^£>as  ÖfJprruNWfltt 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

lahrgang  16  /  Folge  31  Hamburg  13,  Parkallee  86  /  31.  Juli  1965  3J5524C 


Amerika  -  drinnen  und  draußen 


EK.  Der  heutige  Piasidenl  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  hat  immer  als  ein  über¬ 
aus  erfolgreicher  Praktiker  der  Innenpolitik  und 
als  ein  Meister  in  der  Behandlung  der  oft  recht 
schwierigen  und  eigenwilligen  Senatoren  und 
Kongreßabgeordneten  gegolten.  Seine  reichen 
Erfahrungen  aus  seiner  langjährigen  Tätigkeit 
als  Vorsitzender  der  demokratischen  Mehrheits¬ 
fraktion  in  der  Ersten  Kammer  und  als  Reprä¬ 
sentant  im  Abgeordnetenhaus  sind  ihm  dabei 
sehr  nützlich  gewesen  Audi  seine  parteipoliti¬ 
schen  Gegner  haben  unumwunden  zugegeben, 
daß  der  temperamentvolle  Texaner  Lyndon  B. 
Johnson  einer  der  besten  Regisseure  und  .An¬ 
treiber"  dieses  Jahrhunderts  war,  die  im  Kapitol 
in  Washington  wirkten.  Manche  seiner  Freunde 
haben  es  darum  kaum  verstanden,  daß  dieser 
Mann  sich  1960  bereitfand,  für  das  an  sich  doch 
sehr  farblose  Amt  eines  Vizepräsidenten  neben 
einem  John  Fitzgerald  Kennedy,  einem  der 
jüngsten  Bewerber  um  das  Präsidentenamt  zu 
kandidieren.  Was  konnte  sidi  der  im  Konqreß 
so  mächtige  Mann  von  einer  Rolle  im  Schatten 
eines  vitalen  jungen  Mannes  versprechen,  bei 
dem  eine  achtjährige  Präsidentschaft  für  ziem¬ 
lich  sicher  galt?  Seit  undenklichen  Zeiten  war 
kein  Südstaatler  mehr  zum  Oberhaupt  der  USA 
gewählt  worden  Johnsons  Bemühungen,  statt 
Kennedy  nominiert  zu  werden,  waren  ohnehin 
schon  gescheitert.  Die  Presse  gab  ihm  1960  keine 
Chance  und  bewies  haarscharf,  warum  kein 
Südstaatler  aus  Texas  in  das  Weiße  Haus  ein¬ 
ziehen  werde.  Auch  Johnson  soll  damals  lange 

I  dem  Entschluß  gerungen  haben.  Wäre  er 
dem  Rat  mancher  Kollegen  gefolgt,  so  hieße 
der  amerikanische  Präsident  heute  ganz  anders. 
Der  Mann,  der  in  der  Stunde  nach  der  furcht¬ 
baren  Mordtat  von  Dallas  das  Amt  des  führen¬ 
den  Staatsmannes  der  nordamerikanischen 
Union  anlreten  mußte,  war  sicher  auf  seine 
Aufgabe  besser  vorbereitet  als  so  manche  Vize¬ 
präsidenten  der  Vergangenheit,  Sein  Vorgänger 
hatte  ihn  mehr  in  die  wichtigsten  politischen 
Geschehnisse  eingeweiht,  als  etwa  Roosevell 
seinen  Nachfolger  Truman.  Daß  Johnson  ein 
vorzüglicher  Sachkenner  der  amerikanischen 
Innenpolitik  und  der  Beziehungen  zwischen  Re¬ 
gierung  und  Parlamenten  sein  würde,  hat  von 
vornherein  niemand  bezweifelt.  Seine  Kom¬ 
petenz  und  seine  Neigung  tiir  die  ebenso 
schwierigen  wie  wichtigen  weltpolitischen  Auf¬ 
gaben  der  stärksten  Macht  der  freien  Welt  war 
allerdings  nicht  so  unumstritten.  Die  Energie, 
mit  der  sich  der  neue  Präsident  der  Verabschie¬ 
dung  wichtiger  innerer  Reformen  zuwandte,  die 
sehr  starke  Betonung  aller  dieser  Probleme  in 
seinen  programmatischen  Reden,  seine  Worte 
von  der  großen  neuen  Gesellschaft,  die  er  schaf¬ 
fen  wollte  in  den  Vereinigten  Staaten,  schienen 
vielen  zu  beweisen,  wo  die  Hauptakzente  seiner 
Arbeit  liegen  würden. 

Die  Erfolqe,  die  Johnson  im  Geqensatz  zu 
seinen  drei  Vorgängern  bei  der  Verabschiedung 
wichtiger  innerpolitischer  Gesetze  schon  bald 
nach  seinem  Amtsantritt,  vor  allem  aber  auch  in 


den  letzten  Monaten  beschieden  waren,  kann 
man  nur  als  ungewöhnlich  bezeichnen.  Die 
Linksdemokraten  ptlegen  gerne  zu  betonen,  daß 
|a  ein  großer  Teil  dieser  Vorlagen  schon  unter 
Kennedy  ausgearbeitet  und  eingebracht  worden 
sei,  wobei  sie  allerdings  —  vor  allem  die  Brü¬ 
der  des  ermordeten  Präsidenten  —  verschwei¬ 
gen,  daß  eine  qanze  Reihe  der  in  diesen  Wochen 
mit  großen  Mehrheiten  verabschiedeten  Ge¬ 
setze  (über  die  Alterskrankenversicherung,  die 
Wahlrechtsreform  mit  völliger  Gleichberechti¬ 
gung  der  Schwarzen,  eine  Steuerreform  u.  a.) 
schon  vom  Präsidenten  Truman  angestrebt  und 
vorbereitet  wurden.  Es  spricht  ganz  gewiß  für 
das  außerordentliche  taktische  Geschick  des 
jetzigen  Präsidenten  bei  der  .Bearbeitung"  der 
Parlamente,  wenn  ihm  zum  Teil  gewaltige 
Mehrheiten  zustimmten,  wo  Truman,  Eisen- 
hower  und  Kennedy  oft  am  Widerspruch  und 
Widerstand  der  Legislative  scheiterten.  Sicher 
verfügt  die  regierende  Demokratische  Partei 
nach  der  letzten  Wahl  über  eine  ungewöhnlich 
qroße  Mehrheit,  aber  das  garantiert  an  sich  im 
Kapitol  noch  lange  keine  glatte  Verabschie¬ 
dung  Der  Lauf  der  Dinge  unter  John  Kennedv 
der  an  sich  auch  stets  über  eine  beachtliche 
rechnerische  Majorität  verfügte,  beweist  das 
Lyndon  Johnson  wird  über  das  Erreichte  um  so 
zufriedener  sein,  als  er  weiß,  wie  entscheidend 
innernolitische  Siege  sidi  stets  bei  kommen¬ 
den  Wahlen  auszuzahlen  pflegen.  Er  wird  sich 
allerdings  kaum  darüber  täuschen  können,  daß 
mit  den  bisher  beschlossenen  Gesetzen  für  die 
Regelung  der  Negerfrage,  für  die  Lösung  der 
wichtigsten  sozialen  und  wirtschaftlichen  Pro¬ 
bleme  nur  ein  Anfang  gesetzt  worden  ist.  Die 
länqste  und  die  schwierigste  Wegstrecke  mutt 
auch  hier  noch  bewältigt  werden,  und  sie  wird 
diesen  und  kommende  Präsidenten  noch  vor 
harte  Prüfungen  stellen.  Die  Triumphstimmunn 
mancher  amerikanischer  Demokraten  und  ihrer 
europäischen  Gesinnungsfreunde  darf  nicht  dar¬ 
über  hinwegtauschen,  daß  letzte  Erfolqe  nur 
sicher  sind,  wenn  liberale  und  konservative 
Kräfte  in  diesem  Land  Zusammenwirken.  Dabei 
sniell  eine  entscheidende  Rolle  die  Art,  wie  die 
cirößte  freie  Nation  weltpolitisch  Recht  und 
Freiheit  der  Menschheit  in  höchst  bedrohlichen 
Zeiten  vertritt  und  behauptet. 

Das  Wächteramt 

1949  —  also  vor  sechzehn  Jahren  —  rief  der 
damalige  amerikanische  Außenminister  Dean 
Acheson  seinen  Landsleuten  zu:  .Wir  müssen 
begreifen,  daß  wir  unser  ganzes  Leben  lang 
von  Gefahr,  von  Unsicherheit  und  der  Notwen¬ 
digkeit  von  Wachsamkeit,  Anstrengung  und 
Disziplin  begleitet  sein  werden."  Man  kann 
manchen  Praktiken  und  Äußerungen  Achesons 
kritisch  gegenüberstehen,  dieses  Wort  ist  über 
all  die  Jahre  bedeutsam  geblieben  und  sollte 
auch  in  den  USA  nicht  vergessen  werden.  Wir 
sind  sicher,  daß  Präsident  Johnson  weiß, 
welch  oroßen  außenpolitischen  Auftrag  Amerika 
zu  erfüllen  hat.  Der  neue  Herr  im  Weißen  Haus 
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Frachter  au)  clem  Piegelstiom 


Aul  der  Fahrt  zum  Seekanal 


Aufn.:  Mauritius 


hat  recht  bald  erkennen  müssen,  daß  gerade  Linken,  von  der  angeblichen  Wandlung  im 
auch  bei  weltpolitischen  Entscheidungen  alle  kommunistischen  Lager  und  von  den  Chancen 
Verantwortung  allein  auf  ihm  ruht  und  daß  so  einer  Entspanung,  doch  recht  luftig  gesponnen 
manche  schönklingenden  Thesen  und  Theorien  sind.  Die  Zumutung,  die  amerikanischen  Trup- 
seiner  Parteifreunde  von  der  demokratischen  pen  einfach  aus  Indochina  abzuziehen  —  und 

damit  Südoslasien  faktisch  dem  Kommunismus 


18.  Novelle  torpediert 

RMW.  Es  war  ein  beschämendes  Schauspiel, 
das  im  Deutschen  Bundestag  in  letzter  Stunde 
geboten  wurde,  tn  dem  Bestreben,  vor  den  Wah¬ 
len  noch  möglichst  vielen  Interessengruppen 
durch  die  Bewilligung  von  Subventionen  Sym¬ 
pathien  abzuringen,  waren  in  schneller  Folge 
Mllliardenbelräge  zugesagl  worden.  Diese  Zu¬ 
sagen  führten  dazu,  daß  der  Bundesfinanz- 
minisler  den  Fehlbetrag  im  Bundeshaushalt  für 
das  laufende  Jahr  auf  2  Milliarden  DM,  für  das 
kommende  Jahr  auf  6,5  Milliarden  DM  bezif¬ 
ferte.  Daß  man  nach  Ablehnung  der  18.  Novelle 
durch  den  Bundesrat  den  Vermitllungsausschuß 
anrief,  daß  man  durch  die  anschließende  Abstim¬ 
mung  im  Bundestag  ausgerechnet  den  Vertrie¬ 
benen  die  ohnehin  unzulängliche  und  längst  fäl¬ 
lige  Aufbesserung  der  Hauplentschädigung,  die 
Aufstockung  der  Hausratentschädigung  und  eine 
Reihe  anderer  Verbesserungen  im  Rahmen  der 
18.  Novelle  nunmehr  gestrichen  hat,  ist  durch 
nichts  gerechtfertigt.  Wie  wir  Immer  wieder  be¬ 
tont  haben,  hätten  diese  Leistungen  weder  den 
Bundeshaushalt  belastet  noch  die  Währung  ge¬ 
fährdet.  Der  Betrag  von  etwa  7  Milliarden  DM 
iür  die  Verbesserungen  Im  Rahmen  der  18.  No¬ 
velle  wäre  ohnehin  nur  durch  das  Aufkommen 
aus  dem  Lastenausgleichsfonds  gedeckt  worden; 
die  Auszahlung  hätte  sich  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  erstreckt.  Auch  nach  dem  überstürzten 
und  unvertretbaren  Beschluß  bleibt  nämlich  das 
Defizit  Im  Bundeshaushalt  —  mit  oder  ohne 
18.  Novelle  —  bestehen.  Unverständlich  und 
alarmierend  bleib!  die-  Tatsache,  daß  die  glei¬ 
chen  Parteien,  die  in  einer  Reihe  von  Deklama¬ 
tionen  ihrer  führenden  Repräsentanten  den  Ver¬ 
triebenen  ein  sehr  bescheidenes  Maß  von  ge¬ 
rechten  Aufbesserungen  zusaglen  und  in  drei 
Lesungen  im  Bundestag  bewilligten,  14  Tage 
später  ihre  eigenen  Beschlüsse  widerrieten. 
Diese  Vorgänge  w'erden  nicht  so  bald  verges¬ 
sen  werden. 

Eine  ausführliche  Stellungnahme  zu  der  Kür¬ 
zung  der  18.  Novelle  finden  unsere  Leser  auf 
Seile  4  dieser  Folge. 


„Ferienreise"  mit  Hintergrund 

r.  Als  .Privatbesuch“  wollte  man  in  Washing-  (ragt  sich,  welche  Angebote  Washington  ge¬ 


tan  zunächst  die  geheimnisvolle  Fahrt 
William  Averell  Harrimans  nach 
Moskau  deklarieren.  An  diese  Version  hat  nun 
von  Anfang  an  wohl  niemand  geglaubt.  Als  be¬ 
schaulicher  Ferienaufenthalt  dürfte  die  sowje¬ 
tische  Hauptstadt  für  einen  sehr  bekannten  und 
einflußreichen  amerikanischen  Staatsmann  kaum 
geeignet  sein.  Nach  Abschluß  seines  dortigen 
Aufenthaltes  hat  sich  Llarriman  zu  Informations¬ 
besuchen  nach  München  und  einigen  Haupt¬ 
städten  Europas  begeben.  Den  Inhalt  der  Ge¬ 
spräche,  die  der  Amerikaner  zweimal  mit  dem 
sowjetischen  Regierungschef,  aber  auch  mit  an¬ 
deren  Spitzenfunktionären  in  Moskau  führte, 
wird  man  außerhalb  Washingtons  sicherlich  nur 
zum  Teil  erfahren.  Die  Tatsache,  daß  sich  der 
Kreml  offensichtlich  bemühte,  die  Bedeutung 
der  Aussprachen  mit  Harriman  zu  verkleinern 
und  sich  über  Details  auszuschweigen,  deutet 
jedenfalls  darauf  hin,  daß  es  sich  nicht  nur  um 
unverbindliche  Fühlungnahmen  gehandelt  hat. 
Auch  die  scharfen  Angriffe,  die  man  in  Mos¬ 
kau  gerade  jetzt  gegen  die  Amerikaner  rich¬ 
tete,  könnten  durchaus  als  ein  Ablenkungs¬ 
manöver  verstanden  werden.  So  etwas  ge¬ 
schieht  in  der  UdSSR  nicht  zum  erstenmal. 

• 

Es  heißt,  daß  Harriman  im  Auftrag  der  Wa¬ 
shingtoner  Administration  erkunden  sollte,  wie 
weit  sich  die  Sowjetunion  im  Vietnam- 
Konflikt  engagieren  will.  Zugleich  ist  sicher¬ 
lich  über  die  Probleme  gesprochen  worden,  die 
mit  der  Zusage  Moskaus  Zusammenhängen, 
künftig  wieder  an  den  bisher  so  völlig  erfolg¬ 
losen  Abrüstungsgesprächen  in  Genf 
teilzunehmen.  Der  Washingtoner  Abrüstungs¬ 
beauftragte  William  Fosler  hat  Pläne  geäußert, 
die  darauf  hinauslaufen,  die  Produktion  strate¬ 
gischer  Wallensysteme  einzufrieren.  Sie  sollen 
vor  allem  auch  darauf  abzielen,  den  Aufbau 
neuer  Atomstreitkrafle  zu  verhindern.  Man 


macht  hat,  um  die  Sowjetunion  für  eine  Zu¬ 
sammenarbeit  auf  diesem  Gebiet  zu  gewinnen. 
Wir  erinnern  an  das  Wort  Konrad  Adenauers 
zum  Harrimanbesuch:  „Ich  weiß  nicht,  ob  es 
sich  wirklich  nur  um  Vietnam  handelt  und  ob 
nicht  nodi  andere  Bestrebungen  eine  Rolle  spie¬ 
len.  Man  muß  die  Situation  im  ganzen  sehen 
und  sehr  die  Ohren  spitzen.“ 

Es  gibt  wenig  Kommentatoren,  die  nicht  die 
Ansicht  vertreten,  daß  Harrimans  geheimnis¬ 
volle  Moskaureise  auf  keinen  Fall  in  ihren 
weltpolitischen  Auswirkungen  unterschützt 
werden  darf.  Es  wird  daran  erinnert,  daß  Harri¬ 
man  der  Schöpfer  jenes  viel  umstrittenen 
Atomteststopabkommens  mit  Mas- 
kau  war,  das  unter  Präsident  Kennedy  abge¬ 
schlossen  wurde  ohne  auf  die  Interessen  der 
Bundesrepublik  ausreichend  Rücksicht  zu  neh¬ 
men.  Harriman  selbst  ist  ein  alter  Berater  der 
Präsidenten  Roosevelt,  Truman  und  Ken¬ 
nedy  gewesen.  Der  heute  fast  74jährige  Poli¬ 
tiker  ist  der  Sohn  eines  Mannes,  der  einmal 
als  der  amerikanische  Eisenbahnkönig  galt, 
und  der  ein  ungeheures  Vermögen  zusammen¬ 
brachte.  Harrimans  Vater  war  zum  Beispiel 
auch  an  großen  oberschlesischen  In¬ 
dustriewerken  wie  Königs-  und  Laurahütte, 
Kattowitzer  Bergbau,  Bismarckhütte  und 
Giesche  beteiligt.  Der  Sohn  ist  selbst  viele 
Jahrzehnte  Präsident  großer  amerikanischer 
Eisenbahngesellschaften  gewesen.  Schon  1934 
wurde  er  von  Roosevelt  für  wichtige  politische 
Aufgaben  herangeholt.  Im  Zweiten  Weltkrieg 
war  er  1941  und  von  1942 — 1946  Botschafter 
der  USA  in  Moskau,  später  Handelsminister 
Trumans  und  Beauftragter  für  die  militärische 
und  wirtschaftliche  Auslandshilfe  Washingtons. 
Im  Stab  Roosevelts  nahm  er  an  der  Konferenz 
von  Casablanca  und  Teheran  teil,  un¬ 
ter  Truman  an  der  Konferenz  von  Potsdam. 


auszuliefern  —  hat  er  energisch  abgelehnt.  Als 
er  befürchten  mußte,  auf  Santo  Domingo  könne 
im  Karibischen  Meer  von  roten  Agenten  ein 
zweites  Castroregime  vor  der  Tür  der  USA  ge¬ 
schaffen  werden,  hat  er  energisch  eingegriffen. 
Er  ist  in  beiden  Fällen  von  besfimmler  Seite  — 
gerade  aus  dem  eigenen  Parteilager  —  scharf 
kritisiert  und  attackiert  worden.  Die  amerikani¬ 
schen  Republikaner,  die  er  zuvor  selbst  oft  hart 
angegriffen  hatte,  haben  ihn  in  seiner  Außen¬ 
politik  meist  loyaler  unterstützt,  als  die  Leute 
der  „Democratic  Action"  Daß  manche  Rat¬ 
schläge  seines  alten  und  von  den  „Rosaroten" 
bös  verleumdeten  Gegners  Goldwatcr  realer 
waten,  als  die  Träumereien  und  Wunschvor- 
slelluncten  der  Linken,  konnte  er  wohl  nicht 
mehr  übersehen  Sicher  ist  es  Präsident  Johnson 
nicht  leicht  gefallen,  von  manchen  traditionel¬ 
len  Vorstellungen  seiner  alten  Freunde  abzu¬ 
rücken,  die  der  politischen  Wirklichkeit  nicht 
entsprechen,  Vieles  deutet  darauf  hin,  daß  er 
selbst  auch  heute  noch,  trotz  der  dauernden 
Angriffe  aus  dem  gesamten  roten  Lager,  an  ein 
Einlenken  Moskaus  glaubt.  Manche  seiner 
ersten  Schritte  auf  clem  außenpolitischen  Parkett 
wirkten  etwas  unsicher.  Die  ungeheure  Bean¬ 
spruchung  des  Präsidenten  durch  innerameri¬ 
kanische  Angelegenheiten  war  gelegentlich 
deutlich  spürbar  Die  so  dringliche  Reform  des 
westlichen  Bündnisses  ist  bisher  nicht  recht  vor¬ 
angekommen,  das  Verhältnis  zu  den  Alliierten 
nicht  voll  geklärt  So  manche  Ratgeber  in  Wa¬ 
shington  scheinen  immer  noch  den  höchst  ge¬ 
fährlichen  Standpunkt  zu  vertreten,  man  brauche 
sich  um  die  NATO  nicht  mehr  so  bemühen  wie 
in  früheren  Jahren  und  könne  auf  „Wandlun¬ 
gen"  und  „Umdenken"  Im  Osten  wirklich  bauen. 
Die  These,  man  könne  zusammen  mit  Moskau 
Rotchina  in  die  Schranken  weisen  und  der  Kreml 
sei  viel  harmloser  als  Peking,  wird  weiter  ver¬ 
treten.  Eine  Nation,  die  das  Wäditeramt  in  der 
freien  Welt  zu  tragen  hat,  kann  sich  solche 
Illusionen  nicht  leisten.  Nicht  nur  die  USA,  son¬ 
dern  die  ganze  Welt  brauchen  einen  kraftvollen 
amerikanischen  Präsidenten  ln  dieser  Aufgabe 
hat  er  sidi  geschiditlich  zu  bewähren. 
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Die  unsterbliche  Schande 

Von  Clemens  J.  Neu  mann 

Am  2.  August  jahrt  sirti  zum  20.  Male  der 
Tag,  an  dem  die  Bcsatzungsmädite  im  Pots¬ 
damer  Abkommen  aut  Drangen  der  Sowjetunion 
die  Vertreibung  von  15  Millionen  Deutschen 
vertilgten  .Die  drei  Regierungen“,  so  heißt  es 
im  Artikel  XIII  der  Erklärung,  „erkennen  an. 
daß  die  Clberlührung  der  deutschen  Bevölke¬ 
rung  oder  Bestandteile  derselben,  die  in  Polen, 
der  Tschechoslowakei  und  Ungarn  zurückgeblie¬ 
ben  sind,  nach  Deutschland  durchgetührt  werden 
muß."  Die  Sowjetunion  und  Polen  machten  aus 
diesem  Beschluß  eine  „runde  Sache“  und  ver¬ 
trieben  nicht  nur  die  in  Polen  ansässigen  Deut¬ 
schen,  sondern  auch  die  Bevölkerung  der  von 
ihnen  verwalteten  reichsdeutschen  Gebiete.  Die 
sogenannte  „Überführung"  erfolgte  nicht,  wie 
das  Abkommen  vorsah,  und  wie  noch  heute  von 
der  polnischen  Annexionspropaganda  behauptet 
wird,  human,  sondern  gewaltsam,  rück¬ 
sichtslos  und  inhuman  im  höchsten 
Grade.  Sie  begann  auch  nicht  mit  dem  Dalum 
vom  2.  August,  sondern  der  bereits  im  Gang 
befindliche  Verlrelbungsprozeß  wurde  nunmehr 
lediglich  mit  grausamer  Perlektion  vollendet. 

Trotz  der  Nachrichtensperre  wurde  in  dei 
westlichen  Olfentlichkeit  zumindest  in  Bruch¬ 
stücken  bekannt,  was  hier  vor  sich  ging.  So 
schrieb  Propst  Grüber  am  7.  August  an  den 
Lordbischof  von  Chinchester:  „Gott  schenke  den 
Christen  in  aller  Welt  offene  Ohren,  die  Not¬ 
schreie  der  deutschen  Menschen  zu  hören, 
die  auf  den  Landstraßen  sterben  und  verkom¬ 
men.  Tausende  von  Leichen  spülen  die  Oder 
und  Elbe  ins  Meer.  Tausende  von  Leichen  lie¬ 
gen  in  den  Wäldern  um  Berlin.  Tausende  und 
Zehntausende  sterben  auf  den  Landstraßen 
vor  Hunger  und  Entkräftung.  Kinder  irren  um¬ 
her,  die  Eltern  erschossen,  gestorben,  abhan¬ 
dengekommen.  ”  Der  englische  Bischof  antwor¬ 
tete  Grüber,  er  fühle  dte  Unmenschlichkeit  der 
Vertreibung  ebenso  wie  die  Amtskollegen  der 
anderen  Kirchen  aufs  tiefste  mit  und  werde 
eine  Demarche  bei  den  politischen  Instanzen 
unternehmen  mit  dem  Ziele,  dieser  Barbarei 
ein  Ende  zu  setzen. 

Audi  der  brltisdie  „Mandiester  Guardian" 
und  das  weltweit  verbreitete  amerikanische 
„Tlme”-Magazin  berichteten  ausführlich  über 
das  Verlreibungselend. 

Der  berühmte  britisdie  Schriftsteller  und 
Philautrop  polnischer  Abstammung,  Viktor 
Gollancz,  rührte  damals  mit  folgenden  Worten 
an  das  Gewissen  der  Welt:  „Wenn  dieses  Ge¬ 
wissen  jemals  wieder  empfindsam  wird,  wird 
man  sich  dieser  Austreibungen  zur  unsterb¬ 
lichen  Schande  aller  derer  erinnern,  die  sie 
verübten  oder  stillschweigend  duldeten.“ 

Sinti  wir  zwanzig  Jahre  danach  so  weit?  Er¬ 
innert  sich  das  Weltgewissen  an  das.  was  ge¬ 
schah?  Diese  Frage  kann  nur  mit  Einschrän¬ 
kung  positiv  beantwortet  werden.  Die  Welt¬ 
presse  des  Westens  brachte  zwar  aus  Anlaß 
des  Potsdamer  Abkommens  in  ihren  führenden 
Organen,  so  in  der  Londoner  „Times“,  in  „Le 
Monde“,  in  der  „Washington  Post“,  in  der 
„New  York  Times“  und  in  der  „New  Yorker“ 
in  den  letzten  Wochen  ausführliche  und  teil¬ 
weise  auch  kritische  Berichte  über  die  Verhält¬ 
nisse  in  den  deutschen  Ostprovinzen,  wobei 
sie  auch  den  beiderseitigen  Standpunkt  zur 
Oder-Neiße-Frage  durchweg  sachlich  darlegte, 
aber  sie  vermeidet  es  durchweg,  an  das  ver¬ 
brecherische  Vertreibungsgeschehen  zu  erin¬ 
nern,  vermutlich,  weil  das  unbequem  wäre  und 
das  Vorurteil  entkräften  würde,  daß  der  Van¬ 
dalismus  nur  bei  den  Deutsdien  und  nicht  auch 
bei  anderen  Völkern  zu  Hause  sei. 

Wenn  das  Vertreibungsgeschehen  eine 
Schande  ist,  so  wird  es  lür  immer  ein  Kapitel 
des  Ruhmes  in  der  Geschichte  der  Menschheit 
bleiben,  daß  die  Opfer  dieses  apokalyptischen 
Wütens,  daß  die  vertriebenen  Deutschen  nodi 
unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  töd¬ 
lichen  Drangsale,  die  sie  erlitten  hatten,  in  mo¬ 
ralischer  Bewältigung  dieses  Erlebnisses  zu¬ 
erst  für  das  Menschliche  im  Menschen,  anstatt 
lur  das  Unmenschliche,  das  sie  erfahren  hal¬ 
ten,  Zeugnis  ablegten.  Sdion  1950  veröffent- 
lidilen  sie  Erlobnisdokumente  über  die  Näch¬ 
stenliebe,  die  auch  auf  den  Straßen  des  Todes 
nidit  ausgestorben  war.  Vom  gleichen  Geiste 
der  Humanität  diktiert  war  auch  das  erste  ge¬ 
meinsame  Dokument  der  Vertriebenen,  die  am 
5.  August  1950  in  Stuttgart  verkündete  Charta, 
die  sidi  ebenso  sehr  zum  Verzicht  auf  Rache 
und  Vergeltung  bekannte,  wie  sie  naditräglich 
das  Recht  auf  die  angestammte  Heimat  geltend 
machte.  Wenn  sich  am  1.  August  die  Repräsen¬ 
tanz  der  Vertriebenen-Verbände  unter  Beteili¬ 
gung  der  Vertretung  der  Spitzen  der  Behörden, 
vornean  des  Bundespräsidenten  Dr.  Heinrich 
Lübke  in  Stuttgart  versammeln,  um  jenes  Ak¬ 
tes  feierlich  zu  gedenken  und  ihn  neu  zu  be¬ 
kräftigen.  dann  sollte  dies  Anlaß  zu  einer  Ge¬ 
wissenserforschung  im  Sinne  der  Mahnung  von 
Viktor  Gollancz  sein,  einer  Mahnung,  die 
ebenso  sehr  an  die  Deutsdien  wie  an  die  Well 
geriditet  ist,  eingedenk  der  Schande  dieser  Ver¬ 
treibung  einen  gerediten  Frieden  vorzubereiten 
und  ähnlichen  Gewaltakten  der  Welt  für  alle 
Zeit  zu  wehren. 


Ulbricht  bestellt  Schiffe  in  Holland 

Die  Sowjetzone  hat  niederländischen  Werf¬ 
ten  und  Maschinenfabriken  einen  neuen  Bau- 
aulliag  lür  Schilfe  und  Ausrüstungen  im  Werte 
von  insgesamt  47,4  Millionen  Gulden  (53  Mil¬ 
lionen  DM)  erteilt.  Die  Verträge  wurden  in  Ro¬ 
stock  unlerzeidinet.  Der  Auftrag  umfaßt  drei 
Frachter  von  je  7500  Tonnen,  zwei  Bagger  und 
einen  Hopper-Sauger, 

Im  Vorjahr  bestellte  die  Sowjetzone  zwöll 
Küslnnlrachler  bei  Peja  in  Arnheim.  Die  Zonen- 
Seereederei  kaufte  auch  das  große  holländisdie 
Kombischiff  „Prinz  Willem  von  Oranje"  lüi 
sedis  Millionen  Gulden. 


Der  Kanzler  muß  antworten 


r.  Beträchtliche  Erregung  in  weiten  Kreisen 
der  Heimatvertriebenen  wie  auch  der  ehemali¬ 
gen  Kriegsgefangenen  und  Heimkehrer  haben 
Auslührungen  gefunden,  die  Bundeskan7ler  Pro¬ 
cessor  Ludwig  Erhard  nach  den  vorliegen¬ 
den  Presseberichten  sowohl  vor  dem  CDU/CSU- 
Wirtschallslag  in  Düsseldorl  wie  auch  bei  einem 
Interview  mit  der  .Bild-Zeitung'  gemacht  haben 
soll.  Der  Diisseldorler  Korrespondent  der  .Bild- 
Zeitung"  berichtete  am  10.  Juli,  Erhard  habe  zu¬ 
nächst  ausgelübrt:  .Ich  werde  alles  tun,  um  die 
vom  Bundestag  beschlossenen  überhöhten  Aus¬ 
gaben  einzudümmen.  Ich  werde  prüfen,  oh  die 
Mehrausgaben  wieder  rückgängig  gemacht  wer¬ 
den  können.  Die  Deutsche  Mark  darf  nicht  kaputt 
gemacht  werden!?"  Der  gleiche  Korrespondent 
berichtet  dann  weiter,  daß  der  Kanzler  vor 
dem  Wirtschatt slag  weiter  die  tolgende  Formu¬ 
lierung  gebraucht  habe: 

.In  Deutschland  hat  jeder  heute  zwei  Be¬ 
rufe.  Einmal  den,  in  dem  er  arbeitet,  und  dann 
noch  den  Nebenberul  eines  Kriegsgelangencn, 
Heimkehrers  oder  Vertriebenen." 

In  einem  Interview  mit  dem  Hamburger  Blatt 
sollen  dann  nach  dem  Bericht  lolgende  weitere 
Erklärungen  vom  Kanzler  abgegeben  worden 
sein. 

.Erhard:  Es  ist  erschütternd,  wenn  ich  1965 
noch  etwas  von  H  e  i  m  k  e  h  r  e  r  e  n  l  Schä¬ 
digung  höre.  Ich  trage  mich:  Wo  sind  denn 
diese  Heimkehrer?  Sie  haben  doch  alle  teil  an 
unserem  wirtschaltlichen  Aulschwung  Sie  sind 
doch  alle  eingeschlossen.  Eines  ist  doch  sicher: 
Das  Unglück  und  die  Leiden  können  wir  doch 
nicht  mit  Mark  und  P/ennig  ausgleichen. 

Erhards  Vorschlag:  Wenn  die  Verbands- 
lunktionüre  Geld  wollen,  dann  sollen  sie 
das  vor  aller  Ollenllichkeit  begründen.  Ich  bin 
sicher,  das  wird  aut  die  Funktionäre  Eindruck 
machen.  Sie  haben  vor  nichts  soviel  Angst  als 


davor,  in  aller  Öffentlichkeit  Hede  und  Antwort 
zu  stehen." 

Am  17.  Juli  wurde  bekannt,  daß  der  Geschälts- 
führende  Präsident  des  Verbandes  der  Heim¬ 
kehrer,  Werner  Kiesling,  milgeteilt  habe,  der 
Heimkehrerverband  habe  sotori  nach  Erscheinen 
des  Bild-Artikels  über  Erhards  Äußerung  lele- 
gralisch  um  nähere  Aulklürung  gebeten,  aber 
daraul  noch  keine  Antwort  erhalten.  Das  Bundes¬ 
kanzleramt  hat  nach  Presseberichten  bestätigt, 
daß  das  Telegramm  des  Verbandes  der  Heim¬ 
kehrer  eingegangen  sei  und  daß  die  Herren 
eine  Antwort  erhalten  würden.  Inzwischen 
ist  offenbar  sowohl  beim  Bundeskanzleramt  wie 
auch  bei  der  Presse  eine  Fülle  von  Schreiben 
und  Telegrammen  eingegangen,  die  um  Aufklä¬ 
rung  der  Ausliihrungen  Prozessor  Erhards  er¬ 
suchen  und  ihre  starke  Empörung  über  den  bis¬ 
her  bekannten  Wortlaut  deutlich  aussprechen. 
Auch  unsere  Redaktion  ist  von  den  verschieden¬ 
sten  Seiten  aut  die  Erklärungen  lungewiesen 
worden,  die,  wenn  sie  so  gelallen  sind,  mehr 
als  bedauerlich  wären.  Unsere  Landsleute  er¬ 
warten  jedenfalls  von  dem  Herrn  Bundeskanzler 
eine  umgehende  und  klare  Stellung- 
nähme.  Eine  Formulierung  von  dem  angeb¬ 
lichen  .Nebenberuf  als  Vertriebener.  Kriegs¬ 
gefangener,  Kriegsbeschädigter  oder  Heimkeh¬ 
rer  könnte  wohl  in  keinem  Falle  hingenommen 
werden.  Auch  die  veröllenllichte  Formulierung 
über  die  .Verbandslunklionäre’  (welche  sind 
denn  hier  eigentlich  gemeint?)  müßte  man  min¬ 
destens  als  sehr  unglücklich  und  In  ihrer  Wir¬ 
kung  gefährlich  bezeichnen.  Der  Kanzler  wird 
gut  beraten  sein,  wenn  er  so  rasch  wie  möglich 
eingehend  zu  der  ganzen  Angelegenheit  Stel¬ 
lung  nimm!  und  alle  Unklarheilen,  die  sich  even¬ 
tuell  aus  Presseberichten  über  seine  Düsseldor¬ 
fer  Auslührungen  ergeben  könnten,  unverzüglich 
beseiligl. 


Allensteiner  Polenbischof  schwindelt 


r.  Nachdem  bereits  vor  einigen  Jahren  der 
katholische  Primas  von  Polen,  Kardinal  Wy- 
szynski,  bei  einer  Ansprache  in  der  Marien¬ 
burg  und  auch  bei  anderen  Anlässen  nicht  da¬ 
vor  zurückschreckte,  die  Unwahrheit  aus¬ 
zusprechen,  als  er  behauptete,  bei  dem  heute 
polnisch  besetzten  Ostpreußen  handele  es  sidi 
um  „uralte  polnische  Heimatgebiete",  beschrei¬ 
tet  nun  offenbar  auch  der  zur  Zeit  in  Allenstein 
tätige  polnische  Titularbischof  Tomasz  W  i  1  - 
c  z  y  n  s  k  i  den  gleichen  bedenklichen  Weg.  In 
der  in  Krakau  erscheinenden  polnischen  Zeitung 
„Tygodnik  Powszechny“  läßt  sich  Bischof  Wil- 
czynski  offiziell  als  „Bischof  von  Ermland*  titu¬ 
lieren,  obwohl  der  päpstliche  Stuhl  ihm  einen 
solchen  Rang  bis  heute  nicht  verliehen  hat.  Wil- 
czynski  ist  lediglich  mit  der  seelsorgerischen  Be¬ 
treuung  der  in  Ostpreußen  ansässigen  Polen  be¬ 
auftragt  worden.  Der  Vatikan  hat  mehrfach  das 
polnische  Ansinnen,  einen  polnischen  Bischof, 
von  Ermland  zu  ernennen,  nachdrücklich  zurück¬ 
gewiesen.  Das  deutsche  Bistum  Ermland  wird, 
wie  jedermann  weiß,  von  Kapitularvikar  Prälat 
Hoppe  betreut.  Rom  hat  immer  daraul  hinge¬ 
wiesen,  daß  vor  dem  Abschluß  eines  Friedens 
eine  Änderung  nidit  erfolgen  werde.  Bespre¬ 
chend  laufen  auch  die  Angaben  im  päpstlichen 
Jahrbuch. 

• 

Bischot  Wilczynski  behauptet  in  der  Krakauer 
Zeitung  wahrheilswidrig,  die  Diözese  von  Erm¬ 
land  sei  „als  erste  in  ihr  Mutterland  (I)  zurück- 
gekehrt“.  Wörtlich  schreibt  der  polnische  Bischof 
dann: 

„Man  sollte  Gott  danken  für  die  Vereinigung 
der  uralten  (I)  Gebiete  mit  dem  Vaterland, 
deren  Polentum  durch  vergilbte  Dokumente, 


marmorne  Denkmäler  bewiesen  wird.  Heute 
wird  das  Polenlum  dieser  Gebiete  durdi  blühen¬ 
des  Leben  bewiesen,  das  sich  in  nichts  von  dem 
Leben  in  den  Gebieten  von  Warschau,  Krakau, 
Posen  oder  Lodz  unterscheidet. 

Nicht  nur  durch  den  Krieg,  den  Polen  nicht 
verschuldet  hat,  sondern  durch  die  ewige  ge¬ 
schichtliche  (?)  Notwendigkeit  hal  das  polnische 
Volk  heule  die  Möglichkeit,  sich  durch  die 
Grenze  an  Oder  und  Neiße  normal  zu  entwik- 
keln.“ 


Auf  die  Tatsache,  daß  Millionen  von  Deut¬ 
schen  gewaltsam  und  unter  Bruch  des  Völker- 
und  Menschenrechts  ausgetrieben  wurden  — 
darunter  auch  Hunderttausende  gläubiger  Ka¬ 
tholiken  aus  Ostpreußen  —  geht  Bischof  Wil¬ 
czynski  nicht  näher  ein.  Bezeichnend  ist  seine 
Äußerung: 

„Die  Bevölkerung  eines  der  reichsten  Lander 
der  Welt  hat  sicher  genug  Güter  dieser  Erde 
und  Fabrikate,  um  sidi  zu  ernähren,  wenn  es 
sogar  Hunderttausende  von  Arbeitern  aus  an¬ 
deren  Ländern  hereinholen  muß.“ 

Der  Allensteiner  Polenbischol  behauptet  nach¬ 
träglich  —  abermals  unter  Verdrehung  der  Tat¬ 
sachen  —  die  Diözese  Ermland  sei  „bei  der  er¬ 
sten  verbrecherischen  Teilung  Polens  von  ihrem 
Mutterland  getrennt  worden“.  Es  klingt  etwas 
merkwürdig,  wenn  er  am  Sdiluß  behauptet,  es 
liege  ihm  fern,  Haß  gegen  irgend  jemand  zu 
säen  und  er  habe  auch  Briefe  von  Deutschen  er¬ 
halten,  die  voller  Trauer  über  die  Vergangen¬ 
heit  und  das  Unredit,  das  an  Polen  begangen 
wurde,  seien.  Vom  Unrecht,  das  an  den  Deut¬ 
schen  begangen  wurde,  spricht  er  nicht. 


„Oder-Neiße-Linie  keineswegs  stabil" 

„Washington  Post"  über  die  Verhältnisse  in  Ostdeutschland 


Die  gegenwärtigen  Verhältnisse  in  den  pol¬ 
nisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten  jenseits 
von  Oder  und  Neiße  seien  keineswegs  so  gün¬ 
stig  und  stabil,  wie  man  aul  Grund  amtlicher  pol¬ 
nischer  Angaben  meine,  und  es  habe  sogar  den 
Anschein,  daß  die  polnische  Bevölkerung  in  je¬ 
nen  Gebieten  aul  die  Rückkehr  der  Deutschen 
warte,  die  dann  .Ordnung  schalten"  würden. 
Dies  stellte  der  Korrespondent  der  .Wa¬ 
shington  Post",  A  n  a  t  o  I  e  S  hub  ,  der 
kürzlich  Ostdeutschland  besuchte,  aut  Grund 
eigener  Beobachtungen  sowie  unter  Bezugnahme 
aul  Meinungsäußerungen  von  Gesprächspartnern 
in  einer  Artikellolge  lest,  die  In  dem  wichtigen 
demokratischen  Presseorgan  der  amerikanischen 
Bundeshauptstadt  erschien.  Zugleich  betonte 
Shub,  daß  Warschau  im  Vorjahre  bereits  damit 
gerechnet  habe,  die  sowjetische  Politik  unter 
Chruschtschew  werde  auch  hinsichtlich  der  Oder- 
Neiße-Frage  zu  .territorialen  Zugeständnissen" 
an  Deutschland  Hihren. 

Der  amerikanische  Berichterstatter  besuchte 
insbesondere  Breslau,  Llegnilz,  A  1 1  e  n  s  I  e  I  n  , 
Elbing  und  Stellin.  In  dem  Bericht  wird  insbe¬ 
sondere  ausgelührl,  daß  in  Pommern  bestimmte 
Regionen  trotz  der  starken  polnischen  Geburlen- 
guote  unlerbevölkerl  sind,  daß  die  Verkehrs¬ 
dichte  in  Ost-  und  Westpreußen  außerordentlich 
gering  Ist  und  daß  die  polnischen  Aulbauleistun¬ 
gen  .nicht  sehr  eindrucksvoll"  seien,  wenn  man 
sie  etwa  mit  dem  Auibau  in  Mittel-  und  West¬ 
deutschland  vergleiche  In  Schlesien  sei  das  Bild 
besonders  betrüblich.  Trotz  der  polnischen  An¬ 
gaben  über  die  Zunahme  der  industriellen  Pro¬ 
duktion  und  über  die  Investitionen  herrsche  bei¬ 
spielsweise  In  Breslau  —  wie  in  Liegnitz  —  der 
„bestimmte"  Eindruck  vor,  daß  man  sich  noch  in 
einer  Art  Übergangszeit  belinde.  Der  Wieder¬ 
aulbau  werde  in  Schlesien  weder  so  umlassend 
noch  so  durchdacht  betrieben  wie  etwa  in  War¬ 
schau  und  anderen  Städten  Zentralpolens.  Die 
Versorgung  der  Bevölkerung  stehe  in  einem 
schaden  Kontrast  zu  der  in  den  polnischen  Städ¬ 


ten  Warschau,  Krakau  und  Posen  sowie  in  den 
deutschen  Städten  westlich  der  Oder-Neiße- 
Linie. 

Die  polnische  Bevölkerung  der  Oder-Neiße- 
Gebiele,  so  berichte I  der  amerikanische  Korre¬ 
spondent  weiterhin,  sei  auch  .nicht  annähernd 
so  mit  den  Irüher  deutschen  Gebieten  verbun¬ 
den,  wie  das  bei  kommunistischen  Amtspersonen 
in  Warschau  oder  Schlesien  der  Fall  ist".  Selbst 
in  der  .Vereinigten  Polnischen  Arbeiterpartei" 
denke  man  mit  mehr  Innerer  Bindung  an  die 
polnischenOstge  biete  jenseits  des  Bug 
und  San,  die  an  die  Sowjetunion  abgetreten  wur¬ 
den,  als  man  Begeisterung  lür  die  .Westgebiete" 
hege,  die  man  von  Deutschland  .erworben'  habe. 

Was  die  Frage  einer  Revision  der  Oder- Neiße- 
Linie  anlange,  so  hegten  die  Polen  in  dieser  Hin¬ 
sicht  größere  Befürchtungen,  als  die  Deutschen 
solche  Änderungen  erholllen.  Aul  polnischer 
Seile  habe  man  zwar  nicht  belürchlel,  daß  Chru¬ 
schtschew  gegebenenfalls  alle  deutschen  Ost¬ 
gebiete  lenseits  von  Oder  und  Neiße  an  die 
Deutschen  ausgehändigt  haben  würde,  aber  sie 
hätten  besorgt  damit  gerechnet,  daß  der  ge¬ 
stürzte  sowjetische  Parteichei  und  Ministerpräsi¬ 
dent  eventuell  Stettin  und  das  schlesische  Ge¬ 
biete  westlich  der  Oder  den  Deutschen  .zuge- 
slanden"  haben  würde. 

* 

In  einem  vorangegtingenen  Artikel  halle  Ana- 
tote  Shub  die  innen-  und  außenpolitische  Situa¬ 
tion  der  Volksrepublik  Polen  dargeslelll.  Er 
wies  dabei  daraul  hin,  daß  die  Position  Gönnt I- 
kas  unangefochten  sei  und  die  nalionalkommu- 
nlstischen  . Partisanen "  denn  auch  nicht  den  gro¬ 
ßen  Einlluß  hätten,  den  man  Ihnen  zuschreibe. 
In  außenpolitischer  Hinsicht  sei  Gamulka  unter 
Chruschtschew  und  nach  Chruschtschew  mit  Mos¬ 
kau  stets  konlorm  gegangen,  jedoch  mit  dem 
einen  Unterschied,  daß  die  amtliche  polnische 
Reaktion  aul  die  Vorgänge  in  Vietnam  und  in 


Von  Woche  zu  Woche 

Keine  Pläne  zur  Steuererhöhung  bereite  das 

Ministeiium  vor,  gab  das  Bundesfinanzmini- 
sterium  bekannt. 

Die  Einfuhren  der  Bundesrepublik  waren  zum 

erstenmal  seit  Jahren  hoher  als  die  Aus¬ 
fuhren. 

Rund  1100  Seeschiffe  zählt  heute  die  deutsche 
Handelsmarine.  Sie  hat  die  Fünf-Millionen- 
Grenze  überschritten  und  ist  damit  um  ein 
Viertel  größer  als  1939. 

Eine  zentrale  Stelle  zur  Erlassung  und  Aufklä¬ 
rung  der  im  Krieg  und  in  der  Nachkriegszeit 
an  Deutschen  begangenen  Verbrechen  for¬ 
derte  der  CSU-Parteifag  von  der  Bundesre¬ 
gierung 

Eine  stärkere  Förderung  des  Schulsports  hat 
der  Präsident  des  Deutschen  Sportbundes, 
Willi  Daurne,  in  einem  Memorandum  gefor¬ 
dert,  das  er  in  Sluttgart  dem  Vorsitzenden  der 
Kultusminister-Konferenz,  Professor  Wilhelm 
Hahn,  überreich!  hal. 

Fast  verdoppelt  hat  sich  die  Abiturienlenzahl 

in  der  Bundesrepublik  von  1953  bis  1964 

Säumige  Studenten  sollen  künftig  ausgeschlos¬ 
sen  werden,  beschloß  die  Technische  Universi¬ 
tät  Berlin,  In  Hamburg  sprach  sich  der  Ver¬ 
band  Deutscher  Studentenschaften  gegen  eine 
Befristung  der  Studiendauer  aus. 

Vier  sowjetische  Unterseeboote  für  Indien  will 
eine  Delegation  aus  Neu-Delhi  im  August  bei 
Gesprächen  in  Moskau  erwerben. 

Gegen  die  Chinesen  haben  sidi  die  Tibeter  in 
verschiedenen  Teilen  des  Landes  autgelehnt 
Nach  indischen  Pressemeldungen  kam  es  zu 
heftigen  Gelechten. 

Als  rechtmäßige  Komballanten  gelten  Ange¬ 
hörige  des  Bundesgrenzschutzes  im  Falle  eines 
bewaffneten  Konflikts. 

General  Lucius  D.  Clav  ist  Fmanzvorsitzender 
der  amerikanisdien  Republikanischen  Partei 
geworden.  Er  Obt  somit  eine  der  höchsten  und 
einflußreichsten  Funktionen  innerhalb  der 
Partei  aus. 

Belm  Atombombenbau  Rotchtnas  sollen  zwei 

Schweizer  durch  den  Ankauf  größerer  Men¬ 
gen  Kobalt  geholten  haben,  teilt  die  Züricher 
Polizei  mit. 

Rund  zehn  Milliarden  Mark  ausländische  Kre¬ 
dite  hat  Großbritannien  bisher  in  diesem  Jahr 
aufgenommen,  um  sein  Defizit  tn  der  Zah¬ 
lungsbilanz  uuszugleidien. 

Der  Wiederaufbau  des  Stadtzentrums  von 
Leipzig  soll  wie  amtlich  mitgeteilt  wird,  bis 
1970  im  wesentlichen  abgeschlossen  sein. 

Der  Abschaffung  der  Todesstrafe  in  England 
hat  nun  auch  das  Oberhaus  mit  204  gegen  104 
Stimmen  zugestimmt.  Es  revidiert  damit  seine 
Entscheidungen  von  1948  und  1956,  in  denen 
es  im  Gegensatz  zum  Unterhaus  für  die  Bei¬ 
behaltung  der  Todesstrafe  plädiert  hatte. 


Peking  will  keine  Sowjetstützpunkte 

Rotchma  hat  nach  Mitteilung  des  Vorsitzen¬ 
den  der  Gesellschaft  für  chinesisch-japanische 
Freundsdiait  Liao  Cheng-dii  ein  Ersuchen  det 
Sowjetunion  abqelehnt,  Militärstützpunkte  aul 
dem  chinesischen  Festland  errichten  zu  dütfen. 
Liao,  der  vor  japanischen  Pressevertretern  in 
Peking  sprach,  gab  keine  näheren  Einzelheiten 
bekannt,  kündiqte  jedoch  an,  daß  die  Gründe  für 
die  ablehnende  Haltunq  Chinas  in  Kürze  ver¬ 
öffentlicht  wurden.  Gleichzeitig  führte  er  Klaqe 
darüber,  daß  die  Sowjetunion  den  vietnamesi¬ 
schen  Vietconq-Rebellen  weit  weniger  Walten 
angeboten  habe,  als  erwartet  worden  sei,  ob¬ 
wohl  China  mehrere  hundert  Eisenbahnwaqgons 
(ur  ihren  Transport  bereitgestelll  habe. 

Chinesische  Raketen  gegen 
Rußland  gerichtet? 

In  Kreisen  dpr  nationalchinesischen  Geqen- 
spionaqe  wird  aut  Grund  „direkter  Informa¬ 
tionen“  auf  die  Einrichtung  von  zehn  Rakelen- 
absdiußrampen  längs  der  Grenze  zwischen 
China  und  der  Sowjetunion  hingewiesen.  Die 
Rampen  sollen  in  der  Gegend  von  Sinkiang  un¬ 
weit  Pamirs  installier!  worden  sein.  Es  handle 
sich  teilweise  um  unterirdische  Einrichtungen, 
zum  Teil  um  solche,  die  qetarnt  und  von 
Slacheldraht  umgeben  sind. 


Menschenunwürdige  Behausungen  in  Danzig 
Danzig  Immer  noch  hausten  in  der  söge- 
-Wojewodschaft“  Danzig  annähernd 
4000  Familien  in  menschenunwürdig«  Unter¬ 
künften,  heißt  es  in  einem  Rechenschaftsbericht 
Parteikomitees  in  Danzig,  den  die  Zeitung 
„Glos  Wybrzeza“  veröffentlicht.  Jene  Menschen 
seien  in  Kellern.  Dachbodenräumen  und  ein- 
sl ungefährdeten  Häusern  unterqebradiL 


der  Dominikanischen  Republik  besonders  schart 
am i  amerikanisch  gewesen  sei,  obwohl  die  ame¬ 
rikanisch-polnischen  Kontakte  länger  als  ein 
Jahrzehnt  intensiver  gewesen  seien  als  die  Ver¬ 
bindungen  zwischen  den  USA  und  irgendeinem 
osteuropäischen  Slaale. 
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Europa  und  die  Bombe 

Von  Wolfqanq  Adler,  i.  Z  Washington 


..Bundessl raße  I  lührl  zu  den  ostpreußischen  Städten  Königsberg.  Insterburg  und  Eydlkuh- 
nen "  —  so  heißt  es  aut  der  neuen,  verbesserten  Hinweislalel.  die  zum  Tag  der  deutschen  Ein¬ 
heit  von  der  Stadt  Aachen  am  Beginn  der  Bundesslraße  t  in  der  Vaalser  Straße  am  Westtried- 
hol  aulgeslellt  wurde.  Diese  Straße,  die  trüher  die  Bezeichnung  Reichsstraße  I  lilhrle,  war 
und  ist  die  Verbindung  zwischen  dem  äußersten  Westen  und  dem  äußersten  Osten  unseres 
gemeinsamen  Vaterlandes.  Es  bleibt  zu  hollen,  daß  diese  Hinweislalel  nicht  nur  den  Aulolali- 
rem,  sondern  auch  dem  täglich  vorüberwander  nden  Strom  von  Fußgängern,  darunter  vielen 
Ausländern,  vor  Augen  lührl,  daß  Deutschland  nicht  an  Oder  und  \eißc  endet. 


In  Washington  gewinnt  mehr  und  mehr  das 
Streben  Oberhand,  den  sogenannten  A  I  o  m  - 
k  I  u  b  um  Jeden  Preis  gegen  die  Aufnahme 
neuer  Mitglieder  zu  sperren,  zu  unterbinden 
also,  daß  weitere  Nuklearmächte  entstehen. 
Schon  Im  November  des  vergangenen  Jahres 
hat  Präsident  Lvndon  B.  Johnson  ein  Gremium 
von  Experten  unter  dem  einstigen  Vize-Ver- 
teidiqunqsminister  Roswell  G  i  I  p  a  t  r  i  c  mit 
der  Prülung  der  Frage  betraut,  wie  sich  eine 
solche  Politik  verwirklichen  lasse.  Der  Bericht 
dieses  Ausschusses,  der  konkrete  Vorschläge 
enthalten  dürfte,  lieqt  seit  einigen  Monaten 
vor.  Zwar  qill  er  als  geheim;  doch  machen  viele 
Andeutungen  klar,  wie  man  sich  ein  internatio¬ 
nales  Abkommen,  das  die  Weiterverbreitunq 
der  Kernwaffen  stoppen  soll,  in  manchen  ameri¬ 
kanischen  Kreisen  vorslellt. 

Nach  den  Auflassungen,  die  in  den  USA  vor¬ 
herrschen,  wurde  ein  derartiger  Vertrag  nicht 
nur  die  Atommarhte  verpflichten,  keine  nukle 
aren  Kampfmittel  an  dritte  Staaten  zu 
liefern.  Er  würde  vielmehr  auch  alle  Lander,  die 
lediglich  über  eine  konventionelle  Rüstung  ver- 
füqen,  auf  das  feierliche  Versprechen  festleqen, 
atomare  Waffen  weder  herzustellen  noch  zu 
erwerben  Ihr  Schutz  vor  den  Wirkungen  einer 
erpresserischen  Politik,  die  sich  solcher  Instru¬ 
mente  bedient,  solle  durch  Garantien  der  Großen 
gewährleistet  werden.  Daraus  wurde  schließlich 
ein  kollektives  Sicherheitssystem  entstehen, 
das  —  von  Ost  und  West  gemeinsam  ausqe- 
staltet  und  gehandhabt  —  der  Erde  den  Frieden 
schenkt.  So  jedenfalls  nehmen  sich  die  ameri¬ 
kanischen  Ideen  aus,  wenn  man  die  komplizier¬ 
ten  Überlegungen,  die  dabei  eine  Rolle  spielen, 
auf  die  einfachen  Gedanken  zurückführt,  von 
denen  sie  ausgehen. 

* 

Die  Amerikaner  nehmen  an.  daß  nicht  weni¬ 
ger  als  vierzehn  Nationen  potentiell 
in  der  Lage  sind.  Jetzt  oder  in  absehbarer  Zeit 
Kernwaffen  zu  erzeugen.  Es  ist  daher  verständ¬ 
lich,  daß  Washington  von  der  Sorge  gepeinigt 
wird,  eines  Tages  könnte  irgendwo  auf  der  Welt 
ein  nuklearer  Krieg  ausbrechen  und  die  Groß¬ 
mächte  mit  ins  Verderben  reißen.  Eine  solche 
Möglichkeit  auszuschalten,  ist  daher  fraglos  eine 
politische  Aufgabe  ersten  Ranges.  Wenn  sich  die 
LISA  ihrer  Lösung  widmen,  dürfen  sie  daher  der 
Sympathien  aller  gutwilligen  Menschen  gewiß 
sein. 

* 

Mit  nüchternem  Verstand  bleibt  jenseits  der 
Gefühle,  die  den  Erwägungen  in  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  entgegenkommen,  dennoch  zu  un¬ 
tersuchen,  ob  sich  das  erstrebte  Ziel  mit  Hilfe 
eines  internationalen  Vertrages  der  geschilder¬ 
ten  Arl  überhaupt  erreichen  läßt.  Zudem  ist  die 
Frage  offen,  ob  ein  Abkommen  —  wie  es  Wa- 


! _ Unsere  Leser  schreiben _ | 

„Eine  Angelegenheit  aller  Deutschen" 

Uns  befremdet  die  Lawine  propagandistischer 
Tätigkeit  in  den  Zeitungen  und  Illustrierten,  die 
eine  Anerkennung  einer  Oder-Nelße-Grenze  be- 
lürwortel.  Wir  glauben,  daß  wir  da  nicht  schwei¬ 
gen  dürfen.  Jene  Belürworler  werden  zugeben 
müssen,  daß  das  Land  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  vor  700  und  mehr  Jahren  von 
Deutschen  zum  Kulturland  und  zur 
Heimat  gemacht  worden  ist.  Wenn  auch  inlolge 
der  alliierten  Vereinbarungen  von  Jalta  wir 
deutschen  Menschen  unter  großen  Verlusten  aus 
unserem  Lande  mit  Gewalt  vertrieben  worden 
sind,  bleibt  unser  Recht  aut  unsere  Heimat  be¬ 
stehen.  Jeder  Mensch  wird  den,  der  ihn  mit  Ge¬ 
walt  zur  Autgabe  seines  Eigentums  nötigt,  nur 
solange  in  dessen  Besitz  belassen,  als  es  nicht 
möglich  ist,  die  Hille  des  Rechtes  in  An¬ 
spruch  zu  nehmen.  Ob  hier  in  diesen  Größen¬ 
verhältnissen  unter  den  Garanten  des  Rechtes 
eine  Weltorganisation  oder  der  Druck  eines  er¬ 
wachenden  politischen  Gewissens  verstanden 
werden  will,  das  ist  gleichgültig.  Daß  die  Über¬ 
gabe  der  Gebiete  jenseits  der  Oder-Neiße  unter 
itemde  Verwaltung  eine  politische  Tat  ohne  Ver¬ 
antwortung  tür  die  Zukunlt  Europas  und  den 
Frieden  der  ganzen  Welt  gewesen  Ist,  dürfte  all¬ 
mählich  anerkannt  worden  sein. 

Auch  das  beliebte  Argument  von  den  nach 
1945  in  den  Vertreibungsgebieten  geborenen 
Menschen  ist  nur  noth  absurd.  Durch  Gewalt 
und  Nötigung  erworbener  Besitz  wird  nicht 
dadurch  Eigentum,  daß  aut  diesem  Besitz  Kin¬ 
der  geboren  werden.  Es  ist  auliällig,  wie  viele 
Sprecher  und  Schreiber  in  der  Bundesrepublik 
den  Vertriebenen  Zureden,  um  irgendwelcher 
Ideen  wegen  ihr  Recht  aut  die  Heimat  autzuge- 
ben,  angeblich  wegen  der  notwendigen  Verstän- 
d  gung  mit  den  osteuropäischen  Völkern,  angeb¬ 
lich  wegen  einer  eventuellen  Kompensation  tür 
die  Freiheit  der  Zone  oder  aus  sonstigen  Grün¬ 
den  der  Humanität.  Das  ist  nicht  ehrlich  und 
keine  Grundlage  uir  den  Friedenswillen  der 
beteiligten  Völker.  Wir  müssen  leslstellen.  daß 
lene  Personen  nicht  erkennen  können,  daß  die 
Frage  der  Oder-Nelße-Gebiele  tür  uns  eine  4  n  - 
gelegenheit  des  ganzen  deutschen 
Volkes  ist,  eine  Frage,  che  weder  aus  dem 
verengten  Gesichtswinkel  der  Parteien  noch 
ohne  das  wirkliche  Milbestimmungsrecht  der 
Menschen  in  der  Zone  zur  legitimen  Lösung 
kommen  kann.  Das  deutsche  Volk  hal  jene  Ge¬ 
biete  in  700jähriger  Kulturarbeit  zur  deutschen 
Heimat  gemacht '  und  bleibt  Eigentümer  aus 
diesem  Recht. 

Wie  und  wann  diese -  Autgabe  beendet  sein 
wird,  das  müssen  wir  der  Geschichte  überlassen. 
Aber  wir  sollten  warten  lernen,  wie  das  polni¬ 
sche  Volk  200  und  das  indische  inst  2000  Jahre 
aui  ihre  Reiche  gewartet  haben,  mit  dem  Recht 
aut  die  Helmall  W.  fi.,  Rnmheck 


shinqlon  vorzuschweben  scheint  —  den  Be¬ 
wohnern  unserer  Erde  das  .Leben  mit  der 
Bombe*  tatsächlich  erleichtern  würde.  Denn  es 
kann  durchaus  mehr  politischen  Schaden  stiften 
als  Nutzen  bringen  Nicht  eben  selten  in  der  Ge¬ 
schichte  haben  sich  Handlungen,  die  zunächst 
als  Wohltaten  empfunden  wurden,  später  als 
schlimme  Folgen  herausqestellt. 

Man  sollte  nicht  übersehen,  daß  eine  Verein¬ 
barung  des  dargeleqten  Inhalts,  die  vornehmlich 
zwischen  Washington  und  Moskau 
abgeschlossen  werden  müßte,  faktisch  mit  einer 
Anerkennung  des  Status  q  u  o  in 
Europa  verbunden  wäre.  Da  sie  letztlich  aul 
eine  Garantie  des  .Besitzstandes*  beider  Seiten 
hinausliele,  waren  damit  zuqloich  die  sowjeti¬ 
schen  Eroberungen  im  Osten  der  Alten  Welt 
akzeptiert  und  stabilisiert.  Nicht  also  nur  die 
soqenannte  .DDR*,  die  ja  —  wie  beim  Test- 
slop-Abkommen  vom  Sommer  1963  —  Mitglied 
des  Verlragswerkes  würde,  erführe  dadurch 
eine  weitere  Aufwertung,  sondern  der  Westen 
hieße  damit  das  Imperium  des  Kreml  in  seiner 
heutigen  Ausdehnung  qut. 

Das  Abkommen  könnte  —  kraß  gesaqt  —  zur 
Folqe  haben,  daß  so  etwas  wie  ein  ameri¬ 
kanisch-sowjetisches  .Kondominium*  über 
Europa  entstünde  Denn  es  müßte  zu  einem  so 
hohen  Maße  der  Zusammenarbeit  zwischen  den 
beiden  Weltmächten  führen,  daß  die  europäi¬ 
schen  Bundesgenossen  Amerikas  dabei  ins  Hin¬ 
tertreffen  gerieten.  An  der  Herrschaft  Rußlands 
Uber  seine  Satelliten  auf  dem  Kontinent,  die  ja 
ohnehin  ausschließlich  vom  sowjetischen  In¬ 
teresse  bestimmt  wird,  brauchte  sich  hingegen 
nichts  zu  andern.  Auch  würde  ein  .Non-Proli- 


teration’-Abkommen  Europa  die  Chance  neh¬ 
men,  jemals  —  nach  seiner  politischen  Einigung 
—  eine  eigenständige  Atommacht  zu  entwickeln 
und  damit  zu  einem  wirklichen  Partner  Ameri¬ 
kas  zu  werden. 

Wird  aber  eine  Schutzgaranlie  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  —  qleichsam  als  Ersatz  für  die 
NATO-Reform  —  aut  die  Dauer  glaubwürdig 
sein,  also  dem  europäischen  Brückenkopf  der 
Allianz  .aul  Ewigkeit“  Sicherheit  bieten?  Diese 
Frage  muß  qestellt  und  beantwortet  werden! 


Weimarer  Republik 
in  scharfen  Konturen 

kp.  Im  Wilhelm  Kohlhammer  Verlag,  Stutt¬ 
gart.  sind  soeben  die  Lebenserinnerungei)  des 
1949  verstorbenen  Irüheren  Reichsfinanzmini¬ 
sters  nud  langjährigen  badischen  Staatspräsi¬ 
denten  Heinrich  Köhler  erschienen.  Heraus- 
qegeben  wurde  das  umfangreiche  und  gerade 
für  die  Geschichte  der  Weimarer  Republik  sehr 
aufschlußreiche  und  interessante  Memoirenwerk 
von  Josef  Becker  unter  Mitwirkung  von  Köhlers 
Nachlaßverwalter  Franz  Zilken.  Ein  Geleitwort 
schrieb  Max  Miller.  Es  gewinnt  dadurch  noch 
erheblich  an  Wert  als  Quellenwerk,  weil  e« 
auch  viele  Einblicke  in  die  Entwicklungen  nach 
1945  vermittelt,  bei  denen  Köhler  als  stellver¬ 
tretender  Ministerpräsident  und  Ressortminister 
einige  Jahre  eine  durchaus  beachtliche  Rolle 
spielte. 

Heinrich  Köhler  ist  zeitlebens  eine  sehr 
kantige  und  ausgeprägte  Persönlichkeit  ge¬ 
wesen.  Man  spürt  das  in  jeder  Zeile  seiner  Er¬ 
innerungen  und  vor  allem  auch  bei  den  zum 
Teil  sehr  scharfen  Urtelten  über  viele  der 
Männer,  die  vor  und  nach  1918,  aber  auch  nach 
1945  in  der  deutschen  Politik  eine  Rolle  spielten 
Die  Tendenz  so  mancher  Nachkriegspublika- 
I tonen,  die  tragischen  Geschehnisse  in  der  ersten 
deutschen  Republik  doch  in  möglichst  freund¬ 
licherem  Lichte  zu  zeigen,  liegt  ihm  völlig  fern 
Er  spricht  sehr  offen  und  geradeheraus  und  es 
geht  ihm  darum,  vor  Unterlassungen  und  fal¬ 
schen  Wegen  in  jeder  Demokratie,  vor  Eigen¬ 
sinn  und  Geltungsdrang,  vor  Kriecherei  und 
Interessenpolitik  zu  warnen.  Köhlers  politische 
Heimat  ist  die  alte  Zentrumspartei  gewesen 
aber  das  bedeutet  nicht  etwa,  daß  pr  Fehler  des 
politischen  Katholizismus,  Versagen  in  seinen 
Reihen  schonender  behandelt. 

* 

Köhler  (1878  in  Karlsruhe  geboren)  war  der 
Nachfahre  einer  angesehenen,  aber  verarmten 
badischen  Familie.  In  seinen  Kindertagen  schon 
mußte  er  Zeitungen  und  Milch  austragen  Mit 
ungeheurem  Fleiß  haf  er  sich  vom  „Ffnanz- 
gehtlfen“  zum  tüchtigen  mittleren  Beamten 
heraufgearbeitet.  Schon  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  war  er  Stadtverordneter  und  Landtansab- 
geordneter  im  .Musterländle*  Baden,  Reserve¬ 
offizier  der  berühmten  .Leibgrenadiere"  1918 
hat  er  wohl  entscheidend  dazu  beigetragen  der 
linksradikalen  Revoluzzerei  ein  Ende  zu  machen 
mit  Sozialdemokraten  und  Bürgerlichen  eine 
arbeitsfähige  Regierung  zu  bilden.  Als  hervor¬ 
ragender  Kenner  der  Finanzlagen  hat  er  in 
den  schlimmsten  Tagen  der  Inflation  als  Mini¬ 
ster  und  Präsident  sein  Land  vor  dem  Chaos  be¬ 
wahrt.  Bedeutendes  hat  er  sicher  auch  in  der 
Reichsregierung  Marx  als  Reidisfinanzminster 
im  harten  Ringen  mit  den  ungeheuren  Repara- 
lionsforderungen  der  damaligen  Sieqermächte 
und  mit  den  furchtbaren  Notständen  im  eigenen 
Lande  geleistet.  Sich  in  einem  Reichstag,  in  dem 
damals  elf  Parteien  und  Gruppen  vertreten  wa¬ 
ren,  als  Hüter  der  so  zusammengeschrumpften 
Mittel  durchzusetzen  und  gegen  mancherlei 
Demagogie  und  Kurzsichtigkeit  zu  behaupten, 
dazu  gehörte  schon  Mut.  Überzeugungskraft  und 
Geschick.  Man  hat  in  den  letzten  Jahren  oft  von 
den  .Goldenen  Zwanziger  Jahren*  gesprochen. 
Wie  es  in  Wirklichkeit  damals  aussah,  weldie 
furchtbaren  Sorgen  Reich  und  Volk  drückten 
das  schildert  Köhler  in  bewertenden  Kapiteln, 
die  man  gerade  heute  lesen  sollte. 

* 

Der  Mann,  der  nach  1945  sofort  wieder  in 
die  Bresche  sprang,  um  nach  der  furchtbarsten 
Katastrophe  in  dem  zerschlagenen  und  zer¬ 
rissenen  Deutschland  mit  letzter  Kraft  am  Wie¬ 
deraufbau  mitzuwirken,  ist  oft  genug  ein  un¬ 
bequemer  Mahner  und  Warner  gewesen,  den 
man  nicht  gerne  hörte.  Seine  Redlichkeit  und 
sein  Pflichtbewußtsein  konnten  nie  bestritten 
werden.  Neben  anderen  Urteilen  sollten  auch 
seine  Charakteristiken  bekannter  Männer  ge¬ 
lesen  werden.  Obwohl  er  politisch  aus  einem 
ganz  anderen  Lager  kam,  bemühte  er  sich  auch 
um  ein  besseres  Verständnis  und  von  Ressen¬ 
timents  freieres  Urteil  über  das  Wirken  des 
Reichspräsidenten  von  Hindenburg.  Seine  Por¬ 
träts  Friedrich  Eberls,  Rathenaus  und  Gustav 
Stresemanns  sind  sehr  interessant,  ebenso  die 
Berichte  über  seine  Begegnungen  mit  den 
Päpsten  Pius  XI.  und  Pius  XU.  Scharf  rechnet 
er  mit  dem  politischen  Wirken  des  früheren 
Reichskanzlers  Wirth  ab.  Zu  Brüning  und  zu 
Stegerwald  hat  er  stets  in  einer  gewissen  Re¬ 
serve  gestanden. 

(Heinrich  Köhler:  Lebenserinnerunqen  des 

Politikers  und  Staatsmannes  1878 — 1949 

W.  Kohlhaminer  Verlag,  Stuttgart,  440 

Seilen  mit  vielen  Bildern  DM  27. — .) 


Bei  Bundespräsident  vor  Vertriebenen 

Klare  Warnung  vor  allen  Verzichtstendenzen 


Nach  einer  Vertriebenenwallfahrt  sprach  auf 
einer  Kundgebung  in  Walldürn  (Baden-Würt¬ 
temberg)  Bundespräsident  Heinrich  Lubke.  Er 
würdigte  dabei  die  vor  15  Jahren  beschlossene 
.Charta  der  Vertriebenen"  als  Dokument  ver¬ 
antwortungsbewußter  Haltung  schwer  geprüfter 
Menschen.  Wir  zitieren  lolgende  Absätze  aus 
seiner  Rede: 

....  Im  Einflußbereich  der  Sowjetunion  ge¬ 
schah  etwas,  was  im  Zusammenleben  der  Völ¬ 
ker  immer  und  immer  wieder  zu  Auseinander¬ 
setzungen  und  zu  Unlrieden  geführt  hat:  Un¬ 
recht  wurde  mit  neuem  Unrecht  beant¬ 
wortet.  13,8  Millionen  Mensdien  wurden  aus 
ihrer  Heimat  vertrieben;  2,1  Millionen  kamen 
dabei  um,  17  Millionen  unserer  Landsleute  leben 
gegen  Ihren  Willen  unter  einem  Regime,  das 
den  Anspruch  erhebt,  ein  Staat  zu  sein,  jedoch 
alle  typischen  Merkmale  einer  Fremdherrschalt 
aulweist.  Die  Staatsgewalt,  die  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone  Deutschlands  ausgeübt  wird, 
ist  nicht  eigenständig,  sondern  von  einer  frem¬ 
den  Macht  eingesetzt  und  stützt  sich  allein  auf 
die  dort  stationierten  sowjetischen  Truppen.  Sie 
ist  deshalb  weder  demokratisch  legitim,  weil  es 
keine  freien,  geheimen  Wahlen  gibt,  noch  völ¬ 
kerrechtlich.  weil  die  Ermächtigung  zum  Han¬ 
deln  von  außen  gegeben  wurde  und  wird 

Das  Recht,  das  Sie,  meine  Damen  und  Herren, 
in  Anspruch  nehmen  und  zu  dem  sich  alle  im 
Deutschen  Bundestag  vertretenen  Par¬ 
teien  immer  wieder  mit  Nachdruck  bekannt  ha¬ 
ben.  steht  auch  heute  im  Mittelpunkt  unseres 
Denkens.  Nachdenken  aber  bedeutet,  daß  man 
den  Mut  hat,  sich  auch  unbequemen  Fragen  zu 
stellen,  und  daß  man  seine  Ziele  und  Handlun¬ 
gen  aul  die  Möglichkeit  der  Verwirklichung 
überprült. 

Wenn  ich  von  Verwirklichung  spreche,  dann 
meine  idi  nicht,  daß  heute  oder  morgen  oder 
in  allernächster  Zeit  Lösungen  zu  erwarten  sind. 
Ein  solches  Problem  wie  das  der  Vertreibung 
von  Millionen  von  Mensdien  laßt  sich  unter  Be¬ 
rücksichtigung  der  berechtigten  Interessen  aller 
Beteiligten  nur  in  einem  sicherlich  sehr  schwie¬ 
rigen  Prozeß  regeln.  So  schwer  das  für  den  ein¬ 
zelnen  wie  für  unser  Volk  auch  sein  mag,  wir 
müssen  Geduld  aufbringen  und  dürfen  uns  in 
unseren  Äußerungen  zu  diesen  Fragen  nicht  von 
der  Leidenschaft  unserer  Gefühle  hinreißen 
lassen. 

Bis  heute  sind  alle  unsere  Bemühungen  an 
der  mangelnden  Verhandlungs¬ 
bereitschaft  und  an  der  starren  Haltung 
der  Sowjetunion  gescheitert. 


„Polen  -  ein  Sklavenhaus" 


Warschau  verfolgt 

M.  Warschau.  Wegen  Verölfentlidiung 
von  angeblich  .verleumderischen  Artikeln  über 
Polen*  in  westlichen  Einigrantenzeitunqen  sol¬ 
len  sidi  drei  polnische  Schriftsteller  vor  Gericht 
verantworten,  berichtet  die  rotpoinische  Nach¬ 
richtenagentur  PAP.  Gegen  einen  von  ihnen, 
Nepomucen  Miller,  sei  bereits  Anklage  er¬ 
hoben  worden.  Die  Namen  der  beiden  anderen 
beschuldigten  Schrittsteller  sind  January 
Grzedzinski  und  Cat-Mackiew  i  c  z. 
Letzterer  war  zeitweilig  Ministerpräsident  der 
polnischen  Exilregierung  in  London.  Nach  der 
Machtübernahme  durch  Gomulka  war  er  frei¬ 
willig  nach  Polen  zurückgekehrt. 

Cat-Mackiewicz  wird  vorgeworlen,  in  der  Pa¬ 
riser  Emigrantenzeitschrilt  «Kultura*  gegen  Be¬ 
zahlung  in  Dollars  Artikel  publiziert  zu  haben, 
in  denen  die  wirtschaftlichen  und  kulturellen 
Verhältnisse  in  Polen  verunglimpft  worden  se.. 
In  seinen  Artikeln  habe  Mackiewicz  u.  a.  Polen 
als  ein  .Sklavenhaus"  bezeidinet. 

Grzedzinski  soll  eine  westliche  Nachrichten¬ 
agentur  in  Warschau  mit  .verleumderischem 
Material*  versorg!  haben.  Wie  die  Zeitung  -Zy- 


In  vielen  osteuropäischen  Staaten  und  auch  in 
der  Sowjetunion  lassen  manche  Anzeichen  dar- 
aul  schließen,  daß  die  Wirtschafts-  und  Gesell¬ 
schaftsordnung  in  Bewegung  gekommen  Ist. 
Uber  jeden  freiheitlichen  Gedanken,  der  dort 
erwogen  und  verwirklicht  wird,  sollten  wir  uns 
(reuen;  denn  die  Freiheit  bricht  sich  nicht  nur 
Bahn  wie  eine  Flutwelle,  die  den  Deich  über¬ 
springt.  Sie  hat  T  ausende  von  Quellen, 
die  in  Rinnsalen  zunächst,  dann  zu  Bächen  und 
Flüssen  vereint,  dahinströmen. 

Auch  an  uns  liegt  es,  diese  Entwicklung  zu 
begünstigen.  Wir  können  dem  Ostblock  in  prak¬ 
tischer  Zusammenarbeit  beweisen,  daß  er  sidi 
wirtschaftlich  und  politisch  wesentlich  verbes¬ 
sern  kann,  wenn  er  mit  der  freien  Well  friedlich 
zusammenlebt.  So  könnte  jenes  Klima  entste¬ 
hen,  in  dem  Verhandlungen  Aussicht  auf  Erlolg 
haben,  insbesondere,  wenn  wir  auf  diesem  Wege 
zunächst  einmal  Freizügigkeit  im  gesamten 
eurojiäischen  Raum  erreichten. 

Solche  Möglichkeiten  würden  wir  aber  in 
Frage  stellen  oder  gar  zunichte  machen,  wenn 
wir  dem  ab  und  zu  laut  werdenden  Rat  folgen 
würden,  die  im  Augenblick  in  Europa  bestehen¬ 
den  Demarkationslinien  als  Gren¬ 
zen  anzuerkennen.  Im  übrigen  würden  unsere 
Gegner  dies  als  einen  eindeutigen  Erfolg  Ihrer 
bisherigen  Politik  betrachten. 

Wer  das  Schicksal  der  Vertreibung  bagatelli¬ 
siert  oder  mit  einer  Decke  des  Schweigens  ver¬ 
hüllen  möchte,  wer  die  Fremdherrschaft  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone  Deutschlands  als  eine 
unabänderliche  Tatsache  ansieht,  hat  nicht  etwa 
einen  Sinn  für  Realität.  Er  beweist  lediglich 
einen  Mangel  an  politischer  Ein¬ 
sicht  und  Vorstellungskraft.  Nieman¬ 
dem  wäre  gedient  mit  einem  solchen  Schritt,  we¬ 
der  unseren  Landsleuten  in  Mitteldeutschland 
noch  uns  ira  freien  Teil  des  Vaterlandes.  Die 
Spannungen  in  Europa  und  überall  in  der  Welt 
entstehen  nicht  etwa,  well  sich  Völker  gegen 
Unrecht  und  Unterdrückung  auflehnen,  sondern 
sie  entstehen,  well  es  Machthaber  gibt, 
die  immer  wieder  neu,  in  immer  anderer  Form 
und  mit  immer  anderen  Methoden  ihren  Herr¬ 
schaftsbereich  auszu  dehnen  versu¬ 
chen.  Es  wäre  deshalb  töricht  zu  glauben,  daß 
wir  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  zu 
einer  wirklichen  Entspannung  beitragen  kön¬ 
nen,  wenn  wir  die  Vertreibung  und  die  Tei¬ 
lung  Deutschlands,  Akte  der  Gewalt  und  des 
Unrechts,  als  Redil  anerkennen  würden...“ 


drei  Schriftsteller 

rie  Warszawy*  erklärt,  habe  ein  Freund  Grzed- 
zinskis  dieses  Material  einfach  unter  die  Tür 
des  Büros  dieser  Agentur  geschoben. 

„Volkseigene"  Panne 

np.  Die  Pfleqe  von  Kontakten  zwischen  der 
Sowjetzone  und  Skandinavien  war  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  der  Rostocker  .Ostsee¬ 
woche*.  Im  Herbst  will  man  weitere  Kontakte 
suchen,  u.  a.  in  Ostberlin  durch  „Tage  schwedi¬ 
scher  Klassiker*  vom  8.  bis  12.  Oklober.  In  der 
amtlichen  Ankündigung  dazu  hieß  es:  „Dabei 
werden  solche  hervorragenden  Persönlichkeiten 
wie  Seima  L  a  g  e  r  I  o  f ,  Carl  Midiael  Bellman 
und  Frederika  Bremer  anwesend  sein.“  In  den 
Provinzblättern  der  SED  druckte  man  die  Ver¬ 
lautbarung  treu  und  brav  nach,  wurde  doch  in 
wenigen  Zeilen  sichtbar,  daß  die  angestrengte 
Kontaklsudie  des  „Arbeiter-und-Bauern- 
Staates*  nidit  ohne  Erfolg  bleibt.  Was  will  es 
dabei  schon  besagen,  daß  die  Laqerlöf  seit  25, 
die  Bremer  seit  100  und  Bellman  sonar  sdion 
seit  170  Jahren  tot  ist.  Vor  solchen  Kleinigkei¬ 
ten  ist  die  SED-Propaqanda  noch  nie  zurück- 
qeschrnckt. 
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Empörung  in  den  Reihen  der  Vertriebenen: 

18.  Novelle  um  4.5  Milliarden  gekürzi 

Von  unserem  Bonner  O.  B.  -  Mitarbeiter 

Mit  größter  Empörung  nehmen  die  Vertriebenen  die  von  der  CDU  herbeigefilhrle  nega¬ 
tive  Entscheidung  Uber  die  18.  Novelle  zum  Lastenausgleirhsgesetz  zur  Kenntnis.  Damit  sind 
alle  entscheidenden  Leistungsverbesserungen,  die  der  Bundestag  vorher  einmütig  beschlossen 
halle,  aufgegeben  worden. 

In  erster  Linie  sind  die  Vertriebenen  mit  Ihrem  berechtigten  Anliegen  der  Hysterie  der 
llaushallsgefithHluny  zum  Opfer  gelallen.  Der  Bundeskanzler  brauchte  einen  Exempellall,  In 
dem  er  bewies,  riafl  er  mit  harter  Hand  Haushalt  und  Währung  schützt.  Den  Vertriebenen 
glaubte  er  diese  Härle  zumulen  zu  können,  wie  er  bei  Beginn  seiner  Regierung  ausgerech¬ 
net  gegen  die  Kriegsbeschädigten  glaubte  den  Artikel  113  anwenden  zu  sollen.  Daß  Erhard  bei 
seinem  Bemühen  um  den  Haushaltsausgleich  obendrein  ein  Gesetz  herausgrifi,  das  den  Bun¬ 
deshaushalt  mil  seinen  Mehrleistungen  überhaupt  nicht  berührt,  ist  kein  Ruhmesblatt  der  Fi¬ 
nanzpolitik  des  Bundeskanzlers.  Nicht  minder  peinlich  ist,  dali  der  Biindeslinanzminisler  unrich¬ 
tiges  Zahlenmaterial  benutzte,  um  seine  Interessen  durchzusetzen. 


In  zweiter  Linie  sind  die  Vertriebenen  den 
unrichtigen  Reservenschätzungen  des  Bundes- 
ausgleichsamtes  erlegen.  Obwohl  so  gut  wie 
kein  Abgeordneter  und  last  kein  Kabinettsmil- 
glled  mehr  an  das  Vorhandensein  von  nur 
0,5  Milliarden  DM  glaubte,  verschanzte  man  sich 
bei  der  CDU  Im  on (scheidenden  Augenblick  hin¬ 
ter  den  Hoihburger  Berechnungen.  Bs  ist  nahe¬ 
liegend,  daß  der  Ruf  nach  einem  neutralen  Re- 
servengulachten  sich  in  größter  Lautstärke  ent¬ 
fachen  wird. 

Dritter  Umstand  war  der  Zeitdruck,  der  durch 
die  verspätete  Vorlage  des  Regierungsentwucls 
entstand.  Bs  fehlte  insbesondere  die  Zeit,  in  den 
Landern  aufklärend  zu  wirken. 

Als  vierter  Umstand  sei  der  Widerstand  der 
Ausgleichsbehörden  gegen  die  neuerliche  Auf¬ 
stockung  der  llausrati-nlsehädlgung  genannt. 
Man  wollte  nicht  noch  einmal  die  staubigen 
Akten  aus  den  Kellern  hervorholen. 

Die  Entscheidung  Hel  mil  sehr  knapper  Mehr¬ 
heit.  Man  muß  sogar  das  ßumleslagspräsidiurn 
für  seineil  Mut  bewundern,  ohne  Auszahlung 
bei  dieser  Abstimmung  eine  Enlscheidunq  ge- 
troflen  zu  haben.  Die  SPD  stimmte  geschlossen 
lür  die  am  I,  lull  beschlossenen  Leistungsver¬ 
besserungen.  Die  CDU  slimmle  bis  auf  ein 
Dutzend  Verlriebenenabgeordßete  für  die  Her¬ 
absetzung  der  Leistungsveilresserungen  von 
r  !  Milliarden  DM  aul  3  Milliarden  DM,  Die 
FDP  stimmte  bis  aul  etwa  8  Getreue  des  Bun- 
desfinanzmlnislers  mit  der  SPD. 

Unser  Landsmann  Rainer  Barzel  bedauerte 
den  Eiiispiuch  des  Bundesraies  und  erklärte, 
daß  seine  Fraktion  die  jetzt  gestrichenen  Ver¬ 
besserungen  in  der  nächsten  Legislaturperiode 
bejahen  werde.  Das  ist  zwar  ein  Wechsel,  den 
die  Geschädigten  dei  , umgefallenen1  CDU- 
Fraklioli  gelegentlich  der  10.  Novelle  präsen¬ 
tieren  werden;  warum  die  CDU  dann  jedoch 
nicht  gieiih  zu  den  Lelslungsverbesserungen  ja 
sagte;  bleibt  unverständlich.  Dos  Argument, 
mail  könne  es  nicht  aut  eine  Ablehnung  im 
Bundesrat  ankommen  lassen,  weil  dann  auch 
die  Erhöhung  der  Unlerhallshille  entfalle,  ist 
bei  der  Regierungspartei  nicht  stichhaltig;  denn 
laut  Grundgesetz  konnte  die  Regierung  immer 
noch  einmal  den  Vermittlungsausschuß  mit 
dem  Ziele  der  Herstellung  der  Regierungsvor¬ 
lage  anrufen.  Man  muß  annehmen,  daß  beim 
CDU-Fraktionsvorsland  die  Überzeugung  be¬ 
stand,  daß  durch  ein  Ziehen  der  Haushalts-Not¬ 
bremse  und  den  Beweis,  daß  der  Kanzler  hart 
sein  könne,  mehr  Wählerstimmen  gewonnen 
werden  als  andererseits  die  Verärgerung  der 
Geschädigten  an  Wahlerstimmen  kosten  wird. 

Wollgang  Mlschnik  (FDP)  begrün¬ 
dete  überzeugend,  warum  seine  Partei  nicht 
den  Umlall  der  CDU  milmache.  In  noch  ireflen- 
deren  Worten  begründete  Rechtsanwalt  Wal¬ 
ler  Seuflert  (SPD)  die  unerschütlerte  Haltung 
seiner  Fraktion.  Sie  seien  nachfolgend  Im  Worl- 
laul  wiedergegeben: 

„Der  Vermittlungsausschuß  hat  zwar  wenig¬ 
stens  die  Beschlüsse  dieses  Hauses  zur  Ver¬ 
besserung  der  Unterhaltshille  im  wesentlichen 
aulrechterhalten.  Die  SPD-Fraktion  bedauert 
jedoch  den  Weglall  des  besonderen  Freibetra- 
ges  für  ehemals  selbständige  Unterhaltshille- 
empfänger.  Die  Auszahlung  der  weiteren  Haus- 
ratenlschödigung  war  ohnehin  durch  die  Be¬ 
schlüsse  des  Bundestages  selbst  von  Voraus¬ 
selzungen  abhängig  gemucbl  worden,  die  die 
wirkliche  Entscheidung  In  die  lernere  Zukublt 
verlegt  hätten. 

Dir  vollständige  Streichung  aller  vom  Bun¬ 
destag  einmütig  beschlossenen  Verbesserungen 
der  Hauptentschädigung  Ist  für  uns  unannehm¬ 
bar. 

Um  die  Erörterung  nicht  von  vornherein  auf 
ein  falsches  Gleis  zu  verschieben,  muß  dabei 
klargestelll  werden,  däß  es  sich  hiei  nicht  um 
Leistungen  aus  dem  Bundeshaushalt  handelt, 
sondern  um  die  Leistungsfähigkeit  des  Lasten- 
ausgleichsfonds.  Die  Bundesregierung,  welchp 
zugeben  muß,  daß  sie  In  der  Vergangenheit 


Dr.  Schaefer  Vizepräsident  des 
ßundesausgleichsamtes 

Zum  Vizepräsidenten  des  Bundesausgleichs- 
amte*  in  Baci  Homburg  v.  d.  Höhe  ernannte  der 
Bundespräsident  alt  Stelle  des  in  den  Ruhestand 
getretenen  Vizepräsidenten  Wollgang  Ducknlt 
den  bisherigen  Abteilungsleiter,  Direktor  beim 
BUhdesaUsgleidtsSfht  Dr.  Karl  Heinz  Schaefer 
Dl  schaefer  (40)  war  nach  Kriegsende  zunächst 
In  der  Flnanzverwaltung  und  der  allgemeinen 
inneren  Verwaltung  tätig.  Seil  Beginn  des  La- 
stenausgleich«  gehört  er  der  Ausgieichsverwal- 
tung  eni  er  aiheitele  seit  1050  zunächst  Im  Fi 
nah/miimtefiUm  Laslennusgleichsalhl  —  Düs¬ 
seldorf  und  snil  1054  Im  ßunilesuüsglelchsamt. 


die  Leistungslähigkeil  des  Fonds  immer  erheb¬ 
lich  unterschätzt  hat,  hat  schließlich  auch  im 
Bundesrat  zugegeben,  daß  die  Beschlüsse  des 
Bundestages  keine  Gefahr  lür  die  Endbllanz  des 
Fonds  darslellen.  Selbsl  wenn  die  vom  Bunries- 
ral  und  nachträglich  auch  wieder  von  der  Bun¬ 
desregierung  vorgebrachlen  Hnanzpolilisrhen 
Bedenken  bet  besonders  vorsichtiger  Beurtei¬ 
lung  der  Lage  zur  Grundlage  einer  Diskussion 
über  eine  Modifizierung  der  beschlossenen  Ver¬ 
besserungen  hätte  genommen  werden  können, 
so  ist  doch  die  vollständige  Beseitigung  der 
Beschlüsse  dieses  Hauses  durch  die  wirklich»! 
Lage  des  Laslenausglelrhsfonds  in  keiner  Welse 
gerechtfertigt. 

Die  SPD-Bundeslagsfraktion  hat  mit  Befrem¬ 
den  davon  Kenntnis  genommen,  daß  die  Bun¬ 
desregierung  nachträglich  ln  der  Oltentllchkell 
und  auch  im  Vermllllungsverlahren  Einwen¬ 
dungen  gegen  die  Beschlüsse  des  Bundestages 
vorgebrächt  hat,  die  sie  da,  wo  der  gegebene 
Ort  und  Zeitpunkt  dafür  waren,  nämlich  bei 
den  Geselzesberalungen  im  Plenum  dieses 
Hauses,  mil  keinem  Wort  vorgelragen  hat. 
Gegenüber  diesem  merkwürdigen,  widersprüch¬ 
lichen  und  wenig  mutigen  Verhalten  der  Bun¬ 
desregierung  erklärt  die  SPD-Bundeslagslrak- 
tion,  daß  sie  auch  nach  nochmaliger  Überprü¬ 
fung  der  Lage  an  den  einmütigen  Beschlüssen 


Die  Namenskarlei  kann  nur  zu  Ergebnissen 
gelangen,  wenn  ein  Suchanlrag  aul  eine  schick¬ 
salsklärende  Meldung  trifft,  d.  h.  wenn  der  Ge¬ 
suchte  sich  selbst  gemeldet  hat  oder  über  ihn 
Informationen  eingegangen  sind.  Für  den  gro¬ 
ßen  Personenkreis  der  Wehrmacht-  und  Zivil¬ 
verschollenen  Iral  diese  Voraussetzung  in  den 
meisten  Fällen  nicht  zu,  da  die  Gesuchten  ent¬ 
weder  nicht  mehr  am  Leben  oder  In  einer  Lage 
waren,  die  ihnen  lange  Zeit  jede  Bewegungs¬ 
freiheit  raubte.  Iller  waren  initiative  Nachlor¬ 
schungen  des  Suchdienstes  nötig.  Als  Bitsls 
diente  das  Ergebnis  der  staatlichen  Registrie¬ 
rung  von  I93(i,  bei  der  1,7  Millionen  Wehr- 
marhlangehünge  als  aul  den  Schlachtfeldern 
verschollen  gemeldet  worden  waren. 

Da  der  größte  Teil  der  Verschollenen  im  öst¬ 
lichen  Bereidi  zu  suchen  war,  andererseits  je¬ 
doch  die  Möglichkeit  unmittelbarer  Ermittlun¬ 
gen  in  den  osteuropäischen  Ländern  im  ersten 
Jahrzehnt  nach  dein  Kriege  nicht  bestand, 
stützte  sich  die  Nachforschung  seil  dem  .lalire 
1947  auf  eine  systematische  Befragung  aller  er¬ 
reichbaren  Heimkehrer.  5,4  Millionen  Heim- 
kehrerbelragungen,  das  bedeutet  über  17  Jahre 
lang  an  jedem  Tag  862,  wurden  sei!  Ende  1947 
von  den  freiwilligen  Hellern  der  l)Rl<-K  reis  ver¬ 
bände  geleistet;  dabei  wurden  1,7  Mlllioherl 
wertvolle  Aussagen  cibei  Verschollene  gewon¬ 
nen. 

Im  Anlang  konnten  die  Heimkehrer  mangels 
einer  Übersicht  über  Zahl  und  Namen  der  Ver¬ 
schollenen  nur  allgemein  befragt  werden!  „Was 
weißt  Du  über  gefallene,  verstorbene  oder  In 
Kriegsgefangensdralt  geratene  Kameraden?" 
Die  Ergebnisse  der  staatlichen  Registrierung 
von  1950  ermöglichten  die  Herstellung  von  Na¬ 
menslisten  lür  Wehrmachtverschollene,  die, 
nach  Feldpostnummern  geordnet,  dem  Heim¬ 
kehrer  eine  wirksame  Gedächtnisstütze  wurden. 
Seit  1958  wurden  die  Namenslislen  aber  durch 
die  Verschollenenblldlisten  ersetzt,  eine  weit¬ 
aus  ergiebigere  Belragungsgrundlage. 

Die  vom  damaligen  Präsidenten  des  Deut¬ 
schen  Roten  Kreuzes,  Dr.  Weit/,  geschaffenen 
Kontakte  zu  den  Gesellschaften  der  osteuro¬ 
päischen  Länder  ermöglichten  es,  unmittelbar 
Suchanträge,  vornehmlich  an  das  Sowjetische 
Rote  Kreuz,  zu  stellen.  Damit  konnte  in  Ergän¬ 
zung  der  1  leltnkehrerbefragung  und  in  Auswer¬ 
tung  Ihrer  Ergebnisse  ein  zweiter  Nachlor- 
sihungsweg  beschrllten  wettlen,  der  sich  als 
außerordentlich  erfolgreich  erwiesen  hat.  Rislier 
wurden  an  das  Sowjetische  Rote  Kreuz  138  675 
Surhanträgp  nach  Wehrmacht-  und  Zlvllver- 
sdiollenen  eingereicht.  Moskau  gab  darauf 
1 34  B2B  Auskunftei  jede  drille  klärte  das  Schick¬ 
sal  des  Gesuchten.  Insgesamt  konnten  bisher 
449  000  Wehrmacht  verschollene  gestrlihen  wer¬ 
den  Noch  immer  aber  bildet  die  Lisle  der  ver¬ 
schollenen  Soldaten  mil  ihren  1,27  Millionen 
offenen  Suchanlrägen  —  von  welchen  zur  Zeit 


des  Hauses  feslhäll  und  sich  zu  ihnen  bekennt. 
Die  Fraktion  der  Sozialdemokratischen  Partei 
Deutschlands  wird  deswegen  dem  Vorschlag  des 
Vermilllungsausschusse»  nicht  zuslimmen." 

Im  einzelnen  ha!  die  Bundestags  tu  eh  rhe  i  I 
folgende  von  Ihr  14  Tage  vorher  gutgehelßerion 
Lelslungsverbesserungen  gestrichen: 

die  Erhöhung  der  Hauplenlschädtgungsstaffel, 
die  Erhöhung  der  llauptentschädiguny  lür  das 
kleinere  gewerbliche  Vermögen  und  frei¬ 
berufliche  Vermögen, 

die  Neuregelung  für  die  llauplenlschädlgungs- 
bererhtigten,  die  zugleich  Vermögen  gerel- 
tel  hallen, 

die  4.  Rate  der  Hausralenlschädigung, 

die  Anhebung  der  drillen  Stufe  der  Hausrat¬ 
entschädigung, 

die  Gewährung  von  Aufbaudarlehen  nach  1966, 
den  besonderen  Elnkünilelrelbelrag  für  ehe¬ 
mals  Selbständige  bei  der  Unlerhallshilfe, 
die  Stundung  der  Vermögensabgabe  bei  Sowjel- 
zonenHüch  Hingen. 

Aul  der  Strecke  sind  durch  die  Haltung  der 
CDU  jedoch  nicht  nur  die  materiellen  Interessen 
der  Vertriebenen  geblieben.  Es  wurde  bei  die¬ 
sem  Persoitenkrels  auch  der  Glaube  an  das  par- 
lamenlarlsche  Syslem  erschüttert.  Kann  man 
in  einen  Staat  Vertrauen  haben,  in  dem  di« 
Exponenten  der  gleichen  Partei  In  zwei  gesetz¬ 
gebenden  Körperschaften  gegenteilige  Autlns- 
surigen  haben?  Kann  man  an  den  Führungsan¬ 
spruch  der  Regierung  glauben,  wenn  sie  in  der 
3.  Lesung  zustimmte  und  Im  Bundesrat,  im  Ver- 
itiHllungsausschuß  und  In  der  4.  Buiidestags- 
lesung  dagegen  ist?  Und  kann  man  gar  Ver¬ 
trauen  haben,  wenn  von  der  gleichen  Partei  in¬ 
nerhalb  von  14  Tagen  zwei  gegenteilige  Mei¬ 
nungen  vertrelen  werden,  ohne  daß  überzeu¬ 
gende  neue  Argumente  aulgelrelen  waren? 

Das  Volum  der  CDU  hal  bei  den  Vertriebenen 
einen  Scherbenhaufen  von  berechtigter  Enttäu¬ 
schung,  von  Ärger  und  Verbitterung  hinter- 
lassen,  der  von  ihr  schwer  zu  killen  sein  wird. 


täglich  33  geklärt  werden  —  eine  der  noch  zu 
bewältigenden  llauptauf gaben. 

In  ähnlicher  Welse  wie  um  die  Klärung  des 
Schicksals  von  Wehrmacht-Verschollenen  be¬ 
mühte  sich  der  Suchdienst,  die  Frage  narh  dem 
Verbleib  der  Zivilgelangenen  und  der 
Verschleppten  zu  klären,  Indem  er  aus 
Zivilgelangensihafl  zurütkgekehrte  Schicksals¬ 
gefährten  beiragte  und  Suchanträge  an  die  ost¬ 
europäischen  Rotkreuzgesellschallen  richtete. 
Durch  die  mH  diesen  Nachforschungen  gewon¬ 
nenen  Ergebnissen  konnte  die  Zahl  der  noch  ol- 
lenen  Suchanlrage  nach  verschollenen  Zlvilge- 
langenen  bis  aul  200  000  vermindert  werden; 
ihren  Verbleib  (eslzuslellen,  bleibt  eine  weitere 
Hauptaufgabe  des  Suchdienstes.  Gegenwärtig 
erzielte  er  hierbei  IR  Klärungen  täglich,  emp- 
längl  jedoch  täglich  12  neue  Abträge,  vor  allem 
von  Deutschen,  die  außerhalb  des  Bundesge¬ 
bietes  leben. 

Mit  ganz  besonderem  Nachdruck  widmete  sich 
der  Suchdienst  der  Nachforschung  nach  den  El¬ 
lern  von  anhanglos  auigeiundenen  Kindern  und 
nach  den  verschollenen  Kindern,  die  von  ihren 
Ellern  gesucht  werden.  Mit  speziellen  Methoden 
gelang  aul  diesem  menschlich  besonders  be¬ 
eil  tickenden  Gebiet  ein  schöner  Erlolg:  Von  den 
288  000  vorliegenden  Sudianlrägen  von  und  nach 
Kindern  blieben  nur  noch  8100  ungeklärt,  die 
nunmehr  nach  20  Jahien  nicht  mehr  „Kinder“, 
sondern  heranwachsende  Jugendliche  angehen. 
Dabei  spielen  nach  wie  vor  die  Nachforschungen 
eine  besonders  gewichtige  Rolle,  durch  die  den 
jungen  Menschen  mehl  nur  Kenntnis  über  ihre 
Eltern,  sondern  auch  über  ihre  wahren  Namen 
gegeben  werden  soll.  Da  man  sie  als  Kinder 
ohne  jeden  Hinweis  aul  ihre  Abkunft  aulfand, 
müssen  sie  immer  noch  mil  von  den  Behörden 
verliehenem  Namen  und  Geburtsdatum  leben. 
Früher  waren  es  10  000,  jetzt  sind  es  noch  2100. 
Der  Kindersuchdienst  konnte  dieses  erfreuliche 
Ergebnis  erreichen,  indem  er  in  den  vergange¬ 
nen  20  Jahren  durchschnittlich  24  Klärungen  je 
Arbeitstag  zustande  brachte. 

Wie  unsere  Leser  wissen,  bemüht  sich  das 
Ostpreußenblatt  seil  seinem  Bestehen  darum, 
durch  Veröffentlichung  von  Suchanzeigen,  die 
Menschen  unserer  Heimat  betreffen,  nach  besten 
Kräften  zu  unlerslülzen.  Eine  Reihe  von  Anfra¬ 
gen  konnte  aul  diese  Weise  geklärt  werden. 

Das  Deutsche  Rote  Kreuz  beschrankt  die  Such- 
dlenslautgabe  nicht  nur  auf  Bemühungen  zur 
Klärung  des  Schicksals  Verschollener,  sondern 
gilt  darüber  hinaus  den  gefundenen  Menschen 
Unterstützung,  wenn  andere  Stellen  das  nicht 
lun  können,  z.  B  wenn  deutsche  Auslandsver¬ 
tretungen  fehlen.  Hier  sieben  die  aul  dem  Ge¬ 
biet  der  Familienzusammenführung  vornehm- 
lieh  seit  dem  Jahre  1955  —  gemachten  Anstren¬ 
gungen  an  der  Spitze,  In  den  zehn  Jahren  Ins 
Ende  1964  konnte  389  400  Personen  die  Ausreise 
aus  ost-  und  südosleuropäischen  Ländern  zu 


Das  Mutterschutzgesetz 

Die  Novelle  zum  Mutterschutzgesetz  enthält 
u.  a.  lolgende  Verbesserungen: 

Erweiterung  der  Schutzfrist  nach  der  Nieder¬ 
kunft  von  8  aul  8  Wochen,  bei  Früh-  und  Mehr- 
linasqeburlen  aul  12  Wochen;  Verlängerung 
der  Stillzeit  Itir  erwerbstätige  Mutier  auf  täg¬ 
lich  zweimal  eine  halbe  Stunde  oder  einmal  eine 
Stunde  Herabsetzung  der  zulässigen  Höchst¬ 
arbeitszeit  bei  den  im  Haushalt  und  in  der  Land¬ 
wirtschall  tätigen  werdenden  und  stillenden 
Müllern  aut  9  Stunden  täglich  oder  102  Stunden 
in  der  Doppeiwoche,  bei  den  sonstigen  erwerbs¬ 
tätigen  werdenden  und  sllliehden  Müttern  auf 
8'/»  Stunden  täglich  oder  90  Stunden  in  der 
Doppeiwoche;  Verbesserung  des  Kündigung*, 
schulzos  durch  Verlängerung  der  Anzelgeplllcht 
von  einer  Woche  auf  zwei  Wochen  nach  Zugang 
der  Kündigung:  Möglichkeit  der  einseitigen  Lö¬ 
sung  des  Arheitsverhüllnisses  durch  die  Ar¬ 
beitnehmerin  ohne  Rücksicht  aut  bestehende 
Kündigungsfristen  zum  Ende  der  Schutzfrist 
nach  der  Entbindung. 

Die  Novelle  zur  Relchsversitherungsordnung 
enthalt  hinsichtlich  der  Mutterschaft  U.  a.  fol¬ 
gende  Verbesserungen  Ärztliche  Betreuung 
vom  Beginn  der  Schwangerschaft  an,  unlet  Ein¬ 
schluß  von  Vorsorgeuntersudiungen  und  La- 
bordtoriumsuntersuch ungen i  an  Stelle  des  bis¬ 
herigen  Stillgeldes  Pauschbetrag  von  100  DMi 
Rechtsanspruch  aul  Klinikenlbindung  und  zehn¬ 
tägige  Klinikbehandlung,  wobei  das  Multer- 
schaltsgeld  in  voller  Höhe  weitergezahH  wird 
und  nur  der  Pauschbetrag  von  100  DM  auf 
50  DM  gekürzt  wird  Sofern  nicht  aul  Grund 
eines  bestehenden  Arheitsvertialtnisscs  ein  An¬ 
spruch  aul  Mutterschallsgeld  In  Höbe  des  riurch- 
schnitllichen  Arbeitsentgelt»  besieht,  Zahlung 
eines  einmaligen  Multerschaltsgeldes  von 
150  DM;  Zahlung  des  Mulleisdiallsgeldes  8  Wo. 
dien  lang  nadi  Entbindung,  bei  Früh-  und  Mehr- 
lingsgeburlen  12  Wochen  lang.  Frauen,  die  nicht 
in  einem  Arbeilsverhältnis  stehen,  aber  bei  Ar¬ 
beitsunfähigkeit  Anspruch  aul  Krankengeld 
haben,  erhallen  Mutiorsdiallsgeld  als  lautende 
Leistung  In  Höhe  ries  Krankengeldes!  Familien¬ 
angehörige  von  Versicherten,  lür  die  bei  Krank¬ 
heit  Anspruch  aul  Famlllenkiänkwnpflege  be¬ 
stellt,  erhallen  ehenlallx  Mutlersdlnttshllfe,  wo¬ 
bei  ihnen  150  DM  als  einmaliges  Mullersdiafls- 
gelcl  gewahrl  werden.  H.  N 


Lügen,  nichts  als  Lügen 

kp.  Die  Tatsache,  daß  vor  25  Jahren  tlie  drei 
freien  Republiken  des  Baltikums,  Lettland, 
Estland  und  Litauen,  von  den  Sowjets 
besetzt,  vergewaltigt  und  .  eingegliprierl“  wur¬ 
den,  hat  Moskau  dazu  veranlaßt,  eine  Reihe 
von  Spitzenfunktionären  noch  Wilna,  Riga  und 
Reval  zu  schicken,  um  dort  in  abgrundtief  ver¬ 
logenen  Reden  den  wahren  Tatbestand  z.u  ver¬ 
schleiern.  Bezeichnend  ist  wohl  die  Tatsache,  daß 
der  verschlagene  Anaslas  Mikojan,  heule  norni-if 
nelles  Staatsoberhaupt  der  UdSSR,  den  soge¬ 
nannten  „Anschluß“  Estlands  an  die  Sowjet  , 
Union  als  einen  „äußerst  demokratischen"  Akt 
bezeichnele,  sprichl  allein  schon  Bände.  Er  be¬ 
hauptete,  bei  den  „Wahlen“  von  1940  hätten 
92,8  Prozent  der  Eslen  Ihr  die  von  der  eslnl- 
sdien  Kommunistischen  Partei  eingelegten  Li¬ 
sten  gestimmt.  Er  verschwieg,  daß  vorher  alle 
anderen  wirklichen  Parteien  dieses  baltischen 
Landes  verholen  und  daß  Tausende  und  Aber¬ 
tausende  von  Esten  verhaltet,  verschleppt  und 
umgebracht  wurden.  Der  völlig  einqeschüchter- 
len  Bevölkerung  war  klargemadil  worden,  daß 
Jede  Ablehnung  der  kommunistischen  Kandi¬ 
daten  entsprechend  geahndet  würde. 

ln  Riga  spruch  dpr  neue  Sowjet-Regierungs¬ 
chef  Kossygin,  der  natürlich  gleichfalls  be¬ 
hauptete,  die  Letten  seien  ja  nur  mit  Gewalt  von 
der  Sowjetunion  lerngehalten  (I)  worden.  Die 
Tatsache,  daß  der  amerikanische  Kongreß  im 
Juni  auf  die  Vergewaltigung  und  Unterdrückung 
der  drei  baltischen  Völker  hingewiesen  hatte, 
veranlaßte  Kossygin,  sdierl  gegen  angeblich 
amerikanische  Einmischungen  in  „innersowje- 
tische  Angelegenheiten“  z.u  polemisieren.  Kom- 
inunistisihe  Redakteure  wurden  angewiesen,  zu 
behaupten,  die  Sowjelmadit  sei  ja  schon  gleich 
nach  Lenins  Oktoberrevolution  In  Lettland,  Li¬ 
tauen  und  Estland  geschallen  worden.  Die  „Im 
perialisten  des  Westens“  hätten  die  sowjetische 
Position  im  Baltikum  mit  Unterslülz.ung  einhei¬ 
mischer  Nationalisten  bekämpft.  Die  Arbeiter 
und  Bauern  in  Estland,  Lettland  und  Litauen 
sollen  angeblich  unentwegt  gegen  die  „Dikta¬ 
tur  der  Bourgeoisie“,  die  es  nie  gegeben  hat, 
gekämpft  haben  Es  verstellt  sich  beinahe  von 
selbst,  daß  die  Sowjelsprecher  zu  ihren  vielen 
Lügen  auch  noch  hinzufügten,  die  Sowjetregie¬ 
rungen  in  Riga,  Wilna  und  Reval  seien  vom 
Volk  immer  wieder  „demokratisch  gew-ahlt“ 
worden  Wir  alle  wissen,  wie  die  Dinge  in 
Wirklichkeit  gelegen  haben. 

In  Wilna  ließ  man  den  sowjetischen  Chefideo- 
logen  Michail  Suclow  sprechen.  Er  er¬ 
füllte  sein  Übersoll  an  Gesdiiditsfälschungen. 
indem  er  behauptete,  die  hervorragenden  Söhne 
und  leichter  des  litauischen  Volkes  hätten  un¬ 
ablässig  nur  von  ihrer  „Befreiung“  durch  die 
sowjetischen  Roten  Armeen  geträumt I  Den  We¬ 
sten  gelüste  es  nur  danach,  die  Heien  Völker  (I) 
Litauens,  Letllands  und  Estlands  „aufs  neue  zu 
knechten".  Warum  gibt  denn  Moskau  den  an¬ 
geblich  so  sowjetbegeisterten  Esten,  Letten  und 
Litauern  nicht  die  Gelegenheit,  einmal  Irei  ihre 
Meinung  zu  sagen? 


ihren  in  der  Bundesrepublik  lebenden  Ange¬ 
hörigen  ermöglicht  werden  Für  231  000  Per¬ 
sonen  wurde  dabei  die  Unterstützung  cisteuro- 
päisrher  Rotkreuzgesellschallen  in  Anspruch  ge¬ 
nommen.  Noch  immer  aber  wollen  mehr  als  eine 
halbe  Million  Menschen  auf  das  Ergebnis  der 
Interventionen  des  Roten  Kreuzes. 


Verschollen,  vermißt,  gesucht . . . 

(hvp).  14  Millionen  Suchanträge  gingen  in  den  ersten  drei  Jahren  nach  dem  Kriege  beim 
Suchdienst  ein,  bei  den  unter  schwierigen  Umständen  eingerichteten  Aufnahme-steilen  des 
DRK  und  der  inil  ihm  rusammenwlrkcnden  Wohlfahrtsverbände.  Jeder  vierte  Deutsche  war 
für  seine  Familie  verschwunden.  Angesichts  des  Ausmaßes  der  Katastrophe  blieb  als  Maß¬ 
nahme  der  ersten  Hilfe  nur  möglich,  alle  Suchanträge,  Selbstmeldungen  und  Informalionen 
Uber  andere  Personen  in  zentralen  Karteien  zu  sammeln.  Nahe  8  Millionen  „Treffer“  wurden 
auf  diese  Weise  erzielt  und  damit  Suchende  zusainmengefUlirt  oder  das  Schicksal  Gesuchter 
geklärt.  Noch  heute  bildet  die  32  Millionen  zählende  Zentrale  Namenskurlei  ein  wichtiges 
Nachforschungsinslriiment  als  Hauplaoskunltslelle  des  DRK-Suchdiensles,  die  jedermann  dient. 


Jahrgang  16  /  Folge  31 


Das  Ostpreußen  hl  att 
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•"Ibiza,  südwestlich  Mallorca  die  zwei¬ 
tgrößte  der  Balearen,  heule  nur  drei  Flug¬ 
slunden  von  Hamburg  entlernt  und  daher  von 
Hamburgern  bevölkert,  von  Deutschen,  Eng¬ 
ländern  und  mannigfachen  Völkerschaften,  die 
ihre  Trauminsel  ins  Herz  schlossen,  von  denen 
einige  ihren  Traumwagen  per  Schiff  oder  Flug¬ 
zeug  von  Barcelona  milschleppen,  Globetrot¬ 
ter,  Abenteurer,  Pensionäre,  Einsame  und  Ge¬ 
sellige,  Maler,  Musiker,  Künstler  und  Gelehrte, 
Naturschwarmer  und  Manager,  magisch  ange¬ 
zogen  von  der  stetig  steigenden  Konjunktur  des 
Bauens  und  Unternehmens,  Tiefseetaucher, 
Wasserskisportler  und  Rennfahrer  —  sie  alle 
zusammen  in  der  Saison  weil  mehr  als  Ein¬ 
geborene,  deren  bäuerliche  Tradition  nach  und 
nach  im  lukrativeren  Fremdendienst  zerrinnt . . 

Vor  nahezu  drei  Jahrzehnten,  als  Frieda 
Magnus  zum  ersten  Male  Ibizas  Boden  betrat, 
war  es  ein  weltabgeschiedenes  Eiland.  Und  weil 
ihre  Tochter,  die  junge  Dr.  phil.  Anneliese 
Magnus,  damals  das  tat,  was  heute  Tausende 
nachmachen  und  sich  dicht  bei  San  Antonio  ein 
Haus  baute,  verglich  man  sie  mit  Robinson. 

Tatsächlich  nährten  sich  Mutter  und  Tochter 
von  dem,  was  der  Garten  in  strotzender  Frucht¬ 
barkeit  anbot,  und,  weil  das  zum  Sattwerden 
nicht  reichte,  ergriff  die  seit  16  Jahren  berufstätige 
Mutter  damals  hier  einen  neuen  Beruf  —  den 
einer  Hirtin.  Aul  kargen  Ackerrainen,  zwischen 
Felsen  und  blühenden  Mandelbäumen,  folgte  sie 
den  verwegenen  Sprüngen  der  Ziegen,  allein 
mit  sich  und  der  Kreatur  unter  Gottes  ewig 
blauem  Himmel  und  entschlossen,  den  verbor¬ 
genen  Geheimnissen  dieser  Inselwelt  und  ihrer 
dreitausendjährigen  Geschichte  wechselnder 
Karthager-,  Punier-,  Römer-  und  Maurenherr¬ 
schaften  nachzuspuren.  So  gelang  es  ihr  bald, 
hier  zu  Hause  zu  sein  wie  überall  an  den 
51  Wohnsitzen  ihres  abwechslungsreichen  Le¬ 
bens.  Es  sind  51.  Sie  hat  lückenlos  Buch  ge¬ 
führt,  wobei  aul  Königsberg,  alle  dort  vei  brach¬ 
ten  Epochen  zusammengerechnet,  genau  die 
Hallte  ihrer  jetzt  90  Jahre  entfällt,  nämlich  45. 

Weit  mehr  ergibt  eine  andere  Kartei,  erst 
vor  kurzem  in  dreimonatiger  Arbeit  geordnet 
Da  finden  sich  —  mit  Daten  und  persönlichen 
Eigenheiten  —  sämtliche  Menschen,  die  ihr  je 
in  den  Weg  kamen.  Vom  Großvater  v.  Gossler 
bis  zum  letzten  Besudier  dieser  Tage  sind  es 
bereits  weit  über  tausend,  tausend  Persönlich¬ 
keiten  dank  eines  erstaunlichen  Gedächtnisses 
der  Vergessenheit  entrissen  und  jederzeit  mit 
einem  Griff  gegenwärtig!  Wie  soll  in  derart 
reichhaltiger  Gesellschaft  je  Langeweile  aul¬ 
kommen? 

Damals,  1937  in  Ibiza,  lagen  unmittelbar  hin¬ 
ter  ihr  alle  Königsbeiger  Pflichten  und  Auf¬ 
gaben:  bei  Gräfe  &  Unzer.  beim  Rundfunk,  im 
Vorstand  mehrerer  Frauenvereine,  als  Schöffin, 
als  erster  weiblicher  Wahlvorstand,  als  Schrift¬ 
stellerin,  Bibliothekarin,  Lektorin  an  Frauen¬ 
schulen  und  Sozialfürsorgerin.  Still  mit  sieh  trug 
sie  die  Sorge  um  zwei  geliebte  Söhne,  die 
schwere  Erkrankungen  aus  ihrer  juristischen 
Laufbahn  gerissen  hatten,  und  —  das  eigen¬ 
artige  Vermächtnis  einer  alten  Freundin,  deren 
Vorfahr,  der  Königsberger  Buchhändler  Unzer, 
zu  Kants  Zeiten  vierelang  zur  Leipziger  Messe 
zu  kutschieren  pflegte.  Als  letzte  ihrer  Familie 
hatte  dieses  alte  Fräulein  Unzer  den  Namen 
testamentarisch  der  einzigen  Freundin  vermacht. 
Und  Frieda  Magnus  —  von  nun  an  zusätzlich 
.Unzer"  —  hatte  das  ungewöhnliche  Erbe  an- 
gelreten. 

Jenem  ersten  Urlaub  in  Rom,  Palma  und  Ibiza 
folgte  der  neu  gewonnenen  Freiheit  zweiter 
Teil:  die  große  Reise  an  das  andere  Ende  der 
Welt:  nach  Tokio,  wo  ihr  ältester  Sohn  der 
Deutschen  Bolschalt  angehörte. 

Auch  in  dieser  Fremde,  der  ternöstlidien,  ge¬ 
lang  es  ihr  wieder,  so  heimisch  wie  irgend  mög¬ 
lich  zu  werden,  mochte  es  ihrem  abendländisch 
geschulten  Verstand  noch  so  schwerfallen, 
Staunend  versuchte  sie,  die  viellältigen  Geheim¬ 
nisse  japanischer  Vorstellungswelt  zu  ergrün¬ 
den  und  Schriflzeichen  zu  entziffern,  die  dem 
Asiaten  das  werdende  Bild  bedeuten  und  in  ihm 
zugleich  die  Natur,  in  der  die  Göller  wohnen. 

Abschied  von  der  Heimat 

Allen  abenteuerlichen  Entdeckungsreisen  be¬ 
reitete  die  Schreckensnachricht  vom  Kriegs¬ 
beginn  ein  jähes  Ende.  Endlich  durfte  sie,  im 
Besitz  der  notwendigen  Visa,  mit  der  trans¬ 
sibirischen  Bahn  über  Moskau  (wo  sie  allein 
zu  nächtlicher  Stunde  die  Krenilmuuern  am  Rn 
ten  Platz  inspizierte,  bis  ein  banges  Gefühl  sie 
ins  Hotel  zurücklrieb)  heimreisen  nach  Königs- 

berg.  . 

Doch  auch  in  der  ober  alles  geliebten  Hemial 
schlug  bald  die  Stunde  des  Abschieds.  Tochter 
Anneli  war  aus  Ibiza  ausgewiesen  und  wirkte 


Es  gibt  viele  ältere  Menschen  unter  uns,  die  über  ihre  Einsamkeit  und  die  Sinnlosigkeit 
ihres  Daseins  klagen.  Herausgerissen  aus  dem  heimatlichen  ramilienverband,  oll  aut  sich  allein 
gestellt,  verzweifeln  sie  am  Leben,  das  ihnen  keine  Aufgaben  mehr  gibt.  Auch  Frieda  Magnus- 
Unzer  könnte  zu  diesen  Menschen  gehören,  denn  sie  hat,  wie  so  unendlich  viele  Ihrer  Generation, 
alles  verloren  und  ln  hohem  Aller  wieder  neu  beginnen  müssen.  Aber  diese  Frau  hal  es  ver¬ 
mocht,  Ihr  Schicksal  zu  überwinden  und  an  jedem  Ort,  an  den  sie  neu  gestellt  wurde,  in  jedem 
Lebenskreis  Ihre  Aufgaben  zu  suchen  und  zu  finden.  Sie  bietet  das  seltene  Beispiel  eines  Men¬ 
schen,  der  im  Dienst  am  Mitmenschen  Freude  und  Zufriedenheit  findet,  ln  ihren  Erinnerungen, 
die  sie  für  ihre  Familie  niederschrieb,  sagt  sie  einmal  darüber:  „Ich  verdanke  dieser  Arbeit 
meine  Lebenskraft,  sonst  wäre  ich  am  Schicksal  von  Land  und  Familie  zerbrochen." 

Frieda  Magnus-Unzer  begeht  in  diesen  Tagen  auf  der  Balearen-Insel  Ibiza  ihren  «Kl.  Ge¬ 
burtstag.  Sie  wurde  am  2.  August  1875  in  Gr.-Holstein  als  Tochter  des  Generals  Alfred  Biause- 
wetler  und  seiner  Frau  Luise,  geh.  von  Gossler,  geboren.  Unseren  Lesern  ist  sie  wohlbekannt 
durch  ihre  Sendungen  über  den  Königsberger  Rundlunk  in  den  Jahren  1930  bis  1937,  dmrli  ihre 
ehrenamtliche  Arbeit,  vor  allem  In  sozialen  Organisationen,  durch  zahllose  Vorlesungen  und 
Veröffentlichungen.  Wenn  wir  im  Ostpreußenblatl  Artikel  aus  Ihrer  Fedei  brachten,  die  von 
einem  reichen  Schatz  an  Erinnerungen  und  Erfahrungen  zeugten,  bewiesen  lins  die  Zuschriften 
aus  dem  Leserkreis,  wie  stark  ihre  Wirkung,  ihre  Ausslrahlungskraft  aui  Ihre  Mitwelt  war 
und  heute  noch  ist. 

An  einer  anderen  Stelle  ihrer  Lebenserinnerungen  sagt  Frieda  Magnus-Unzer:  „Mein  leichtes 
Temperament  spricht  auf  jede  Anregung  an.  mein  Ordnertrieb  versucht  alles  zu  formen  mein 
Verantwortungsgefühl,  der  Allgemeinheil  dienen  zu  wollen,  versucht  dieses  Geformte  dem 
Nutzen  anderer  irgendwie  dienstbar  zu  machen  . . Die  Freude  an  der  Arbeit  Ist  der  unge¬ 
wöhnlich  regsamen  Frau  bis  ins  hohe  Alfer  geblieben.  Gehalt  wie  Honorar  bei  ihren  vielen 
Tätigkeiten  blieben  Immer  klein  und  waren  ihr  eigenllich  recht  unwichtig  neben  der  Freude 
an  all  dieser  Arbeit.  Sie  sagte  einmal  darüber:  „Seine  Arbeit  als  Ehrenamt  auszuüben  bedeutet: 
steh  den  freien  Willen  Vorbehalten"  und  weiter  „Ehrenamt  bedeutet  —  Gott  zu  ehren". 

Wer  das  Glück  halle,  dieser  ungewöhnlichen  Frau  zu  begegnen,  wurde  reich  beschenkt.  In 
allen  Lebensabschnitten  hat  sie  ihre  Mitmenschen  teilhaben  lassen  an  ihren  Erfahrungen  und 
Erkenntnissen,  Ihrem  Lebensmut  und  der  Tapferkeit  des  Herzens.  RMW 


nun  an  der  Universität  Straßburg  als  Lektorin 
lür  Spanisch.  In  banger  Ahnung,  es  könnte  für 
immer  geschehen,  löste  Frieda  Magnus  ihre 
letzte  Konigsberger  Wohnung  auf  und  besuchte 
noch  einmal  ihre  beiden  ländlichen  Heimstät¬ 
ten:  Bendiesen  im  Kreise  Labiau  und  Schloß 
Holstein  am  Prcgel.  Schon  waren  die  Möbel  ver¬ 
laden,  und  mit  einem  Ruck  ging  es  quer  durch 
das  ganze  Deutsche  Reich  aus  der  Heimat,  in 
der  die  Prähistorie  erst  mit  dem  Jahre  120«) 
endete,  bis  ins  Elsaß,  mitten  ins  Herz  des  Hei¬ 
ligen  Römischen  Reiches  Deutscher  Nation.  Hier, 
in  Straßburg,  an  den  Quellen  abendländischen 
Geistes,  fand  sie  ein  weites  Feld  beglückender 
Forschung,  dem  ihre  seitdem  entwickelte  Fähig¬ 
keit  entstammt,  gotische  und  lateinische  Schrif¬ 
ten  nachzugestalten.  Bisher  schönstes  Erlebnis¬ 
ein  farbiger  Jahreskalender  mit  365  Spruch- 
Blättern  ln  zehn  europäischen  Schriften,  den  sie 
unlängst  ihrem  Sohn  nach  Tokio  schickte,  damit 
er  seiner  Mutter  jeden  Tag  gedenken  könne. 

Doch  unser  aller  ostdeutsches  Schicksal  er¬ 
eilte  auch  sie,  wenngleich  unter  umgekehrten 
Vorzeichen:  als  Westvertriebene  fand  die  Ost¬ 
preußin,  all  ihrer  Habe  beraubt,  erste  Notunter¬ 
kunft  ln  Homberg  bei  Kassel.  Seitdem  gehörte 
Töpler-Ton,  damals  vorerst  zu  praktischem 
Hausgerät  gelormt,  zu  Ihrem  schöpferischen 
Material.  Sie  fand  ihn  zur  Freude  und  künst¬ 
lerischen  Formung  im  Taunus,  wghm  sie,  ihrem 
aus  Japan  heimqekehrten  und  nun  in  Frank¬ 
furt  tätigem  Sohn  gefolgt  war,  dann,  nachdem 
Albrecht  nach  Köln  versetzt  wurde,  im  Siegkreis 
wie  später  in  Wiesbaden  und  heule  aut  Ibiza. 

Sie  fand  aber  nach  der  Fluchl  auch  eine  große 
Kostbarkeit  wieder:  30  eingeschriebene  Bricle 
mit  eigenen  Aufzeichnungen,  aus  Slraßburg  vor- 
ausgeschickt  und  bald  im  engen  Kämmerlein 
ausgebreitet,  um  die  begonnene  Arbeit  in 
(roher  Versunkenheit  fortzusetzen.  Jahre  später, 


nach  meiner  Rückkehr  aus  sowjetischer  Zivil¬ 
verschleppung  1950,  trat  ich  sie  in  und  bei  Frank¬ 
furt.  eine  der  ganz  wenigen,  hiniibergeretteten 
Säulen  der  heimatlichen  Familie,  dem  in  Iremde 
Umwelt  „Heim"-kehrenden  ein  dankbar  begrüß¬ 
ter  Hall.  Seitdem  versäumte  ich  nie,  ihre  wei¬ 
teren  Heimstätten  der  Reihe  nach  aufzusuchen. 

Bald  wurde  ihr  Sohn  an  die  wiedererstandene 
Bolschalt  in  Tokio  zurückberufen.  Mit  seiner 
Abreise  entfiel  schlagartig  die  so  lange  vor¬ 
dringlichste  Aufgabe,  für  ihn  und  die  Enkel¬ 
kinder  da  zu  sein.  Mutter  Frieda  fühlte  sich,  zur 
allseitigen  Uberrasdiung,  plötzlich  reit  für  das 
Allersheim,  Es  lag  am  Taunushang  der  „Schö¬ 
nen  Aussicht“,  hoch  über  den  Dächern  von  Wies¬ 
baden.  Doch  wenn  ich  befürchtet  hatte,  diese 
sprühend  lebendige  Frau  könnte  im  Milieu  eines 
Altersheims  müder  Resignation  erliegen,  so  er¬ 
gab  bereits  der  erste  Besuch  das  gerade  Gegen¬ 
teil.  Denn  ihr  Reich  war  nicht  nur  das  kleine 
Gartenzimmer,  in  dem  alles  seinen  heimischen 
Platz  halte,  sondern  das  gesamte  große  Heim 
Wo  sie  auch  ging  und  stand,  in  Haus  oder  Gar¬ 
ten,  da  erwarteten  verlassene  alle  Damen  von 
ihr  Rat  und  Aufrichtung.  Und  da  dies  seil  jeher 
ihre  Bestimmung  ist,  so  warteten  sie  nicht  ver¬ 
gebens. 

Aber  auch  diese  Idylle  nahm  ein  vorzeitiges 
Ende,  da  em  plötzlicher  Grundstütksverkauf  alle 
die  Allen  obdachlos  machte.  So,  suchten  wir 
beide  im  Auto  nach  einer  neuen  Bleibe  und 
landen  sie  im  schönen  Diez  an  der  Lahn.  Doch 
obwohl  sich  Frieda  dort  unter  den  wechselnden 
Gästen  der  i  lotelpension  rasch  eingelebt  hatte, 
kam  ihr  jetzt  die  Erkenntnis,  sich  viel  zu  früh 
zur  Seßhaftigkeit  entschieden  zu  haben.  Kurz 
entschlossen  folgte  sie  dem  Ruf  ihTer  Tochter 
und  verlegte  ihren  Wohnsitz  weit  über  Land 
und  Meer  hinweg  nach  Ibiza.  Das  geschah  vor 
vier  Jahren. 


San  Antonio  Abad,  Mai  1965 


Dicht  hinter  dem  winzig-uralten  Wehrdorf, 
das  heute  am  weiten  Meeresbogen  vielfach  um¬ 
rundet  und  überragt  wird  von  reihenweisen 
Luxushotels  und  Sommerhäusern,  in  die  hier 
noch  immer  ländliche  Sülle  des  in  allen  Farben 
blühenden  Magnus-Gartens  dringt  kein  Lärm 
des  beginnenden  Saisonbetriebes  an  der  blauen 
Hafenbucht,  von  der  die  vielen  weißen  Motor¬ 
boote  hm-  und  herpendeln  über  den  langen 
Golf  zu  den  Badebuchten  weit  draußen.  Doch 
finden  auch  immer  mehr  Gäste  aus  allen 
Herren  Ländern  zu  Tochter  Annelis  wei¬ 
ßem  Haus,  das  rote  und  weiße  Rosen 
umränken  wie  Dornröschens  Schloß.  Sie  alle 
suchen  Rat  und  Tat  bei  der  deutschen  Senora 
Anneli,  die  von  den  Ibizenkern  als  Großmutter 
von  vier  deutsch-spanischen  Enkeln  längst  zu 
den  ihren  gerechnet  wird  und  wie  niemand 
sonst  auf  der  Insel  bei  vielfältigen  Unternehmen 
und  Handeln  zu  dolmetschen  und  zu  vermitteln 
vermag.  So  kommt  es,  daß  sie  —  spontan  wie 
der  V’  -’—'w'nd  —  überall  und  nirgends  ist  - 


Mit  ihrem  prähistorischen  Fahrrad  oder  von 
irgendeinem  Hamburger  oder  Frankfurter  Auto 
entführt  zu  Baustellen,  notariellen  Verhandlun¬ 
gen  und  so  fort.  .Rin  in  die  Kartoffeln',  im  Gar¬ 
ten  schuftend  wie  eine  ostpreußische  Bäuerin. 
.Raus"  zu  einer  Gartenparty  bei  Mrs.  Multimil¬ 
lionär  oder  auch  der  Füistin  X.  Lautstark  im 
Wettstreit  mit  dem  stolz  krähenden  Hahn,  beim 
Futtern  ihrer  Hühner  und  Karnickel.  Oder  stumm 
versunken  in  Kinderseligkeit  am  Strande,  wenn 
Tochter  und  Enkel  aus  Barcelona  zu  Besuch  bei 
Muttern  sind.  Wie  es  gerade  kommt. 

Aber  wie  ein  Fels  im  brandenden  Meer  steht 
seil  vier  Jahren  nahe  dem  Gartentor  der  weiße 
„Pavillon".  Seit  sie  der  heißgeliebten  Mutter 
hier  ihren  eigenen  Haushalt  einrichtete  mit 
Wohn-  und  Schlafzimmer,  Kudie,  Bad,  Terrasse 
und  Dachgarten  zum  nächtlichen  Sterngurken  — 
hal  die  Vielbeschäftigte  ihre  stets  dienstbereite 
Annahme-  und  Bestellabteilung,  an  der  kein 
Besudier  vorbeikann. 


Zu  den  Mildern:  Oben  rechts  Eine  Auinvtiuc  der  Neunzig  iährlgen  aus  lelrlc.  teil.  Links 
eine  Federzeichnung  aus  früheren  Jahren  von  Hanne»  Rdscnow 
Schlots  Holstein  am  1‘regel,  e'nsl  im  Fesitz  dei  Schwiegerellern  Magnus.  Foto:  Mauritius 


Hier  emplängt  die  allehrwürdige  Senora 
Magnus,  nach  Möglichkeit  aul  deutsch,  weniger 
aut  spanisdi.  besser  französisdi  oder  englisch, 
sehr  Ireundlich,  würdig  und  so  anregend,  daß 
der  Besucher  bei  nächster  Gelegenheit  wieder 
einkehrl  zu  Gespräch  oder  Schachpartie  mit  die¬ 
ser  wunderbaren  alten  Dame  aus  Königsberg. 

Mit  weisem  Lächeln  zieht  sie  ihr  Fazit  aus  all 
diesen,  ständig  aul  sie  zukommenden  Bekannt¬ 
schaften:  „Da  haben  Sie  sich  nun  Ausruhen  und 
Erholung  gewünscht  aber  der  dringend  ver¬ 
ordnte  Urlaub  rast  vorüber  mit  lauter  Plak- 
kereien,  Ärger  mit  Lieferanten  und  Handwer¬ 
kern,  Bau-,  Strom-  und  Wassernöten  So  geht 
es  hier  jetzt  allenthalben.  Die  Menschen  sind 
nun  einmal  so  in  Unruhe,  daß  sie  sich  immer 
neue  schaden  müssen.  Davon  wissen  Odysseus, 
mein  Schiidkröterlch,  und  ich  nichts.  Er  lieg! 
nach  kräftigem  Mahle  junger  Bohnenblüten  aus- 
gebreilet  in  der  Sonne.  Und  Weißohr.  mein 
Meerschweinchen,  sucht  unter  seinem  Panzer 
vergeblich  nach  der  verlorenen  Mutter  Brust  . .“ 
Im  August  wird  sie  neunzig.  Das  Ereignis  wirft 
seine  Schatten  voraus.  Denn  dieses  Jahr  ist  ganz 
und  gar  ihr  Feierjalir,  und  alle  die  Gäste  aus 
alten  und  neueren  Heimatorten,  die  sich  schon 
seit  dem  Winter  die  Türklinke  in  die  Hand 
drücken,  sind  Geburtslagsgäste.  Aber  da  kom¬ 
men  nicht  nur  die  alten  Freunde  und  Verehrer 
Immer  neue  finden  sich  ein,  viel  Jugend  dar¬ 
unter  mit  Freunden  und  Freundinnen,  die  stau¬ 
nend  und  ratsuchend  ihr  zu  Füßen  sitzen 
Auf  welcher  Zauberformel  nun  beruht  das 
Geheimnis,  mit  so  viel  Grazie  alt  zu  werden?  — 
Liegt  es  am  südlichen  Klima,  das  unlängst  eine 
!06jährige  Ibizenterin  zu  einem  leurigen  Fla¬ 
menco  mit  einem  blutjungen  Kavalier  belobigte? 
—  Gewiß  nicht,  denn  das  Geheimnis  der  alten 
Dame  ruht  in  tieferen  Urgründen. 

Wir  saßen  am  Spätnachmittag  unter  dem  Ro- 
sengeflerht  vor  Annelis  Haus.  Ais  die  zahlrei¬ 
chen  Teegäsle  gehen  wollten,  die  ihren  Er¬ 
innerungen  und  Weisheiten  gelauscht  hatten, 
erhob  sich  Frieda  Magnus-Unzer,  um  jedem  Gast 
eins  von  den  Kärtchen  zu  überreichen,  aul  die 
sie  eigene  Sinnsprüche  kunstvoll  gesdi rieben 
hatte.  Auf  dem  meinen  las  ich:  „Freude  am 
Älterwerden  schützt  vor  Altersbeschwerden.* 

Da  hatte  ich  es:  einen  Ziplei  der  gesuchten 
Formel,  der  lebenslangen  Richtschnur  einer 
neunzigjährigen  Preußin!  —  Sie  lautet:  „Freude! 
Schach  der  Trauer,  dem  Kummer  und  Leid! 
Freude  an  allem  und  jedem,  Freude  für  jeden, 
der  ihrer  bedarf!" 

Schon  am  Abend  meiner  Ankunft  bewies  sie 
im  Schachspiel  ihre  stetig  gesteigerte  Überlegen¬ 
heit  Wie  geht  das  zu?  —  „Ganz  einfach,  mein 
Tätigkeitstrieb  und  meine  Genußfähigkeit  sind 
unverändert  geblieben.  Jeden  Morgen,  wenn  idi 
aufwache,  mache  idi  mir  meinen  Plan  und  (reue 
mich  darauf,  ihn  auszuführen.  So  wie  ich  mich 
jede  Woche  auf  die  .Ausstellung'  freue,  die  ich 
mit  wechselnden  Themen  aus  Bildern  lind  Erin¬ 
nerungsstücken  aul  meiner  großen  Kommode 
aufbaue.  Morgen  ist,  dir  zu  Ehren,  unser  liebes 
altes  Bendiesen  dran.“ 

Und  vor  meiner  Abreise,  nach  unserer  letz¬ 
ten  Partie:  „Glaube  mir,  so  schön  habe  ich  mir 
das  Alter  nie  vorgestellt  ein  Leben  wie  der 
liebe  Gott  in  Frankreich!  Ohne  Pfliditen.  außer 
daß  ich  mir  abends  mein  Bett  mache.  Und  wenn 
ich  mich  dann  hineinlege,  dann  denke  ich  manch¬ 
mal:  Ach,  wenn  du  morgen  früh  nicht  aut  wachst, 
schadet  es  auch  nicht.  Aber  wenn  ich  aulwache, 
dann  freue  ich  midi .  . 

Schließlich,  zu  später  Stunde,  ganz  still  zum 
Abschied:  „Das  Bestreben  meiner  nächsten  Ent¬ 
wicklung  wird  nun  sein,  daß  ich  mein  Goltes- 
bewußtsein  und  meine  Glaubenstahigkeit  soweit 
schule,  daß  ich  niemandem  zur  Last  falle  und 
ohne  Schwierigkeiten,  auch  lür  andere,  dem  Tode 
enlgegengehen  kann.“ 

Die  Worte  gingen  mir  nach,  als  das  Schiit 
leise  um  Mitternacht  vom  Hafenkai  Ibizas  ab¬ 
legte.  Kein  Liiftdien  regle  sich  Lange  blickte 
idi  zurück  über  das  immer  breiter  werdende 
schwarze  Wasser  zu  den  Liditern  und  mond¬ 
beschienenen  Türmen  der  schlafenden  alten 
Seefestung. 

„Bereit  sein  ist  alles.“  Freudig  gelaßt  und  ge¬ 
borgen  in  Gottes  Ratsdiluß  zu  jeder  Stunde,  in 
jedem  Augenblick.  Und  wenn  er  den  Tod  einmal 
schickt,  sie  zu  holen,  wird  sie  wohlgeordnet  di» 
reife  Ernte  ihres  Lebens  zurücklassen,  das  sich 
und  anderen  zur  Freude  gestaltet,  harmonisch 
auch  in  Freude  aus-  und  und  noch  lange  unge¬ 
trübt  nachklingen  möge.  So  Gott  will.  Fügt  er 
es  aber  anders,  so  soll  ein  dunkles  Geschick,  von 
ihr  lebenslang  stets  kategorisch  verbannt  oder 
verborgen,  audi  am  Ende  „niemandem  zur  Last 
lallen". 

Was  Wunder  also,  wenn  am  Rande  eines 
ihrer  neuesten,  wie  stets  inhaltsreichen  Briele 
die  —  an  sich  überraschende  —  Entscheidung 
steht:  „Übrigens  werde  ich  hier  Abschied  neh¬ 
men,  wo  es  am  schönsten  ist.  Für  nächsten  Mai 
habe  ich  mich  in  einem  Altersheim  bei  Stuttgart 
angemeldet.  Dort  ist  eine*  meiner  Enkelinnen 
als  Pllegerin  tätig,  und  Albrecht  mit  seiner 
Familie  nicht  weil  " 

Ein  weilerer  Lebens  bsrlinill  sieht  bevor  Am 
52.  Wohnsitz. 

H  ein'  •  t  e  r  h  'M  t  P  e  "  s  •wellet 
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Uber  200  Pferde  in  einem  Festumzug  der  „Masovia“  Von  Dr.  Hans  Lippoid 


Schnell  „ Moos "  in  der  Bediullje 


Komaust  auf  dem  ßu dupöner  Hof 

Von  August  Sdiukat 


mehreren,  in  schönstem  Militarkanzleistil  ge- 
drechselten  Schreiben  und  Gegenschreiben  die 
Genehmigung  versagt  Man  wandte  sich  daraut 
sogar  an  den  Kronprinzen  als  den  Rector  magni- 
ficentissimus.  Aber  auch  der  hohe  Herr  be 
dauerte  so  höflich  wie  umschrieben  und  ent¬ 
schieden,  auf  den  Bescheid  des  Generalkom¬ 
mandos  keinen  Einfluß  ausiiben  zu  können. 

Das  aber  war  1890  beim  60  Stiftungsfest  an¬ 
ders.  Der  großartige  Umfang  des  Zuges  und  die 
allgemeine  Begeisterung  in  der  Stadt  waren 
dieselben,  aber  das  Trompeterkorps  der 
Wrangelkürassiere  und  das  der  16.  Feldartille- 
risten  ritten  diesmal  und  bliesen  in  Wallen- 
steiner  und  Landsknechtstracht.  Es  gab  also  nodi 
mehr  Pferde  im  Zug  als  zehn  Jahre  vorher. 

Die  Fisch-  und  Marktfrauen 
jubelten 

Auf  dem  Altstädtischen  Markt  kam  es  damals 
zu  einer  viel  belachten  Szene.  Die  durch  ihr  gut 
geöltes  und  deftiges  Mundwerk  weit  bekannten 
Fisch-  und  Marktfrauen  waren  von  dem  An¬ 
blick  der  ältesten  Alten  Herrn  —  darunter  ein 
80jähriger  Professor  aus  Danzig,  ein  Orteis¬ 
burger  Ehrenbürger,  ein  würdiger  Pastor  emeri- 
tus  und  der  stadtoriginelle  Direktor  des  kgl. 
Waisenhauses  und  Progymnasiums  —  so  ange¬ 
tan,  daß  sie  hochsprangen  und  händeklatschend 
Beifall  spendeten  Und  ihre  Zurufe  übertönte 
eine  im  Marktgepreise  geschulte  gewaltige 
weibliche  Stimme:  .De  ollen  Studentkes.  dat 
wäre  doch  de  beste  Dat  bunte  Mötzke  ob  dem 
Ohr  häwt  se  wedder  chanz  jong  jemokt!“ 


Die  .Pfandleihanstalt',  wie  sich  das  Königs¬ 
berger  Leihhaus  eigentlich  nannte,  konnte 
1943  auf  ihr  hundertjähriges  Bestehen  zurück¬ 
blicken.  Zunächst  befand  sie  sich  im  Löbenicht. 
der  dritten  Stadt  Königsbergs .  in  dem  un 
19.  Jahrhundert  wegen  der  preiswerten  Stu¬ 
dentenbuden  besonders  viele  Studenten  wohn¬ 
ten.  Trug  ein  Student  einen  Anzug  oder  Man¬ 
tel  dort  über'm  Arm,  so  glaubte  es  ihm  nie¬ 
mand.  daß  er  sich  auf  dem  Wege  zum  Schnei¬ 
der  befand,  sondern  er  konnte  damit  rechnen, 
an  jeder  löbeniditschen  Straßenecke  mit  der 
Frage:  .Gehst  in  die  Tuchmacherstraße?'  — 
d.  h.  .ins  Leihhaus“  ironisch  begrüßt  zu  wer¬ 
den. 

Manche  Studenten  bekamen  es  fertig,  nach 
Einlösung  des  Pfandes  kurz  vor  dem  Verfalls¬ 
tage  bereits  am  nächsten  Tag  wieder  etwas  zu 
versetzen.  Doch  auch  Angehörige  anderer  Be¬ 
rufe,  z.  B.  Jungkauf leute,  standen  mit  ihnen 
in  edlem  Wettstreit.  Es  gab  Pfandstücke,  in 
erster  Linie  sollen  es  wertvollere  Ringe  ge¬ 
wesen  sein,  für  die  das  Leihhaus  eine  besonders 
starke  Anziehungskraft  besaß.  Sie  befanden 
sich  oft  mehr  im  Leihhaus  als  auf  den  Fingern 
ihrer  Eigentümer.  Bei  Hingabe  eines  beson¬ 
ders  sdiönen  Ringes  mit  einem  recht  wert¬ 
vollen  Stein  konnte  der  .alte  P.  . . .'  sich  eines 
Tages  nicht  die  Worte  verkneifen:  .Komisch, 
den  Ring  kenne  ich  doch!  Wie  kommen  Sie 
zu  ihm,  den  hat  doch  einer  meiner  besten  Kun¬ 
den  erst  gestern  vor  dem  Verfallstag  einge¬ 
löst?“  —  .Stimmt“,  erwiderte  der  Studiosus, 
nannte  seinen  Freund,  den  allzeit  lustigen, 
jungen  Kaufmann  X.  Y.  mit  voller  Adresse  und 
setzte  hinzu:  .Der  hat  mir  den  Ring  gegeben, 
weil  er  heute  schon  wieder  kein  Geld  mehr 
hatte.  Er  genierte  sich,  so  schnell  wieder  zu 
Ihnen  zu  kommen  —  aber  Sie  wissen  eben 
nicht,  was  wahre  Freundschaft  ist“  und  ver¬ 
schwand  lachend  mit  dem  geliehenen  Geld.  gn. 


Daß  Ostpreußen  das  Land  der  Pferde  war, 
merkte  man  auch  in  der  Provinzialhauptstadt 
Königsberg.  Und  dort  nicht  nur  an  Orten  und 
bei  Gelegenheiten,  die  mit  Pferdezucht  und 
Pferdesport  zusammenhingen  Als  noch  Zeit  und 
Zukunft  verhüllt  und  eingestimmt  waren  auf  die 
breit  ausgelebten  Jahrzehnte  nach  der  Reichs¬ 
gründung,  als  man  nodi  Feste  beging,  deren  auf¬ 
wendiger  Rahmen  uns  heute  wie  aus  dem  Mär¬ 
chenbuch  entnommen  scheint,  hat  sich  auch  die 
Königsberger  Studentenschaft  dem  allgemeinen 
Lebensstrom  nicht  entziehen  können.  Audi  sie 
feierte  Feste  tagelangen  Umfangs  wie  z.  B  bei 
Stiftungstagen  ihrer  Korporationen.  Und  audi 
da  durften  in  Königsberg  Pferd  und  Wagen. 
Reiter  und  Räderrollen  nidit  fehlen.  Pferde  und 
Wagen  gehörten  ja  damals  zur  Selbstverständ¬ 
lichkeit  in  der  Krönungsstadt  am  Pregel. 

So  veranstaltete  .Masovia'  außer  in  an¬ 
deren  Jahren  auch  im  Verlauf  ihrer  Stiftungs¬ 
feste  1880  und  1890  Ausfahrten,  die  beide  Male 
an  Junitagen  von  der  Universität  nach  Juditten. 
dem  Geburtsort  von  Johann  Christoph  Gott¬ 
sched,  führten.  Solange  sich  die  Ausfahrenden 
im  Kreuz  und  Quer  des  engeren  Stadtgebiets 
bewegten,  kam  man  nur  schrittweise  voran. 
War  aber  das  ehemalige  Steindammer  Tor  pas¬ 
siert,  so  ging  es  .in  scharfem  Trabe“  hinaus  in 
die  grüne  Weite.  Das  Bild  einer  solchen  Aus¬ 
fahrt  war  so  prächtig,  daß  die  Hartungsche  Zei¬ 
tung  1880,  als  man  das  50.  Stiftungsfest  als 
Corps  beging,  begeistert  den  Zug  schlankhin  als 
den  .großartigsten"  bezeidinete,  den  .Königs¬ 
berg  je  gesehen  hat*. 

Hinter  dem  „Musikschiff" 
der  Bannerwagen 

Von  der  Neuen  Universität  wand  sich  der 
Umzug  vom  Paradeplatz  durch  alle  Hauptstra¬ 
ßen  der  inneren  Stadl,  ließ  auch  das  alte,  denk¬ 
malsschutzgewürdigte  Corpshaus  und  den  Hof 
des  alten  Albertinums  nicht  aus,  und  er  war  so 
lang,  daß  öfter  die  ersten  Wagen  den  letzten 
wiederbegegneten.  Voran  ritten  zwei  Jockeis 
In  rotseidenen  Jacken  mit  roten  Kappen,  blauen 
Schärpen  und  weißledernen  Beinkleidern,  auf 
der  linken  Achsel  farbige  Schleifen.  Der  erste 
Musikwagen,  ein  .Wagenschiff“,  fuhr  dichtauf, 
färben-  und  wappendekoriert  und  von  vier 
Pferden  gezogen.  Sieben  berittene  Masuren  um¬ 
gaben  das  folgende  Banner.  Sie  glänzten  mit 
blauen  Pekeschen  und  Stulphandschuhen  sowie 
blauen  Stürmern,  mit  weißen  Reithosen  und 


hohen  Stulpenstiefeln,  trugen  eine  blauweißrote 
Schärpe  um  die  Schulter  und  den  klirrenden 
Schläger  an  der  Seite.  Dann  nahten  die  .Entre¬ 
prise“  und  die  Senioren  und  zwar  in  zwei  vier¬ 
spännigen  .Extraposten'.  Auf  dem  Bock  durfte 
je  ein  .galonierter  Jäger’  nicht  fehlen.  Ihnen 
fuhren  nach:  45  zweispännige  .Equipagen',  ein 
zweiter  vierspänniger  geschmückter  Musik¬ 
wagen,  eskortiert  von  zwei  berittenen  Masuren, 
und  wieder  45  zweispannige  Equipagen,  ehe 
zwei  bunte  Jockeis  den  Zug  abschlossen. 

Überwältigt  stellte  der  Zuschauer  fest:  ....  in 
Summa  94  Gefährte“.  Rechnen  wir  nach  Pferden, 
so  kommen  wir  auf  die  erstaunliche  Anzahl 
von  2091 

Die  Festteilnehmer  saßen  zumeist  paarweise 
in  den  Wagen.  Dem  damals  72  Jahre  alten  Pa¬ 
stor  Friedrich  Rübsamen  saßen  als  dem 
Stifter  der  früheren  Landsmannschaft  vom  Juli 
1829,  der  aus  bemerkenswertem  Grund  die  ost¬ 
preußenfremden  Farben  blau-weiß-rot  einst  be¬ 
stimmt  hatte,  mit  gezogenen  Schlägern  zwei 
Burschen  gegenüber.  Auch  der  Fuchsmajor  Ernst 
Kühne,  der  —  Sanitatsrat  im  Kreise  Insterburg 
—  im  Ersten  Weltkrieg  blieb,  wurde  von  zwei 
„Renommierfüchsen'  begleitet.  Viel  Schmun¬ 
zeln  erregte  ein  Alter  Herr,  ein  .Stcinmasure“ 
aus  der  Provinz,  der  ruhig  seine  alte  Studenten¬ 
pfeife  schmauchte  und  gelassen  dem  gegenüber¬ 
sitzenden  Fuchsen  winkte,  wenn  er  es  für  gut 
hielt,  daß  dieser  für  die  Beifallsrufe  der  Menge 
mit  Schlagersenken  für  ihn  seinen  Dank  ab¬ 
stattete.  ln  einer  der  letzten  Equipagen  saß 
gravitätisch  im  Fond  in  Gesellschaft  zweier  sei¬ 
ner  Herren  der  geschmückte  Corpshund  .Ro¬ 
land“,  ein  schöner  schwarzer  Neufundländer. 
Seine  beiden  Kollegen,  der  Bernhardiner  „Cä¬ 
sar“  und  der  kleine  Mops  .Schnurr*,  hatten  sich 
damals  von  der  Partie  ausgeschlossen. 

.Zur  schlechten  Herberge“ 

Als  man  am  Karzer  des  alten  Albertinums 
vorbeikam,  staunte  man  über  das  Festkleid,  das 
ihm  der  Geheime  Archivar  AugustWittich 
hatte  anlegen  lassen.  Das  große  Fenster  deckte 
ein  blauweißrotes  Schild,  die  beiden  Seiten¬ 
fenster  zeigten  solche  mit  den  Farben  der  Bo¬ 
russen,  der  alten  Balten,  Schotten,  Littauer, 
Normannen  und  der  neuen  Baltia  als  den  Far¬ 
ben  jener  Ur-Königsberger  Verbindungen,  deren 
Mitglieder  einstmals  dort  Muße  zum  Nachden¬ 
ken  nach  überfröhlichem  Tun  fanden.  Ein  mäch¬ 
tiges  Plakat  .Zur  schlechten  Herberge“  grüßte 
zwischen  dem  2  und  3.  Stock,  der  Kranz  um  den 


steinernen  Albertus  an  der  Alten  Universität 
prangte  in  den  Farben  der  Jubilarin.  Am  Ge- 
sekusplatz  aber  stand  der  Weinhändler  Herr 
Bernhard  Ehlers  i.  Fa.  C.  B.  Ehlers  und 
kredenzte  einen  Ehrentrunk  Rüdesheimer  in  gi¬ 
gantischen  Römern.  Am  Straßenrand  und  an 
Fenstern  erwartete  eine  dichtgedrängte  „nach 
Tausenden  zählende“  Menschenmenge  den  Zug, 
schöne  Blumensträuße  Helen  aus  schöneren  Han¬ 


dle  Musik  nicht  beritten.  Zwei  Regimentskom¬ 
mandeure  hatten  zwar  zugesagt,  ihre  Trom¬ 
peterkorps  in  alten  Trachten  mitreiten  zu  las¬ 
sen,  aber  das  Generalkommando  hatte  nach 


Studentenfreud',  Studentenleid,  —  wie  nahe 
lagen  sie  auch  in  unserer  Heimatstadt  Kö¬ 
nigsberg  beieinander,  wenn  auch  nach  dem 
aufschlußreichen  Beitrag  von  R  e  i  n  h  o  1  d 
Rehs  in  der  Folge  24  wahrlich  für  jeden  Stu¬ 
denten  im  dritten  Jahrzehnt  unseres  Jahr¬ 
hunderts  die  Möglichkeit  bestand,  an  der  ehr¬ 
würdigen  Albertus-Universität  zu  studieren 
und  reich  beschenkt,  gar  oft  „beweibt“  ins 
Reich  oder  in  die  Provinz  zurückzukehren. 

Der  „Studenten-Wechsel“  bereitete  auch  im 
Königsberg  der  damaligen  Zeit  manchem  Stu¬ 
diker  gelegentlich  Kummer,  wenn  nach  frohen 
Stunden  mit  Beginn  des  Königsberger  Slu- 
dentenliedes  „Student  sein,  wenn  die  Veil¬ 
chen  blühen  . . .“  sich  eines  Tages  doch  der 
finanzielle  Kater“  drohend  erhob.  Indes  da 
„hatte  der  Schmied“,  wie  ältere  ostpreußische 
Semester  sich  auszudrücken  pflegten,  „noch 
Zangen“.  Zahlreiche  Gastwirte  gaben,  sofern 
man  auch  nur  ab  und  zu  bei  ihnen  einkehrte, 
bereitwilligst  Kredite.  Keiner  von  ihnen  dürfte 
Ubelnehmen,  wenn  man  insoweit  das  .Her- 
mannchen“  von  .Winkler“  in  der  Burgstraße 
als  leuchtendes  Vorbild  hinstellt.  Er  half  im- 
merl  —  Zeit  gewonnen,  alles  gewonnen.  Das 
Geben  von  Nachhilfestunden  oder  das  Zu¬ 
packen  beim  Löschen  von  Kauffahrteischiffen 
führte  allmählich  wieder  den  ßnanziellen  Aus¬ 
gleich  herbei. 

Aber  auch  für  die  noch  weniger  in  Königs¬ 
berg  bekannten  Studenten  gab  es  einen  Aus¬ 
weg  —  den  Weg  zum  Leihhaus. 

Das  Königsberger  Leihhaus  hielt  als  das 
einer  Universitätsstadt  mit  rund  400jähriger 
Tradition  etwas  auf  sich.  Besonders  der  letzte, 
erst  vor  einiger  Zeit  in  Lübeck  verstorbene 
Verwalter  sah  darauf,  jedem  Studenten  nach 
Möglichkeit  zu  helfen,  mochte  auch  dieser  und 
jener  seine  Gutmütigkeit  bisweilen  ausnutzen. 


Auf  dem  Feld  am  Lindenberg  steht  das  Korn 
in  Hocken,  ln  langen  Reihen,  Hocke  bei  Hocke. 
Man  kann  es  kaum  übersehen,  so  groß  ist  das 
Feld. 

Kämmerer  Balschun  kommt  vom  Hof  und 
geht  zum  Feld.  Er  greift  in  eine  Hocke  hinein, 
dann  in  die  andere.  Das  Korn  ist  trocken  Es 
kann  eingefahren  werden. 

Er  gehl  zum  Hof  zurück  und  überlegt,  wie  er 
die  Leute  anstellen  wird.  Auf  dem  Hof  stehen 
vier  Gespann.  Da  kann  er  in  zwei  Partien 
fahren.  Die  eine  fährt  in  die  alte,  die  andre 
in  die  neue  Scheune.  Die  Tennen  sind  sauber, 
die  Fächer  sind  leer  mit  einer  Unterlage  von 
frischem  Stroh.  Während  immer  im  Feld  zwei 
Wagen  laden,  fahren  zwei  Fuder  auf  den  Hol 
zu  den  Scheunen. 

Wieviel  Leute  braucht  er?  Zwei  Männer,  die 
auf  dem  Feld  beistaken.  Für  jeden  Wagen  zwei 
Mädchen,  die  Fuder  laden,  dann  eins,  das  nach¬ 
harkt  und  einen  Jungen,  der  weiterfährt,  ln 
jedem  Fach  müssen  acht  Frauen  oder  größere 
Jungen  oder  Mädchen  sein,  die  die  Garben  ab¬ 
nehmen  und  einen  Mann,  der  im  Fach  fleit. 
Dann  für  jeden  Wagen  einen  Mann,  der  mit 
dem  Gespannführer  das  Fuder  abstakt. 

Wie  er  zum  Hof  kommt,  geht  er  zunächst 
zum  Pferdestall,  wo  die  Männer  gerade  beim 
Füttern  sind.  „Hiele  noamöddach  war  wie 
Koorn  önfoahre.  Moakt  de  Woages  langt* 

Er  machte  heute  zeitiger  Mittag  als  sonst. 
Jeder  soll  Zeit  haben,  sich  für  die  Arbeit  vor¬ 
zubereiten.  In  der  Mittagstunde  geht  er  hin¬ 
unter  zu  den  Leutehäusern.  Vor  jeder  Tür 
bleibt  er  stehen  und  sagt  an:  .Biegel  biestoake 
oppet  Föld.  De  Fru  jeit  önt  Fack.  De  Liese  kann 
Feederloade,  de  Heine  wiederfoahre.*  Er  geht 
weiter  zur  nächsten  Tür.  Bei  Binsch  bestellt  er 
genau  so.  „Danner  un  Seiwel  Feeder  avstoake 
önne  Schien.  De  Frues  goahne  önt  Fack  De 
Miene  un  de  Berle  Feeder  loade,  de  Rote  jeit 


wiederfoahre.*  So  geht  er  von  Tür  zu  Tür,  be¬ 
stellt  und  bespricht  die  Arbeit. 

Wie  er  zum  Hof  zuruckkommt,  sind  die 
Männer  gerade  beim  Langmachen  der  Wagen. 
Der  kleine  Klomeit  steht  unschlüssig  und  sagt: 
„Kammer,  et  jeit  nich.“ 

.Wat  jeit  nich?* 


Balschun  hat  im  Augenblick  die  Lage  über¬ 
sehen. 

.Furtl*  sagt  er  nur. 

Dann  reißt  er  das  Vorder-  und  das  Hinter¬ 
gestell  des  Wagens  auseinander,  schiebt  den 
Langbaum  ein  und  macht  ihn  mit  ein  paar 
Griffen  fest. 

„Na  Jeit  nu?* 

Der  schmunzelt  .joa  et  jeit*. 

Die  andern  nehmen  die  Boden-  und  Seilen- 
bretter  herunter,  ziehen  den  Wagen  aus¬ 
einander.  machen  den  Langbaum  fest,  legen 
ein  langes  Bodenbrett  herauf  und  hängen  an 
den  Selten  die  Sprossenleitern  ein  und  machen 
sie  vom  und  hinten  mit  Ketten  fest  Dann  wird 
der  Wiesenbaum  heraufgeschoben  und  hinten 
das  lange  Tau  mit  dem  Haken  zum  Bäumen 


testyemacht  So  wird  ein  Wagen  nach  dem 
andern  fertig  gemachi 

Wie  die  Mittagslunde  um  ist  und  die  Männer 
und  Frauen  zum  Hof  kommen  steht  Balschun 
am  Toi  und  gibt  die  letzten  Anweisungen 
leder  weiß  nun.  wo  er  zu  arbeiten  hat 

Die  Pferde  sind  angesträngt,  der  Betstaker, 
die  beiden  Laderinnen  die  Nachharkerin  und 
der  lunge.  der  weiterfährt,  sind  aufgestiegen 
und  in  munterem  Trab  geht  es  hinaus  ins  Feld 
Unten  hei  der  Reihe  halt  der  Wagen  an  Nur 
die  Laderinnen  bleiben  oben,  die  andern 
steigen  ab  Del  Wiesenbaum  wird  herunter¬ 
gezogen  Die  beiden  Männer  qreilen  zu  den 
Stak  f  orken  und  reichen  die  Garben  hoch  Die 
beiden  Mädchen  langen  an  zu  laden,  die  eine 
vorne,  die  andre  hinten.  Die  Männer  treten  ab 
und  zu  zurück  und  schauen  nach  eiben  und 
geben  den  Mädchen  Zeichen  mit  der  Hand 
„Liese,  disse  Sied  mehr  rut“  oder  „öntehene*. 
Wehe,  wenn  das  Fuder  nicht  eigen  geladen  und 
unterwegs  ausrutscht. 

Wenn  das  Fuder  vollqeladen  ist,  wird  es 
gebäumt  Der  Wiesenbaura  kommt  oben  herauf 
und  wird  vorne  und  hinten  fest  gemacht.  Dann 
geht  es  nach  Hause,  zum  Hof,  zur  Scheune.  Auf 
der  Tenne  wird  der  Baum  wieder  losgemacht. 
Die  beiden  Männer  steigen  hinauf  und  werfen 
die  Garben  hinein  ins  Fach,  wo  die  Frauen  sie 
abnelimen  und  weiterreichen. 

So  kommt  Fuder  um  Fuder  vom  Feld  auf  den 
Hof.  und  wie  die  Hocken  da  draußen  ab¬ 
nehmen,  so  schichten  sich  die  Garben  hoch  in 
der  Scheune. 

Die  Sonne  brennt  heiß.  Die  Männer  und 
Frauen  haben  nur  Hose  oder  Rock  und  Hemd 
an.  Das  Gesicht  glüht,  und  der  Schweiß  perlt 
auf  der  Stirn.  Ab  und  zu  streift  der  Ärmel 
die  Stirn  und  wischt  den  Schweiß  vom  Gesicht. 
Still  und  eifrig  arbeitet  jeder  an  seinem  Platz 
Jeder  weiß,  es  geht  um  das  liebe  BroL 

Um  drei  Uhr  gibt  es  eine  kurze  Vesperpause 
Die  Kinder  haben  in  einem  Körbchen  Vesper 
ins  Feld  gebracht,  das  die  Mutter  schon  mittags 
in  aller  Eile  hergerichtet  hat  Und  nun  sitzt 
alles  im  Schatten  einer  Hocke  und  stärkt  sieb 
und  ruht  für  einen  Augenblick  aus. 

Danach  geht  es  weiter  bis  zum  Abend  Lang¬ 
sam  fahren  die  Fuder  hinauf  zum  Hof.  Die 
Pferde  haben  es  schwer.  Aber  im  Trab  geht  es 
dann  wieder  zurück  ins  Feld. 

Und  wie  die  Sonne  abends  niedergeht  und 
die  letzten  Fuder  heimfahren,  sitzt  alles  hoch 
oben.  Die  Mädchen  singen  die  alten  lieben 
Lieder,  oft  dieses: 

Müde  kehrt  ein  Wanderer  zurück 
nach  der  Heimat  stillem  Liebesglück, 
und  bevor  er  kommt  in  Liebchens  Haus, 
kauft  er  ihr  erst  einen  Blumenstrauß. 

Und  die  Gartnerslrau  so  trüb  und  bleich 
eilt  zu  ihrem  Beete  hin  sogleich, 
und  bei  jedem  Veilchen,  das  sie  pflückt, 
rollen  Tränen  ihi  vom  Angesicht. 

Warum  weinst  du,  holde  Gärtnersfrau? 
weinst  du  um  der  Veilchen  dunkles  Blau 
um  die  Rosen,  die  dein  Finger  bricht?  — 
Nein,  um  diese  Blumen  wein'  ich  nicht . . 

Das  klingt  so  wehmüitg  in  den  stillen  Abend 
hinein  und  rührt  jeden  tief  an,  der  es  hört. 

Ein  schwerer  Arbeitstag  ging  zu  Ende 
Morgen  früh,  wenn  der  Tau  fort  ist,  dann  gehl 
es  wieder  hinaus  ins  Feld  an  die  Arbeit,  bis 
auch  die  letztp  Garbe  heimgeholt  ist  und  der 
Segen  in  der  Scheune  sicher  lagert. 


Ums  Aussehen: 

Er  sieht  aus,  als  hatten  ihn  die  Krähen  in 
der  Mache  gehabt. 

Er  sieht  aus,  als  wenn  die  Katze  blitzen  sicht 

Er  sieht  aus,  als  wenn  ihm  die  Hühner  das 
Brot  genommen  hätten. 

Er  sieht  aus,  als  wenn  ihm  die  Nas  bedrippt 
ist. 

Er  sieht  aus,  wie  anderthalb  Spitzbuben. 

Er  sieht  aus,  wie  ßraunbier  mit  Spucke. 

Er  sieht  aus.  wie  der  Heilige  Geist  von  Guten 

Er  sieht  aus,  wie  ein  abgezogener  Molken- 
keilrh. 

Er  sieht  aus,  wie  eine  ungebrannte  Milch¬ 
suppe. 

Er  sieht  aus,  wie  einer,  der  Elf  gefressen  hat 
den  Zwölften  packen  will 

Er  sieht  aus,  wie  ein  geleckter  Kater. 

Er  sieht  aus,  wie  sieben  Meilen  schlechter 
Weg. 

Er  sieht  aus,  wie  sieben  Jahre  teure  Zeit 

Hei  s:tt  ut.  wie  ein  Jahrmarksoss. 

I  lei  sitl  ut,  wie  e  Toppke  voll  Mües. 

Hei  sitl  ul,  wie  e  d  rächt  ge  Lördi. 

Aufgespürt  von  Hubert  Ries 


Am  Markttag 

anmeiern  übervorteilen 

.Das  is  einer  mil  Ärmel!“  --  Das  Ist  ein  in 
Geschulten  Geriebener 

Ferdszagel  =  Pferdesch  weil. 

Koddriges  Plerd  =  verächtliches  Urteil 

Kragq  =  abgetriebenes  Pferd,  Mähre. 

Krepsch  =  Markttasche,  Beutel 

Landwirtschaftlicher  Bezeichnung  für  Korn 
schnaps  Man  bestellte  beim  KeKner  „Einen 
Landwirtschaftlichen'“ 

Maschkuppie  -  Gemeinschaft  In  Geschäften 
„Masrhkuppie  is  Schieterie"  d  h  Geschäfte  und 
Teilhaber  taugen  nichts. 

Schwarzbunte  Hochgezüchtete  ostpreu- 
nische  Herdbuchkuh  von  schwarzer  Hautfarbe 
mit  weißen  Flecken. 

Sonnabend  —  Seif  =  Am  Sonnabend  wurden 
von  dem  „Kolonialwarenhändler“  einkaufenden 
Frauen  und  Mädchen  ein  Stück  Seife  geschenkt 
Daher  der  Ausdiuck. 

Staatspferd  =  Höchstes  Lob  für  ein  gutes 
Pferd. 

Verkrleschen  zu  Geld  machen. 

Zwerg  =  kleiner  Quarkkäse  Es  gab  .Irische’ 
n.“ ^geräucherte  Zwerge.  .Man  kann  nicht  au> 

reck  Zwerge  backen“  d.  h.  aus  nichts  wird 
nirnts. 
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Es  schmeckt  wie  zu  Hause : 

%6$tliche  et  funke  mit  littet  milch 

H*c  nt!\fr  die  .Bullermilch?"  Und  will  nicht  wahrhaben,  welch  Wunderwerk 

LI,  ,,ung  °r  da  9l‘rlngschälzlg  ablut.  Lieber  trägt  man  das  Geld  In  die  Apotheke  für 

Salankliempillcn  und  lagt  in  bewundernswerlem  Opfermut.  In  selbstquälerischen  Übungen  der 
•.chlanken  Linie  nach,  anslall  es  geradezu  als  Erlösung  zu  empfinden,  daß  uns  ln  der  Butter- 
mU™  f*"  ^“verlässiges  und  völlig  ungefährliches  Schlankheitsmittel  zur  Verfügung  slehl! 

Welch  überragenden  W’erl  die  Milch  für  unsere  Ernährung  hat.  das  dürfte  sich  allmählich 
herumgesprorhen  haben.  Buttermilch  hat  die  gleichen  hervorragenden  Eigenschaften,  es  ist  ihr 
nur  das  Fell  weggebullert.  Da  wir  ja  dauernd  in  Sorge  sind,  zuviel  Fell  zu  essen,  haben  wir 
in  der  Buttermilch  einen  bereitwilligen  Helfer,  diesen  Kummer  zu  vermeiden.  Eiweiß,  Vita- 
mlne,  Mineralstoffe,  Milchsäure  —  alles  haben  wir  reichlich  in  der  Buttermilch.  Es  gibt  sogar 
zwei  klinische  Schlankheitskuren,  deren  Grundlage  Buttermilch  (Magermilch)  mit  Bananen  Ist. 

umi  '  UI,S  einmal  mit  Buttermilch-Mischgetränken  beschäftigen,  die  besonders 

an  heißen  lagen  Erfrischung  und  Nahrung  zugleich  sind.  Ja,  so  hat  sich  auch  unser  Geschmack 
verändert:  zu  Hause  tranken  wir  nur  die  frische,  kühle  Bullermilch  an  heißen  Tagenl  Aber  ver¬ 
suchen  Sie  heule  einige  dieser  Köstlichkeiten,  die  wir  sämtlich  in  der  Bremer  Hauswirt- 
schaflllchen  Beratungsstelle  anläßlich  des  Internationalen  Milchtages  im  Juni  gemischt  und  aus¬ 
geschenkt  haben.  In  manchen  werden  Sie  sogar  den  Zusatz  von  etwas  Sahne  und  Alkohol 
finden. 


oder  Zitronensaft,  abgeriebene  Schale.  Werrnul 
und  Zucker  nach  Geschmack. 

Zimtmilch:  I  Liter  Bullermilch.  3  Eigelb.  3  Eß¬ 
löffel  Sahne,  Zucker  und  Zimt  nach  Geschmack 
Eigelb  und  Zucker  schaumig  rühren,  Zutaten  da¬ 
zugeben,  tüchtig  schlagen,  kalt  servieren. 

Tomalencocktail:  I  Liter  Buttermilch,  ■/*  Liter 
Tomatensaft  aus  der  Dose,  Salz,  Zucker,  etwas 
Zitronensall,  reichlich  gehackte  Kräuter  (beson¬ 
ders  gut!). 

Kräulerbutlermilch:  Gemischte  Kräuter  wie 
Schnittlauch,  Borreisch,  Kerbel,  Petersilie,  Dill, 
Esdragon,  Sauerampfer.  Kresse  sehr  fein  wiegen, 
unter  */*  Liter  Buttermilch  schlagen,  Salz,  Zucker, 
Zitronensaft  hinzutügen. 

Selleriemilch:  I  Stück  Sellerie  fein  raffeln,  I 
Prise  Salz,  1  Eßlöffel  Honig,  Muskat,  t  Glas  But¬ 
termilch  oder  Joghurt,  Zitronensaft. 

Apfel-Bultermilch  oder  -Joghurt:  einen  Apfel 
reiben,  mit  Milch  schlagen,  Honig  zum  Süßen. 

Apfelsinenmilch  Sonnenaufgang  für  Kinder 
vor  dem  Schulweg,  wenn  nicht  recht  was 
schmecken  will:  Salt  von  2  Apfelsinen,  Vs  Liter 
Milch  oder  Buttermilch,  I  guter  Teelöffel  Ho¬ 
nig,  tüchtig  schlagen. 

Schlemmermilch:  I  bis  2  Eßlölfel  Mandelmus. 
1  Eßlöffel  Honig.  1  Tasse  Beeren,  zerdrückt,  1  i 
bis  V*  Liter  Buttermilch  oder  Joghurt,  Zitronen¬ 
saft.  Die  Mischung  in  den  Glasern  mit  geröste¬ 
ten  Flocken  bestreuen. 

Milchshake:  Vs  Liter  Milch  oder  Buttermilch, 

1  Banane,  V«  Zitronensaft,  2  Gläschen  Edelkirsch¬ 
likör,  2  Teelöffel  Honig. 

Cocktail  für  Autofahrer:  Milch,  Obstsalt,  Ho¬ 
nig.  Cocktail  zur  Auffrischung,  wenn  man 
abends  müde  nach  Hause  kommt:  3  Eßlöffel  Ho¬ 
nig,  I  Eigelb,  2  Eßlöffel  Sahne,  I  Zitronensaft, 
V*  Liter  Buttermilch  oder  Milch. 

Erdbeerßip  Susi:  pro  Glas  1  Liter  Buttermilch, 

2  Eßlöffel  Erdbeersaft,  1  Teelöffel  Honig,  I  Ei¬ 
gelb,  einige  Tropfen  Zitronensaft,  Prise  Salz. 


Erinnern  Sie  sich  noch  an  dieses  Bild,  liehe  Leserinnen  und  Leser?  An  vielen  Straßen  unserer  Hei- 
mul  konnte  man  nach  dem  Melken  diese  Kannen  aul  der  Bank  an  der  Straße  sehen,  die  für  die 
Molkerei  bestimmt  waren.  Unser  Schnappschuß  wurde  Im  Großen  Moosbruch  aülgenommen. 

Foto:  Mauritius 


Null-Honig-Butlermilch  oder  -Joghurt:  10 

Gramm  geriebene  Haselnüsse,  3  Eßlöffel  Honig, 
V«  Zitronensaft.  I  Glas  Buttermilch  oder  Joghurt. 

Ananasmilch:  Zwei  durch  ein  Sieb  gestrichene 
Ananasscheiben,  Vi  Liter  Milch.  ’/|«  Liter  Ananas¬ 
saft,  Zitronensaft,  Zucker. 

Oder  Buttermilch  mit  Gemusesäften  mischen, 
Honig.  Zitronensaft  und  Traubenzucker  dazu¬ 
geben.  Margarete  Haslinger 


Sie  kennen  sicher  noch  eine  Menge  Butter- 
milrhmischungen,  liebe  Leserinnen.  Bitte  schrei¬ 
ben  Sie  sie  uns,  vergessen  Sie  aber  dabei  nicht 
zu  erwähnen,  in  welcher  Gegend  der  lieben  Hei¬ 
mat  sie  gemischt  wurden. 


Sie  fragen  -  wir  antworten 


Butlermllchspeise 

Frau  Gertrud  Tatzer,  Marktoberndorf,  Eberle- 
Kögl-Straße  10,  bittet  um  das  Rezept  für  But¬ 
termilchspeise  ....  wie  wir  zu  Hause  so  gern 
aßen.  Wir  wissen  nicht  mehr  genau,  wie  unsere 
Mutter  sie  machte.  Vielleicht  bringt  Frau  Has¬ 
linger  es  im  Ostpreußenblatt,  denn  an  den  Re¬ 
zepten  sind  wir  alle  immer  sehr  interessiert." 

Hier  ist  das  Rezept: 

Ein  Liter  Buttermilch.  200  Gramm  Zucker  (nach 
Geschmack!).  Saft  und  Schale  von  einer  Zitrone, 
1  Päckchen  weiße,  I  gestrichener  Teelöffel  rote 


Wie  wenig  braucht  der  Mensch  zum  Leben 

Eine  Erinnerung  aus  schwerer  Nachkriegszeit 


c 


Rezepte  aus  dem  Leserkreis 


J 


pulverisierte  Gelatine,  bis  zu  4  Eiern,  nach 
Wunsch  und  Können  —  heute  macht  man  Butter¬ 
milchspeise  olt  sogar  ganz  ohne  Ei!  Die  schmeckt 
dann  auch  entsprechend  .  . 

Zuerst  laßt  man  die  Gelatine  in  einem  Tassen¬ 
kopf  mit  drei  bis  vier  Löffeln  kaltem  Wasser 
quellen  und  stellt  sie  in  ein  frisches  Wasserbad 
zum  Aullösen.  Eier  und  Zucker  werden  schaumig 
gerührt,  die  Zutaten  dazugegeben,  zuletzt  die 
aufgelöste  Gelatine.  Einige  Stunden  im  Kühl¬ 
schrank  erstarren  lassen  oder  die  Speise  am 
Tage  vorher  zubereiten.  Öfter  umruhren,  die 
Flüssigkeit  setzt  sich  leicht  ab.  M.  H. 


Könlrjsberger  Klops  tauchen  noch  einmal  auf  in 
einem  Brief  von  Frau  Mehlhorn.  Rheinfelden,  Josef- 
»traße  2: 

Eine  kleine,  reizende  Geschichte  vorn  Könlgitberrjcr 
Klops  möchte  ich  noch  erzählen,  erlebt  am  2.  Mal 
uieses  Jahres.  Mein  Jüngstes  Schwiegertächterchen, 
last  zwei  Jahre  Haus-  und  Ehefrau  und  20  Jahre  alt, 
erwartet®  uns.  Wie  immer  kodite  Idi  das  Sonntags¬ 
essen  vor,  den  Braten,  und  nahm  ihn  mit.  Dazu 
Spargel  dus  unserem  Garten.  Es  soll  am  Sonntag  nidit 
so  viel  Arbeit  geben.  Aber  ant  Sonnabend,  da  lassen 
wir  uns  überraschen 

Es  duftete  schon  herrlich,  als  Ith  in  die  helle  Knthe 
kam.  Ich  hob  den  Deckel  an.  Eine  prächtige  Stippe! 
Voller  grüner  und  roter  Gcinusestuckdien.  und  es 
guckten  auch  mehr  Augen  heraus  au*  dem  Topt  als 
hinein,  das  heißt,  die  Suppe  war  kräftig,  es  war 
nidit  gespart  worden.  Darinnen  schwammen,  dis  wir 
sie  aut  den  Teller  bekamen  —  Klopsei  Dann  kdm 
das  eigentliche  Essen:  Königsbergs  Klopsei  Eigent¬ 
lich  genau  so  wie  die  vorhergehende  Suppe,  nur  ein 
bißchen  dicker  uml  Salzkartoffeln  dazu 

-Mir  ist  das  ein  bißdien  clurdiefnandergeraten", 
meinte  mein  Scbwieijertodilerchen  .Ja,  weil»  Du  ich 
hdbe  da*  Wasser  vom  Klopse-Kochen  noch  dazu- 
qesdiültet.  Aber  für  die  Soße  hdbe  ich  zwei  Bündel 
Wurzelwerk  angeseizl  mit  ein  padr  Markknochen. 
Lauch  und  Sellerie  und  Mohren  habe  ich  In  Würfel 
geschnitten.  Nddrher  habe  ich  das  Wasser  von  den 
Klopsen  zugeschültet.  Für  die  Soße  habe  idi  dann 
wieder  etwas  abgenommen.  Aber  Ich  brauchte  gar 
nicht  so  viel  Ja  — -  Ich  habe  für  Jeden  drei  Klopse 
gemachl,  und  von  der  Masse,  die  ich  noch  übrig  ludle, 
hdbe  Ich  Klopse  gefoimt  und  In  die  Suppe  getan 

Reizende  kleine  Hannelore!  Jedenfalls  war  es  ein 
prächtiges  Essen  und  idi  halte  ein  neues  Rezept  Itrr 
einen  neuen  Eintopl: 

Ein  paar  Mdrkknodieri  mit  zwei  Bund  Suppengrün 
kochen,  zuletzt  1 1  Pfund  Klopse  elntecjcn  und  nrll- 
kochen.  Mit  Salz  abschmedeen  Man  kann  Kartoltel- 
stnckdien  rnltkochen  oder  dazuejeben  Schmeckt  sehr 
gut! 


Wichtig  beim  Herstellen  dieser  Milchmischge¬ 
lranke  mit  Obst:  wir  müssen  den  Salt  oder  die 
Fruchte  In  die  Milch  in  kleinen  Mengen  unter 
Schlagen  geben  oder  tüchtig  schütteln  Es 
braucht  kein  teurer  Mixer  zu  sein,  ein  Schüttel¬ 
becher  oder  ein  Schneeradchen  tut  es  auch! 

Erdbeerbutler  milch:  I  Liter  Buttermilch,  250 
Gramm  zerdrückte  Erdbeeren.  Mit  Zucker,  bes¬ 
ser  noch  mit  Honig  süßen,  Zitronensaft  dazu. 
Tüchtig  schlagen,  solort  servieren. 

Johannisbeerbultermilch:  V*  Ltr.  Johannisbeer- 
satt,  rot  oder  schwarz,  mit  V»  Liter  Buttermilch 
schütteln,  Zucker  oder  Honig  dazutun,  gut  küh¬ 
len. 

Kirsch-Butlermilch  aus  125  Gramm  Sauerkir¬ 
schen,  Vs  Liier  Buttermilch,  einigen  Tropfen 
Kirschwasser. 

Sanddorninflch:  2  zerdrückte  Bananen,  1  Eß¬ 
löffel  Sanddorn,  2  Tassen  Buttermilch,  Honig. 

Bananenmlx:  1  Liter  Buttermilch,  3  bis  4  Ba¬ 
nanen,  gut  zerdrückt,  Zitronensaft,  Honig 

Zitnismllch  mit  Wermut:  1  Liter  Buttermilch, 
Saft  von  2  Pampelmusen,  etwas  Apfelsinen- 

Der  volle  Einkauiskorb 
der  Nachbarin 

Jede  Hausfrau  spart  auf  ihre  Welse 

Immer  wieder  kann  man  beobachten,  daß  die 
Nachbarin  besonders  großzügig  einkault.  Deli¬ 
katessen,  Spirituosen,  bestes  Fleisch,  teures  Obst 
türmen  sich  im  Einkaufskorb  —  man  hat  sich 
schon  oft  darüber  gewundert.  Schließlich  kennt 
man  die  Nachbarin  seit  Jahren  und  weiß,  daß 
ihr  Mann  zwar  gut,  doch  nicht  über  die  Mußen 
verdient.  Man  vergleicht  im  Stillen  ihren  Groß¬ 
einkauf  mit  dem  Inhalt  der  eigenen  Tasche  und 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  man  selbst  —  ob¬ 
wohl  man  auch  nidit  gerade  am  Hungertuch 
nagt  —  doch  einfadier  und  bescheidener  ein¬ 
kault.  Man  fragt  sich,  wie  die  Nachbarin  das 
eigentlich  macht,  man  möchte  es  ihr  gleichtun. 
Also  rechnet  man  hin  und  her,  teilt  das  Haus¬ 
haltsgeld  ein,  schreibt  von  nun  an  wieder  jeden 
Posten  pfenniggenau  auf  —  und  muß  hinterher 
einsehen,  daß  alle  Muhe  vergeblich  war.  Das 
Geld  wurde  beim  besten  Willen  nicht  mehr. 
Deshalb  kommt  man  nadt  eingehender  Über¬ 
legung  zu  dem  niederschmetternden  Ergebnis, 
daß  man  wohl  doch  nicht  richtig  wirtschaften 
kann.  Gewiß,  man  gibt  keine  Mark  unüberlegt 
aus  und  glaubt,  sparsam  zu  leben,  aber  irgend¬ 
wo  muß  doch  ein  Fehler  in  unserer  Haushalts¬ 
rechnung  und  -liihrung  sein.  Was  die  Andere 
schafft,  das  müßte  man  doch  wirklidi  auch  ferlig- 
bringenl 

Weil  uns  dies  nidit  gelingen  will,  stellen  sich 
plötzlich  Komplexe  ein,  über  die  wir  uns  ärgern. 
Dieser  Ärger  und  die  damit  verbundene 
schlechte  Laune  beeinträchtigen  die  häusliche 
Stimmung,  und  am  Ende  entsteht  eine  zermür¬ 
bende,  ergebnislose  Debatte  über  das  Haus¬ 
haltsgeld. 

Der  Herr  des  Hauses  nämlich,  von  den  Ein¬ 
kaufskörben  der  Nachbarin  in  keiner  Weise  ver¬ 
folgt  und  fern  aller  weiblichen  Mißgunst,  findet, 
daß  es  doch  bisher  sehr  gut  gegangen  sei  und 
daß  wir  alle  genügend  zu  essen  hatten,  und 
nach  der  Nachbarin  und  ihren  vollen  Körben 
brauditen  wir  uns  doch  nidit  zu  richten  —  sie 
spare  es  vielleidit  an  einem  anderen  Ende  wie¬ 
der  ein.  Diese  letzte  Bemerkung  sollte  uns  zu 
denken  geben,  denn  sie  enthält  den  Schlüssel  zu 
dem  geheimnisvollen  Haushaltsbudi  der  Nach¬ 
barin.  Wenn  wir  einmal  nachdenken,  kommen 
wir  vielleidit  darauf,  daß  die  Nachbarin  die  Klei¬ 
der  für  ihre  Kinder  alle  selbst  näht.  Lind  hatte 
sie  nicht  kürzlich  erwähnt,  daß  sie  sich  an  ein 
Mantelkleid  gewagt  habe?  Vielleicht  sind  auch 
die  monatlichen  Pfliditausgaben  der  Familie  we¬ 
niger  hoch,  denn  sie  verzichten  auf  die  Bequem¬ 
lichkeit  eines  eigenen  Telefonanschlusses  und 
fahren  immer  noch  In  dem  alten  Kleinwagen, 
den  sie  vor  Jahren  einmal  kauften. 

Beim  Anbluk  der  eigenen  Rechnungen  denkt 
man  audi  vielleichl  daran,  daß  die  Nadibarin 
weder  einem  Club  beigetreten  ist,  noch  ein 
Theaterabonnemenl  hat,  und  daß  sie  sidi  nicht 
von  dem  Vertreter  an  der  Wohnungstür  hat 
breitschlagen  lassen  Das  sind  zwar  alles  keine 
Riesensummen,  aber  zusammengenommen  er¬ 
geben  sie  schon  eine  stattliche  Reihe  hochge- 
fullter  Einkaufskolbe. 

Das  soll  nicht  heißen,  daß  man  auf  liebgewor- 
dene  Gewohnheiten  und  Dinge  verzichten  soll, 
nur  um  sich  einen  größeren  Haushallsetat  lei¬ 
sten  zu  können  Man  sollte  sich  nur  grundsätz¬ 
lich  klarmachen,  daß  jeder  von  uns  aul  eine 
andere  Weise  spart,  oder,  besser  gesagt,  aul 
eine  andere  Weise  sein  Geld  ausgibt.  Lind  so, 
wie  wir  ein  wenig  neiderfüllt  auf  die  vollen 
EfrtkaitfskÖrbe  der  Nachbarin  blicken,  siebt  sie 
uns  nach,  wenn  wn  in  eleganter  Kleidung  in 
unseren  neuen  Wagen  steigen,  um  zur  Premiere 
zu  fahren. 


.Wie  lächerlich  wenig  braucht  doch  der 
Mensch  zum  Leben,  und  wie  sinnvoll  kann  er 
es  trotzdem  gestalten." 

Von  allen  Erlebnissen  gemeinsamer  Rund¬ 
funktätigkeit  mit  Frieda  Magnus-Unzer  in  Ost¬ 
preußen  sind  mir  diese  Worte  aus  ihrem  Munde 
—  ausgesprochen  in  bitterer  erster  Nachkriegs¬ 
zeit  —  ant  eindrucksvollsten  in  Erinnerung  ge¬ 
blieben.  Sie  haben  meinem  spateren  Leben  einen 
neuen  Blickpunkt,  eine  erste  Hoffnung  und  eine 
nie  mehr  verlorene  Zuversicht  gegeben. 

Kurz  vor  Kriegsende  stand  nach  schneller  vor¬ 
heriger  Anmeldung  —  mit  einem  kleinen  Kof- 
ler  in  der  Hand  —  Frau  Magnus-Unzer  vor  der 
Tür  meines  Domizils  in  einer  kleinen  Stadt  in 
Hessen,  um  in  einer  noch  heilen  Gegend  un¬ 
seres  Vaterlandes  eine  erste  Zuflucht  zu  linden. 
Ein  kleines,  einlachstes  Zimmer  mit  dem  aller- 
notwendigsten  Mobllar  bot  die  erste  Hand¬ 
habe,  mit  der  sie  sich  solort  darangab,  ihr  Le¬ 
ben  nach  den  neugesetzlen  Grenzen  einzurich- 
len.  und  das  kommende  Unvermeidliche  mit 
persönlichem  Einsatz  und  menschlicher  Würde 
zu  tragen. 

Es  gab  in  der  Stadl  —  was  sich  in  der  Folge 
für  Frau  Magnus-Unzer  als  sehr  bedeutungsvoll 
erweisen  sollte  —  eine  alte,  noch  von  Hand  be¬ 
triebene  Töpferei.  Um  das  nötigste  Geschirr  zu 
haben,  knetete  sie  aus  Ton  einige  Tassen.  Töple 
und  Schalen,  ließ  sie  in  der  Töpferei  brennen, 
und  es  zeigte  sich,  daß  diese  Dinge  Gebrauchs¬ 
wert  hatten  und  lange  ihren  Dienst  taten.  Doch 
auch  für  die  Zukunft  sorgte  sie,  indem  sie  einen 
größeren  Paartopf  mit  einem  Henkel  zum  Tra¬ 
gen  formte,  um,  wie  sie  sagte,  ein  Gefäß  zum 
Essenholen  zu  haben  wenn  einmal  eine  Volks¬ 
küche  eingerichtet  werden  sollte. 

Mit  dem  Geschirr,  dem  Zimmer  und  den  spai- 
lich  erreichbaren  Lebensmitteln  erachtete  sie  ihr 


Leben  nach  der  materiellen  Seite  hin  als  vollauf 
gesichert  —  mehr  braudie  man  nicht,  meinte 
sie  —  und  ging  daran,  ihr  Leben  nach  der 
ideellen  Seile  hin  neu  zu  gestalten.  Hierfür  wa¬ 
ren  mehr  Voraussetzungen  gegeben:  Ein  schö¬ 
nes  kleines  Städtchen  mit  jahrhundertealten 
Fachwerkhäusern,  hoch  an  einem  ruinengekrön¬ 
ten  Berg  gelegen,  mit  weitem  Blick  ins  hessische 
Bergland.  Und  nun  geschah  etwas  Merkwtii- 
diges:  Frau  Magnus-Unzer  griff  wieder  zum 
Ton,  dem  allerersten  Gestaltungsmittel  mensch¬ 
lichen  Geistes,  und  formte  zunächst  handgroße 
Figuren  mit  verzerrten,  bösen  Gesichtern,  als 
versuche  sie,  die  dämonischen  Kräfte  des  Zeit¬ 
geistes  wie  durch  magischen  Zauber  in  diesen 
Ton  zu  bannen  und  unwirksam  zu  machen. 
Dann  gestaltete  sie  Engelsfiguren,  kniend,  mit 
weit  ausladenden,  bis  zum  Boden  reichenden 
Flügeln:  Ein  Symbol  lür  die  christlichen  Glau¬ 
benskräfte,  die  gute  Geister  über  die  schlimmen 
Jahre  hinweg  unter  ihren  schützenden  Flügeln 
bewahrt  halten.  Sie  suchte  und  sah  nur  das 
Positive,  Aulbauende  und  Schöne  in  allen  Er¬ 
scheinungen:  in  Luft  und  Sonne,  in  jedem  Land¬ 
schaftsausblick.  in  jeder  Blume  und  in  jedem 
Kindergesicht.  Sie  sammelte  viele  Menschen  um 
sich,  Erwachsene  und  Kinder  und  hat  viele  durch 
die  Krall  ihres  Wesens  gestärkt. 

Ich  habe  nie  eine  Klage  über  Ihre  Lippen 
kommen  hören,  auch  nichl  in  den  Jahren  größter 
Ernährungsschwierigkeiten.  Ich  habe  nie  erlebt, 
daß  sie  den  Verlust  ihrer  materiellen  Habe  be¬ 
dauert  oder  auch  nur  erwähnt  hat.  ln  all  dem 
Gejammer  ringsum  stand  sie  aulrecht  und  gerade 
wie  ein  Fels  —  in  altpreußischer  Genügsamkeit, 
altpieußisdiem  Stolz  und  altpreußischer  Würde 
Ihr  Andenken  ist  bei  vielen  Menschen  in  dieser 
Luudschall  beule  noch  lebendig,  und  Ihr  Geist 
wirkt,  bewußt  und  unbewußt,  in  vieler  Hinsicht 


Das  Fischgericht  der  Woche: 

.Fischfilet  .Elisabeth" 

Wir  brauchen  dazu:  4  Filets,  1  Zitrone,  Vs  Ltr. 
saure  Sahne,  ein  Sträußchen  Dill,  Estragon.  Bor¬ 
retsch,  Kerbel,  Zitronenmelisse.  50  Gramm  But¬ 
ler,  1  Eßlöffel  Mehl,  1  Eßlöffel  Tomatenmaik, 
2  Tomaten,  Paprika,  Salz. 

Und  so  wird  es  gemacht:  Die  Filets  werden  in 
Mehl  gedreht  und  in  Butter  angebraten,  mil  Zi¬ 
tronensaft  und  einem  Teil  der  Sahne  übergos- 
sen,  so  daß  sich  das  Mehl  der  Filets  etwas  mit 
der  Flüssigkeit  verbinden  kann,  ohne  dicklich 
zu  werden.  Dann  hackt  man  die  Kräuter  fein, 
mischt  die  Sahne,  zusammen  mit  abgeriebener 
Zitronenschale  und  dem  Tomatenmark.  Salz  und 
Paprika  je  nach  Geschmack,  Darin  dünsten  die 
Filets  noch  einige  Minuten,  worauf  man  erkalten 
laßt  Die  beiden  Tomaten  werden  heiß  über- 
bruht,  damit  man  die  Pelle  leicht  abziehen  kann, 
durchschnitten,  ausgedrückt  und  in  Streifen  über 
die  mil  Kräulersoße  bedeckten  Filets  getan. 
Dazu  reiche  man  Kartoffelsalat,  Bratkartofleln 
mit  Zwiebelringen  oder  aufgebratene  Scheiben 
von  Kartoffelklößen. 


weiter.  Doch  audi  ein  handgreifliches  Zeugnis 
kündet  heute  noch  —  nach  zwanzig  Jahren  — 
von  ihrem  segensreichen  Wirken  hier:  Aul 
einem  verlassenen  Grab  liegt  als  einziger 
Schmuck  ein  von  ihrer  Hand  geformtes,  etwa 
20  cm  großes  Eisernes  Kreuz.  Einem  betagten, 
Offizier,  von  den  Zeitwirren  in  die  kleine  Stadt 
verschlagen,  konnte  sie  letzte  Hilfe  und  letzten 
Trost  geben.  In  den  weichen  Ton  rllzte  sie  die 
Worte:  .Zum  Gedenken  an  Oberstleutnant 
Heilige  und  Alle,  die  in  verlorener  Eide  ruliii  ‘ 
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Multi  ließ  wirklich  los  und  es  gab  einen  ge¬ 
waltigen,  unerwarteten  Plumps,  weil  sie  gleich 
ziemlich  absackte.  Vielleicht  halte  sie  vorher  zu 
stark  ausgeatmet,  jedenfalls  ging  sie  noch  etwas 
tiefer  rein,  als  wir  erwartet  hatten,  etwa  bis 
zur  Nase.  Das  ist  natürlich  angetährlich,  mit 
dem  nächsten  Atemzug  wäre  sie  wieder  ganz 
oben  gewesen.  Selbstverständlich  wäre  sie  das! 
Aber  leider  machte  sie  einen  entscheidenden 
Fehler.  Sie  begann  um  sich  zu  schlagen,  zu  ru¬ 
fen,  zu  schreien,  anscheinend  auch  mit  den  Füßen 
zu  strampeln,  denn  manchmal  hüpfte  ihr  Kopf 
ein  wenig  über  die  Oberfläche,  um  dann  wieder 
abzusinken.  Zu  allem  Überfluß  bekam  sie  die 
Wellen,  die  sie  ja  selber  machte,  in  Mund  und 
Nase.  Wir  beugten  uns  atemlos  über  die  Brü¬ 
stung  und  konnten  das  Schauspiel  kaum  be¬ 
greifen,  wie  war  das  nur  möglich,  mit  der  schö¬ 
nen,  schönen  Schwimmweste!  Die  schien  bei  un¬ 
serer  berzliebsten  Mutter  ja  kaum  etwas  aus¬ 
zurichten.  Dies  alles  spielte  sich  natürlich  nicht 
so  langsam  ab.  wie  ich  es  hier  beschreibe,  son¬ 
dern  in  Sekundenschnelle,  und  sobald  sich  das 
Dilemma  in  unserer  Netzhaut  einigermaßen 
widergespiegelt  hatte,  griffen  wir  die  Kette  und 
ließen  sie  vor  Muttis  Augen  baumeln. 

.Faß  an'  —  .Halt  dich  fest"  —  .Hier,  die 
Kette"  —  .Wir  ziehen  dich  ran",  aber  unsere 
gute  Mutter  griff  in  ihrer  Panik  erst  mehrmals 
vorbei,  keuchend,  schnaufend,  prustend,  es 
dauerte  lange,  bis  sie  endlich  die  Kette  gepackt 
hatte,  viel  zu  lange  für  unsere  inzwischen  etwas 
strapazierten  Nerven. 

.Du  mußt  dich  ruhiger  verhalten,  dann  pas¬ 
siert  das  nicht ..."  ....  Es  kam  bloß,  weil  du  so 
geplanscht  hast . .  .*,  .jetzt  verschnauf  dich  erst, 
und  dann  versuchst  du  es  gleich  nochmal",  ver¬ 
suchten  wir  sie  aufzumuntern.  Aber  die  Mün¬ 
chen  war  merkwürdig  still.  Und  blaß.  Sie  hing 
mit  weißen  Händen,  die  langsam  blau  wurden, 
mit  angespannten  Händen,  an  denen  die  Knö¬ 
chel  hervortraten,  an  Almas  Kette,  und  sie 
japste  zum  Steinerweichen  Da  kam  uns  die  Er¬ 
leuchtung:.  Vielleicht  wollte  sie  es  gar  nicht 
noch  einmal  versuchen? 

.Sollen  wir  dich  vielleicht  raufziehen?"  fragte 
Lorchen  entgegenkommend.  Unsere  Mutter 
nickte  nur,  keines  Wortes  mehr  mächtig.  Sie 
war  schon  zu  schwach  zum  Sprechen.  Und  nun 
zogen  wir  aus  Leibeskräften,  wir  zogen  und 
zogen,  meine  Schwester  Lore  und  ich,  und  be¬ 
kamen  sie  trotzdem  keine  fünf  Zentimeter 
höher. 

.Kannst  du  ein  bißchen  mithelfen,  Mutt¬ 
chen?"  .Stemm  dich  doch  wieder  gegen  die 
Bootswand,  sonst  geht  es  mchtl“  Aber  Mutti 
konnte  nicht  mehr  stemmen  und  gar  nichts. 

.Holt  den  Papa“,  wisperte  sie  mit  klammer 
Stimme,  .aber  schnell  —  lange  kann  ich  mich 
nicht  mehr  festhalten!" 

Nicht  mehr  festhalten?  Ich  rannte  schon.  Va¬ 
ter  saß  im  Büro  und  sah  unwirsch  auf:  .Wie.  .? 
Was  . .?  Wo — e  .?  Die  Mutter  . .?  Im  Tiefen?  Na 
i  h  r  macht  schon  was!" 

Jetzt  jagte  er  neben  nur,  sein  gemütlicher 
Wiegegang  war  sehr  beschleunigt,  hinterm  Ohr 
steckte  der  obligate,  stets  kurze,  stets  gelbe, 
stets  gespitzte  Bleistift.  Als  wir  unten  ankamen] 
wo  Mutti  noch  Immer  still  und  ermattet  an  der 
Kette  hing,  von  Lore  gestützt  und  gehalten, 
keuchte  unser  Vater  ganz  schon,  und  noch  mehr 
keuchte  er.  als  er  die  entkräftete  Mutti  hodi- 
zog.  AH  sie  fast  oben  war,  wäre  sie  beinahe 
wieder  abgeglitten  und  hatte  Vater  womöglich 
noch  mit  in  die  Tiefe  gerissen,  doch  im  letzten 
Moment  umklammerte  sie  seinen  Hals,  mein  Va¬ 
ter  richtete  sich  stracks  auf.  und  so  war  sie  denn 
endlich  wieder  im  Boot  Wir  atmeten  alle  auf. 

.Aber  Mutter,  wie  war  das  bloß  möglich' 
erstaunte  mein  Vater  von  neuem  .Die  Kinder 
sagten... ",  aber  was  die  Kinder  sagten,  erfuh¬ 
ren  wir  nicht,  denn  die  Muttchen  wir  für  lanciere 
Satze  unbrauchbar. 

.Denen  mußt  du  was  glauben  . .  .*,  grollte 
mein  Vater.  .. . .  was  die  schon  sagen  . , .",  seine 
Augen  funkelten,  so  daß  wir  lieber  ein  bißchen 


In  ostpieußischem  Platt  .  .  . 

Die  Mutter  lag  im  Bett  und  ojahnte.  Sie 
mußte  aufstehen  und  den  Vater  wecken  Der 
Kopscheller  wollte  kommen  und  den  Kujel  kau¬ 
fen,  aber  der  Vater  wollte  nicht,  es  war  zu 
wenig. 

Ein  paar  Dittdiens  hatte  sie  gut  brauchen 
können.  Ihr  Marjellchen,  das  Trautsterchen, 
hatte  einen  Schmisser.  Das  war  einer  aus  der 
Stadt,  aber  hatte  noch  keinmal  nich  Sdilorren 
angehabt.  Jetzt  fläzte  er  sich  auf  dem  Kana¬ 
pee.  War  sie  auch  da,  gab  es  immer  ein  Ge- 
gnidder  und  Geschmuse  —  nur  nadi  der  Kom- 
ausl  wollten  sie  freien. 

Wo  mag  doch  der  August  hin  sein?  Sicher 
ist  er  im  Stall  mang  die  Hietscherchen.  Ist  das 
ein  Lorbaß  geworden.  Hat  er  ihr  nich  gestern 
aus  dem  Glasschaff  Muskeboad  geklaut!  Na, 
da  hat  sie  ihm  ordenllidi  vertobadct,  bis  er 
anfing  zu  plinsen.  .Grans  nich",  befahl  sie  ihm 
—  .renn  lieber  auf  die  Lucht  und  hols  Kodder, 
der  Opa  hat  Schmand  verschwappt.  Nachher 
mußt  gleidi  weiter  in  die  Doktor-Apothek,  Re¬ 
genswurmsöl  für  den  Reißmandichtig  holen. 
Der  Opa  kann  das  nich,  im  Deetz  ist  er  nicht 
mehr  richtig,  keinmal  nicht  to  Hus.  —  Komm 
noch  in  die  Küch,  ich  werd  di  Fladen  mit  Glums 
geben.  Hier  hast  fünf  Dittchen,  wirst  dir  ja 
nicht  gleich  die  Schlorren  vollschöpfen.  Adjes." 

Die  Mutter  schlarrte  nun  in  die  Küch.  Sie 
wollte  die  Plautz  aufsetzen  und  für  die  Keil- 
eben  war  audr  all  Zeit.  Das  wird  wieder  Spek¬ 
takel  geben! 

Der  August  ist  ein  kaukasischer  Esel,  wenn's 
Beeten  hart  sch  gibt,  fangt  er  an  zu  wawen  und 
zu  lamentieren.  Immer  macht  er  Fisematentchcn 
und  beklackerl  sich.  Und  ein  Topfchenkidcer 
wird  er  audi  noch  —  wenn  er  fragt,  was  ich 
koch,  verzähl  ich  ihm  immer:  .Bunte  Nuscht 
mit  jeele  Feetke."  Der  Pomuchelskopp  soll  nicht 
so  neglich  sein. 

Draußen  pladdert  der  Regen,  da  werden  sich 
die  Manns  wieder  scheen  bekletern.  Mit  der 
Wäsch  kann  ich  midi  da  wieder  gut  abstrap- 
zieren. 

Aber  nu  man  schnell!  Die  Gisselchen  müssen 
rein  und  die  Kurren  und  die  kleinen  Kieket- 
chens.  die  verklammen  mir  sonst. 

Für  die  Christorbeeren  ist  der  Regen  aber 
gut.  die  werden  Blätterdiens  kriegen. 

Herrjes,  das  Feuer  geht  aus  und  ich  hab 
keine  Schisdikes  mehr.  Wenn  der  August  to 
Hus  kommt,  muß  er  mir  gleich  einen  ordent 
liehen  Pungel  voll  holen 

Käthe  Riedsch  neide» 


außer  Reichweite  gingen.  Mutti  klapperte  mit 
den  Zahnen  Ach.  und  wie  sah  die  schöne 
Schwimmweste  aus?  Ganz  zertleddertl  Bloß  die 
strammgeknöpfte  Slrickkordel  saß  noch  lest  um 
Muttis  Taille  Vatc;  holte  Mutters  Bademantel 
aus  der  Kajüte  und  half  Ihr  hinein.  .Zu  Hause 
legst  du  dich  sofort  ins  Bett!“  ordnete  er  an, 
.und  ich  mach  dir  einen  Grog,  sonst  wirst  du 
dich  womöglich  noch  erkalten!  Wahrhaftig,  du 
zitterst  jal*  Er  tat,  als  sei  die  Mutti  im  Eise  ein* 
gebrochen.  Arm  in  Arm  schwankten  die  Beiden 
davon. 

.Nee.  was  ich  auf  meine  alten  Tage  alles 
durchmachen  muß',  hörten  wir  meinen  Vater 
noch  ächzen,  und  da  lachten  wir  obendrein,  denn 
nein  Ernst  des  Lebens  waren  wir  leider  noch 
nicht  gewachsen.  Und  leider  versuchten  wir  nach 
diesem  Unternehmen  nicht  wieder,  unserer  aller- 

r>  uleiw  ^1u,,er  t,as  Schwimmen  beizubringen. 

Jestiaib  kann  sie  es  bis  zürn  heutigen  Tage 
immer  noch  nicht. 

) lelleicht,  wenn  wir  mal  irgendwo  Kal- 


Renale  Sloewahse  -  R  a  a  t  z  : 

Idie  Kalmus- 
Schwimmweste 

Mil  Müttern  hat  man  es  nicht  leicht,  das  wird 
mir  |eder  zugeben! 

Unsere  Mutter  konnte  nicht  schwimmen.  Als 
wir  noch  klein  waren  und  selber  nicht  schwim¬ 
men  konnten,  merkten  wir  das  nicht  so.  Wir 
stiegen  Hand  in  Hand  mit  ihr  in  den  Spirding- 
see,  der  an  unserer  Badestelle  flach  und  sandig 
war,  wir  juchten  und  hupften,  gingen  bis  zum 
Bauchnabel  ins  Wasser,  zählten  bis  drei  und 
tauchten  dann  alle  unter.  Na,  ihr  kennt  das  jal 
Aber  später  wurde  uns  das  zu  bunt.  Als  wir 
ein  paar  selbstgeflochtene  Schwimmwesten  aus 
Kalmus  verbraucht  und  kräftig  schönes,  klares 
Spirdingwasser  geschmeckt  hatten,  konnten  wir 
schwimmen,  Lore  und  ich  jedenfalls,  und  gin¬ 
gen  in  Zukunft  nur  noch  an  der  Rampe  (der 
Motorboot-Anlegestelle)  baden.  Dort  sprangen 
wir  vom  Boot  gleich  mit  kühnem  Hechter  ins 
Tiefe. 

Mutti  schaute  uns  vom  Ufer  sehnsüchtig¬ 
ängstlich  zu.  Wenn  ich  eine  Minute  lang  unter 
Wasser  schwamm,  hörte  ich  noch  dort  nebelhaft 
ihr  Rufen:  „Rrreni,  wo  bleibst  du  denn?" 

.Ich  bin  wie  eine  Gludce,  die  Entchen  ausge¬ 
brütet  hat",  klagte  sie  immer  auls  neue.  Und 
sie  zog  weiterhin  zum  Bade  an  die  flache  Stelle, 
ohne  uns.  und  das  tat  uns  leid. 

München,  du  m  u  ß  t  schwimmen  lernen",  be¬ 
schlossen  wir  eines  Tages,  und  der  Plan  begei¬ 
sterte  uns. 

Leider  nicht  so  unsere  Mutter.  Sie  traute  s:di 
nicht.  Sie  war  in  Hartigswalde,  im  Kreis  Neiden- 
burg,  aufgewachsen,  als  Försterstöchterlein,  tief 
im  Walde,  und  der  Glusseksee  war  zu  weit  weg 
vom  Försterhaus.  Deshalb  hatte  sie  nie  schwim¬ 
men  gelernt.  Und  wir  konnten  uns  jetzt  per- 
schen! 

.Mit  der  Schwimmweste  lernst  du  es  an  einem 
Tag!"  versicherte  Lore. 

„Du  mußt  dich  bloß  aufs  Wasser  legen  und 
atmen...",  frohlockte  ich,  ....  und  das  kannst 
du  ja",  sagte  Lore. 

Mutti  sträubte  sich,  so  gut  sie  konnte,  aber 
sehr  gut  konnte  sie  nicht.  Am  besten  versuchen 
wir  es  gleich  im  Tiefen  mit  ihr,  so  beschlossen 
wir.  „Von  der  Alma  aus  .  "  Die  ,ALMA‘  war 
unser  bestes  Motorboot.  Sie  konnte  an  Inhalt 


Eva  Sirowalka: 

Blau  war  der  Wald  am  Horizont, 
weißgclb  am  Weg  der  Sand  — 
es  gehen  die  Gedanken  weil 
zurück  ins  Jugendland. 

Da  liegt  mein  kleines  lleimaldorl 
verträumt  zur  Mittagsrasl  — 
Kornmuhme  durdi  die  Beider  gehl 
In  heißer  Sonnenglast. 

Am  Abend,  wenn  der  Nebel  steigt, 
dann  treten  aus  dem  Moor 
geheimnisvoll  —  gespensterhalt 
Irrlichter  sacht  hervor. 

Pie  Bäume  stehn  so  schwarz  und  stumm 
im  I  eien  Wald  zur  Nacht  — 
in  Ihren  Kronen  rauscht  der  Wind, 
an  Käuzchen  rult  und  lacht. 


7!)  Personen  aufnehmen  wie  aus  einem  Schild 
an  der  Kajütenlür  hervorging,  und  wurde  zu 
imposanten  Volksfahrten  gern  benutzt.  In  der 
Kajüte  befanden  sich  feste  angebaute  Ruhe¬ 
bänke,  ein  Klapptisch,  echte  Bullaugen  zum  An¬ 
schrauben  und  nebenan  war  ein  ganz  richtig 
funktionierendes  WC  —  doch  Verzeihung.  Ich 
komme  vom  Thema  ab 

Multi  zog  sidi  also  in  der  Kajüte  um  und  sah 
im  schönen  Badeanzug  trotzdem  zaghaft,  um 
nicht  zu  sagen  unlustig  aus.  Das  war  von  vorn¬ 
herein  ein  Fehler,  den  wir  aber  nicht  bemerk¬ 
ten,  denn  w  i  r  waren  sehr  lustig! 

Beim  Umbinden  der  nagelneuen  Schwimm¬ 
weste,  die  wir  aus  frischem,  grünen  Kalmus 
eigens  für  sie  geflochten  hatten,  ergab  sich  die 
erste  Schwierigkeit,  weil  Mutti  plötzlich  befürch¬ 
tete,  die  Weste  zu  verlieren.  Wir  zerstreuten 
Ihre  Bedenken.  „Unmöglich",  schrien  wir.  Erst 
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zog  Lore  die  Kordeln  fest  zu,  dann  machte  ich 
noch  ein  paar  stramme  Knoten  rein. 

„Freust  du  dich?"  rief  ich,  „in  einer  halben 
Stunde  sdiwimmst  du  wie  ein  Fisch!" 

„Die  Bewegungen  kannst  du  ja!' 

Zur  Sicherheit  machten  wir  sie  nochmal  vor. 

„Und  jetzt  lassen  wir  dich  runter  ..."  An  der 
Alma  hingen  zu  beiden  Seiten  schwere  Ketten, 
silberbronziert,  mit  denen  die  Ein-  und  Aus¬ 
gänge  während  der  Fahrt  zugahakt  wurden. 

„So  hältst  du  dich  an  der  Kette  fest...", 
„und  so  stemmst  du  die  Füße  gegen  Almas 
Bordwand  . . .",  „und  s  o  tauchst  du  ins  Wasser!" 

Lore  kletterte  an  der  Kette  ins  Wasser  hin¬ 
unter,  ich  kletterte  hinunter,  nur  Mutti  nicht. 

„Wie  soll  ich  das  machen?" 

„Na,  erst  soo  und  dann  sooo . . ."  Es  ging 
nicht,  wir  sahen  es  ein,  krabbelten  wieder  hoch, 
bLieben  auf  dem  Boot  und  waren  Mutti  behilf¬ 
lich.  Im  stillen  wunderten  wir  uns  über  sie.  sie 
war  doch  sonst  recht  leichtfüßig!  Wenn  sie  die 
Hände  richtig  um  die  Kette  geklammert  hatte, 
wußte  sie  mit  den  Füßen  nicht  zu  stemmen  und 
umgekehrt.  Wir  waren  ja  voller  Freude,  aber 
ich  muß  schon  sagen,  allmählich  hatten  wir  doch 
unsere  liebe  Not.  Als  wir  Mutti  endlich  zur 
Hälfte  im  Wasser  hatten,  waren  wir  wirklich 
heilfroh,  dafür  sah  sie  uns  aber  mit  weit  auf- 
gerissenen,  angstvollen  Augen  an. 

„Aber  München',  sagten  wir  etwas  mißbilli¬ 
gend,  „Kopf  hoch!" 

„Mut  zeigt  selbst  der  Mameluck"  —  denn  mit 
diesen  Sprüchen  hatte  sie  uns  schon  so  manch¬ 
mal  im  Wartezimmer  unseres  Zahnarztes,  des 
Herrn  Dr.  Würfel  in  Johannisburg,  aufgemun¬ 
tert  Unsere  Mutter  klammerte  sidi  trotzdem 
an  die  Kette  und  atmete  geräuschvoll.  Merk¬ 
würdigerweise  schien  sie  erschöpft  zu  sein. 

„Jetzt  brauchst  du  doch  nur  noch  loszulassen", 
rief  ich  sehr  laut,  weil  sie  plötzlich  aussah.  als 
höre  sie  nicht  mehr  gut.  „Nur  noch  loslassen", 
sekundierte  Lorchen. 

„Und  atmen",  erinnerte  ich.  „Am  besten  legst 
du  dich  erst  mal  auf  den  Rücken”,  schrie  ich 
noch. 

„Meint  ihr.  jetzt  soll  ich  loslassen...",  flü¬ 
sterte  meine  Mutter.  Völlig  überflüssige  Fraqe. 

„Na  klar!" 

.Loslassen*,  jauchzten  wir.  „Du  wirst  sehen, 
das  liegt  sich  mit  der  Schwimmweste  wie  in 
Abrahams  Schoß  . . ." 
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MARGRET  KUHNKE: 


PPeit  spannt  sich  die  /drücke 


Die  letzte  Fortsetzung  schloß 

In  der  Küche  stand  ein  großer  Herd,  mit  Holz 
/u  tütlern!  Müllers  kleine  Töpfe  würden  wohl 
daraul  verschwinden,  aber  Vater  meinte:  .Sieh 
mal  wie  praktisch  Wir  kauten  einen  großen 
Topl,  zu  kochst  gleich  liir  zwei  Tage  und  er¬ 
sparst  dir  Arbeit.  Und  hier  Ist  ein  Keller  ,  lügte 
er  schnell  hinzu,  um  Mutter  abzulenken 

Er  hob  eine  große  Falltür  aui,  die  mitten  in 
der  Küche  war.  Da  drunten  aber  war  's  Wüh¬ 
ler  lieh  I 

Troll,  der  Ducket,  wagte  als  erster  schwanz- 
wedclnd  den  Abstieg. 

8.  Fortsetzung 

Wir  sahen  ihm  nach  und  horten  ihn  unten  ru¬ 
moren.  Als  er  wieder  heraulkam,  war  seine 
Weste  —  anstatt  weiß  —  sehr,  sehr  schmutzig. 
Er  hatte  zuviel  herumgeschnültelt.  Das  Braun 
aber  war  geblieben,  und  er  hatte  ein  schlechtes 
Gewissen. 

.Siehst  du.  mein  Lieber",  hielt  ich  ihm  eine 
Rede,  .man  soll  nicht  schniitleln  und  die  Nase 
in  Dinge  stecken,  die  einen  nichts  angchen! 
Jetzt  hast  du  eine  schmutzige  Weste."  Schuld¬ 
bewußt  saß  er  vor  mir  und  hob  die  rechte  Pfote. 

Wir  hatten  uns  eingelebt  in  der  .Kreis¬ 
runden".  Ich  langweilte  mich,  denn  diese  Klein¬ 
stadt  war  eine  „kleine  Kleinstadt".  Heiko  fehlte 
mir,  und  da  der  Umzug  in  den  Ferien  war, 
kannte  ich  noch  niemand. 

Da  geschah  es  eines  Tages,  daß  es  an  der 
Zehratur  klingelte.  Troll  und  ich  gingen  öll- 
nen.  „Ist  dein  Vater  zu  Hause,  Kleine?“  Vor 
dem  .Zebra"  standen  zwei  Braunhemden.  Ihre 
Zeigefinger  am  ausgest reckten  Arm  fuhren  mir 
beinahe  ins  Gesicht  und  die  .Kleine*  empörte 
mich.  .No.  mein  Vater  ist  nicht  da“,  antwortete 
ich  mit  Würde,  wahrend  Troll  von  der  ersten 
schwanzwedelnden  Begrüßung  zum  Knurren 
uberging.  Da  kam  Multi  und  lud  höflich  ein, 
ins  „Rote"  zu  kommen. 

Ich  streichelte  verstohlen  meinen  .Braunen", 
der  gerade  versucht  hatte,  sich  an  der  glänzen¬ 
den  Wichse  ihrer  Stiefel  zu  laben.  Sie  schmeckte 
ihm  nicht.  Schweigen  herrschte  zuerst  im  Raum. 
Die  Blicke  der  beiden  wanderten,  und  ich  wun¬ 
derte  mit.  Dann  schnarrte  einer,  zu  Mutter  ge¬ 
wandt.  .Wie  ich  sehe,  haben  Sie  kein  Führer¬ 
bild  im  Zimmert“  Schweigen  . . . 

„Quik-quik”,  machten  die  Schweine  plötzlich, 
natürlich  die  draußen  im  Stall!  Ich  lachte,  und 
Mutter  sah  mich  böse  an.  Da  verzog  ich  mich 
mit  Troll  auf  die  Couch. 

„Wir  sind  genau  über  Sie  und  Ihren  Mann 
informiert“,  tat  der  andere  kund.  „Sie  verkehren 
mit  Juden,  sind  in  keiner  unserer  Formationen 
tätig  und  madien  sich  an  unserm  Vaterland  und 
Führer  dadurch  schuldig.  Wir  würden  es  Ihnen 
dringend  raten  mitzuarbeilen  und  geben  Ihnen 
-  •  sagen  wir  mal  —  eine  Feist  von  einer  Woche. 

Mutter  war  wie  belaubt  und  sagte:  .Jawohl, 
wir  werden  treten!" 

„Eintreten",  sagte  der  andere  mit  forscher 
Stimme. 

Daraufhin  begab  sich  Troll  vom  Sofa  herunter 
und  in  gefährliche  Nahe  ihrer  Stielet.  Sein  brau¬ 
nes  Fell  erhob  sich  zu  einer  Bürste. 

.Heil  Hitler“,  zackten  die  beiden  ab. 

„Wer  waten  diese  Männer?"  fragte  ich. 

.Hitlerleute,  Gitta”,  sagte  Mutter. 

Vater  kam  heim. 

„Zwei  Braune  waren  bei  Mutter  und  wir  sol¬ 


len  reintreten',  sprang  idi  ihm  entgegen.  „Kön¬ 
nen  wir  gleich  reintreten  gehen?  Idi  darf  cs  dodi 
nie  tun,  weil  doch  die  Pfützen  schmutzig  sind!" 

Die  Eltern  überlegten  lange,  wo  sie  „rein¬ 
treten"  könnten. 

So  begann  Vaters  politisdie  Laufbahn. 

Eines  Tages  kehrte  Vater  heim.  Seiner  Akten¬ 
tasche  entströmten  eine  rote  Fahne,  Tannen  und 
Nagel. 

„Wir  müssen  flaggen!“  erklärte  er  uns. 

Ich  war  begeistert,  bis  die  Tannen  midi  piek¬ 
ten.  Daraufhin  weigerte  idi  midi,  aus  den  Din¬ 
gern  einen  Kranz  zu  flechten,  und  verteilte  sie 
in  unsere  Vasen 

Dann  wurde  Vater  patriotisch.  Er  organisierte 
eine  Leiter,  lehnte  sie  von  draußen  an  die  Haus¬ 
wand  und  war  gerade  dabei,  sidi  anläßlich  des 
Einschlagens  eines  Mordsnageln  seinen  Dau¬ 
men  zu  zerquetschen,  als  der  Hauswirt  erschien. 

.Jetzt  wird  s  interessant",  überlegte  ich. 

Der  HauswtTl  hatte  kein  Herz  für  Hitler  und 
verbat  sich  die  Demolisierung  seiner  Hauswand 


lagen  malerisch  sehr  sdlön  am  Half  und  im 
Wald,  manchmal  fand  ein  böser  Kampf  zwischen 
den  Dorfkötern  und  unserm  „Braunen"  statt,  und 
einmal  wäre  ich  beinahe  in  eine  Dunggrube  ge¬ 
lallen.  Für  Abwedislung  beim  Sdiulen  war  im¬ 
mer  gesorgt.  Den  reizvollen  Fahrten  wurde  ein 
Ende  gesetzt,  als  wir  nicht  mehr  mitdurlten. 
sondern  vier  bis  fünf  SA-Manner  sidi  in  un¬ 
seren  „Burbel"  quetschten  und  Vater  sie  jeden 
Samstag  zu  irgendeinem  Aulmarsch  fahren 
mußte. 

Das  mißfiel  uns  allen,  und  auch  „Burbel"  be¬ 
kam  es  nicht  gut.  Außerdem  fiel  der  Benzinver¬ 
brauch  zu  unseren  Lasten. 

Am  nächsten  Sonnabend  war  Mutter  weg  —  mit 
Burbel,  mir  und  Troll,  als  wieder  etliche  SA- 
Leute  anpolterten,  um  Vater  als  Chauffeur  zu 
benutzen.  Sie  machten  keineswegs  geistreiche 
Gesichter,  als  sie  den  „Vorgang"  erfuhren, 

„Ich  kann  nichts  dagegen  tun",  bedauerte  Va¬ 
ter.  „Der  Wagen  gehört  meiner  Frau,  und  sie 
ist  zu  meiner  Schwiegermutter  gefahren." 

Als  sie  weg  waren,  fuhr  Vater  mit  der  Elek¬ 
trischen  in  eine  kleine  Konditorei  am  andern 
Studtende,  wo  wir  uns  inzwischen  an  Kuchen 
gelabt  hatten,  während  „Burbel"  seinen  Bauch 
an  der  Tankstelle  mit  Benzin  gefüllt  hatte.  Wir 
luhren  nach  Cranz  zur  Großmutter. 

Es  ist  gut,  innere  Ruhe  zu  haben,  wenn  man 


und  den  ruhestöi enden  Lärm.  So  unterblieb  das 
Flaggen.  Wir  stellten  dafür  abends  Lichter  ans 
Fenster,  weil  das  so  hübsch  aussah  und  ich  sang: 
„Ihr  Kinderlein  kommet...“ 

Eines  Tages  hatte  Vater  genug  vom  Mar¬ 
schieren. 

„Wozu  hat  uns  Sdiwiegermutter  einen  Wa¬ 
gen  geschenkt  ’f  Ich  werde  mit  ihm  auf  die  Dörfer 
iahren,  um  die  Leute  zu  schulen“,  sagte  Vater. 
Da  eigentlich  der  Wagen  Mutter  gehörte,  be¬ 
gann  sie  zu  maulen,  zunächst  sehr  leise. 

Vater  nahm  uns  mit  zum  Sdiulen,  und  da  es 
immer  Sonnabend  nachmittag  war.  lernten  wir 
sämtliche  Dörfer  im  Umkreis  kennen.  Mandie 
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äußerlich  in  den  Strudel  der  Ereignisse  gerissen 
wird. 

Vater  wurde  plötzlich  eingezogen  und  ließ 
uns  im  Dunkel  zurück.  Jeden  Abend  grollte  es 
im  Osten.  Böse  Geister  waren  erwacht  und  kün¬ 
deten  ihr  Kommen  dem  Ordenslande  an.  Bald 
schwacher,  bald  stärker  zerrte  es  an  unseren 
Nerven,  dieses  unheimliche  Donnern,  das  von 
allen  Seilen  zu  kommen  sdiien  und  gegen  das 
wir  machtlos  waren.  Wir  wagten  kaum  mehr 
hinauszugehen 

Aber  ein  Bild  verfolgte  mich  Tag  und  Nacht: 
ein  blutroter  Himmel,  der  bald  hier,  bald  da  ins 
Dunket  überging:  einige  tröstliche  Sterne  über 


weißer,  Iroststarrcnder  Ebene,  die  einem  Lei¬ 
chentuch  ähnelte. 

Wenn  das  Grollen  an  Starke  zunahm.  bebte 
leise  die  Erde,  und  das  Haus  nahm  dieses  Beben 
auf  und  gab  es  an  die  angstvollen  Herzen  dei 
Menschen  weiter. 

Ich  konnte  dieses  Brandrot  nicht  mellt  sehen. 
Dort  hinten  verbluteten  lausende  Soldaten 
Frauen,  Kinder  und  Tiere  waren  den  Qualen 
ausgeliefert.  Nirgends  gab  es  Hilfe.  .Wo  ist 
Vater?"  war  meine  immer  wiederkchrende 
Frage 

Bis  jetzt  hatte  uns  die  Kriegslurie  verschont 
Unser  Ostpreußen  galt  als  sicher,  und  Iroh  und 
dankbar  nahmen  wir  Flüchtende  und  Soldaten 
auf.  Die  widerstreitendsten  Gerüchte  schwirrten 
durch  die  Luft,  und  mein  Herz  war  angcfüllt 
von  einer  Angst,  die  ich  nicht  erklären  konnte. 
Plötzlich  war  Heiko  dal  „Idi  komme  euch  be¬ 
suchen",  verkündete  er.  „Mutter  ist  in  Berlin 
und  Vater  im  Labor."  So  blieb  er  eine  Zeillang. 

Eines  Tages  war  eine  Kolonne,  die  aus  Alt- 
und  Jungvolk  bestand,  in  unserem  Garten  Sic 
gruben  da,  wo  unsere  Erdbeeren  waren.  Gra¬ 
ben  aus.  Ich  holte  Mutter. 

Zackig  erklärte  der  Anführer,  daß  es  kriegs¬ 
entscheidende  Graben  seien,  und  Mutter  solle 
slch  dem  Endsieg  nicht  entgegenstellen  und  mit- 
helfen.  Das  tat  sie  natürlich  nicht.  Sie  sah  mich 
und  die  ganze  Angelegenheit  mißtrauisch  an 
und  ließ  die  Kolonne  weiter  schippen. 

Als  sie  das  im  nächsten  Garten  fortsetzten, 
holle  idi  Heiko:  „das  soll  die  russischen  Panzer 
aulhalten?"  lachte  er  und  sprang  herüber.  Ich 
ihm  nach,  aber  leider  zu  kurz,  und  ich  war  am 
Boden  zerstört.  Dann  übten  wir  weiter.  „Hoppsi- 
Hoppsi",  rief  Heiko  und  füllte  bei  jedem  Sprung 
den  Graben  wieder  auf.  .Boppsi,  Boppsi",  ant¬ 
wortete  ich.  Wir  taten  dieses  neckische  Spiel 
weiter,  bis  die  lockere  aufgeschüttete  Erde  wie¬ 
der  da  lag,  wo  sie  hingehörte.  Mutter  kam  kopf¬ 
schüttelnd  herbei,  besah  unsere  sdimutzigen 
Schuhe  und  sagte,  wir  hätten  nichts  zum  End¬ 
sieg  beigetragen.  Dann  pflanzten  wir  die  noch 
heilen  Erdbeersträudier  wieder  ein. 


Es  war  Januar  1945.  Jede  Nacht  fuhr  ich  hoch 
Immer  quälten  mich  dieselben  Traume:  Panzer 
rollten  über  das  weiße  Feld  und  zermahlten 
alles,  was  sich  ihnen  in  den  Weg  stellte.  Der 
Russe  kannte  kein  Erbarmen!  Immer  wieder  zö¬ 
gerte  Mutter  wegzulahren  Die  Nachte  waren 
angelülll  mit  Pferdegetrappel  der  Truppen,  der 
endlosen  Flüchtlingstrecks.  Leise  und  geheimnis¬ 
voll  ging  alles  vor  sich.  Hier  blitzte  eine  Ta¬ 
schenlampe  auf,  dort  weinte  ein  Kind  —  ein 
verlassenes  Kälbchen  stand  in  unserem  Garten 
und  begriff  nicht,  warum  es  aus  seinem  warmen 
Stall  heraus  mußte  in  diese  gräßliche  Kalte,  in 
der  es  so  fror.  Aus  unbegreiflichen  Gründen  zö¬ 
gerte  Mutter,  auch  am  nädrsten  Tag  das  Heim 
zu  verlassen.  Unsere  Bekannten  waren  ja  noch 
alle  da.  Wir  vertrauten  dem  Gauleiter,  der  vei- 
sprodien  hatte,  nur  zu  evakuieren,  falls  es  zum 
Äußersten  kommen  sollte. 

Niemand  ahnte,  daß  das  „Äußerste*  schon 
längst  da  war  und  er  mit  seiner  Jacht  in  Pillau, 
uns  dem  Untergang  überlassend. 

Eines  Nachts  ließ  ein  Schlag  das  Haus  erzit¬ 
tern.  „Was  ist  los?"  Mit  weit  aufgerissenen  Au¬ 
gen  saß  ich  im  Bett.  Häßlich  und  laut  lärmte  das 
Telefon. 

„Die  Brücke  ist  gesprengt",  verkündete  dann 
Mutter.  „Schlaf  nur  weiter,  Gitta!"  „Die  Brücke:' 
Das  Ist  doch  unsere  einzige  Verbindung  nach 
Westen?"  fragte  ich.  „Es  bleibt  uns  noch  der 
Steg  der  Eisenbahnbrücke,  auf  dem  man  den 
Bahnhof  erreichen  kann",  versuchte  mich  Mut¬ 
ter  zu  trösten.  Angstvoll  klammerte  ich  mich  an 
sie.  „Sie  kommen!"  weinte  ich.  „Komm  fort!" 

Fortsetzung  folgt 


Ä°Ä’  Rasifirklingen  Ä 
inn  Wirk o  oÄ  mm  vo.  4 90 

lUU  JlUlft  0,06  mm  4,10,  4,95,  5,40 
Kein  Risiko,  Rückgoberecnt.  JO  Togo  Ziel 

Abt.  II  KONNEX.Versondh  29  Oldenburg  1.0. 

Sonderangebot  Ä.id,t 

|  Knicn-Llcfcr*.  vrrp.-fr., 

Holl.  Enten 

zur  Schnellmast  (weiß) 
u.  Peklnflcnten  14  Tr. 
1,1(1  DM,  3—4  Wo.  1,50,  DM.  4—5  Wo. 
1,70  DM  Leb.  Ank.  galant..  5  Tg. 
RUckgabercchl.  Franz  KöckeiUng. 
403.1  Neucnkirchen  55  üb.  Güters¬ 
loh,  Ruf  0  52  44—3  81.  K.  Z.  55. 


Oberbetten 

Direkt  vom  Hersteller 

mit  geschlissenen  Federn  nach 
schlesischer  Art  sowie  mit  unge- 
schiissenen  Federn.  Porto*  und 
verpadcungsfreie  Lieferung.  Bei 
Nicntgefalfen  Umtausch  od.  Geld 
zurück  Bel  Barzahlung  Skonto. 

BETTEN-SKODA 

427  Dorsten  i.  Westfalen 

Borkener  Strofje  111 
früher  Waldenburg  in  Schlesien 
Fordern  Sie  Muster  und  Preisliste 


Echt* 

Preis  •  Vorlell* 

KAISIRX  Ata: 

„  o,trs  t.t  ps  3,0 ps 

•b  DM  t««,(K) 

e  2  Jehr# 

e  3T*4«mjcfcgftb*re«M 
e  l  i*f*iung  IrarMfret 
■b  Fabrik! sg»r 

e  Kern  zinteutechlef 
e  Kein  i ni«cb«nrtsnitel 
e  Kein  V»cttel«iv«rkauf 
Alle  veiler,  gen  0.»  Ofat*p»o*pe*n 
MASCHINEN  01EML  •  Abie»W  56 

tooo  Frankfurt  Mein  •  WUhefrn-Leoecisoef-Stf  25 


Suchen  Sie  Heimarbeit? 

Besser  »o  Viele  selbst  Nebenverdienste/  Auswahl 

Ht  lSESCO.  A6I.  49  -224  HEIDE/HOLST. 


Antiquarische  Bücher  u.  Karlen  üb. 
OstpreuUcn.  Liste  grat.  K.  Breyer, 
61  Darmstadt.  Postfach  212. 


SnmMci  ti  115.-  mn 
Ml  SIMM.  IIMlIilMI. 
I.timci  Cirtii  <oioloi 
m  StMicasioMi  nun. 
loiiitltl  Mel  TiiliMlMii. 
Gröflt.r  Fahrrad-Sp.xialv.rund  ab  Fabrik  I 

VATERLAND  INI  konuoii  i.  w.J 


iifffi  ip  Haare 

vJl  llltslr  nicht  färben 

HAAR-ECHT  wasseihell  —  gibt  eigtoutem 
Hont  schnell  u.  unauffällig  die  jugendlich 
echte  Naturfarbe  dauerhaft  zurück.  Keine 
Farbe  •  Unschädlich.  „Endlich  dos  Richtige", 
schieiben  lausende  zufriedene  Kunden 
Sicheier  Erfolg  Hootvet|ungungs  Kut 
mit  Gorontie  DM  7,50  •  Prospekt  gratis. 
•€otte*t-coiMtic  Abi.  8  G  «* 

56  Wuppertal-Vohwinkel  -  Postfach  509 


Ein*  ungewöhnliche  Auswohl 
schöner  Pflanzen? 
Gartengestaltung? 

Fordern  Sie  doch  bitte 
unverbindlich  unseren 
farbigen  Kotolog  mit 
übe»  200  Aob.  an. 

Plus-Versand 
Groß-  Versand  -Gärtnerei 
4178  Kevelaer  31 
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Käse 


im  Stück 

hält  länger  frisch! 

Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  und  gelauert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
V»  kg  2.20  DM.  bei  5-kg-Postpaketen 
keine  Portokosten. 

Hains  Peqlin,  707  thremburg  Holstein  1 1 

Bitte  Prelallste  für  Bienenhonig 
und  Wurstwaren  anfordern. 

•  Montl<‘rangeliot  § 

Fehler  g  j  ■ 

Kar.  naturreiner  M  OHIO 

Birnen- Schleuder-  11  w  ^ 

„Sonnenkraft".  goldig.  würzig,  aro¬ 
matisch,  3-kg-Etmer  (Inhalt  1500  g) 
nur  16.—  DM.  portofrei  Nachn.  — 
Honig-Reimers  seit  57  Jahren.  ‘2085 
Quickborn  ln  Holstein  No.  4. 


Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE 

Konjum-Koffse  500  g  5,28  DM 
Record-Mischung  500  g  6,72  DM 
Meiiler-Miidtung  500  g  7,28  DM 

garantiert  reiner  Bohnenkaffee, 
nur  aui  Wunsch  gemahlen.  ad 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  2  Skonto  Bel  klei¬ 
nen  Mengen  Portoantcll 
ERNST  \.  BETERS«  Abi.  Ostpr. 
21  Bremen  1.  Kehrfeld  SO 


OTTO  STORK 

macht  alle  Ostp  reuHemcruppen 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mH  seinen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositiven  auf¬ 
merksam.  Kein  Verlelhl 
Anträgen  bitte  möglichst  früh¬ 
zeitig  zu  richten  an  Otto  Stork, 
7761  Gaienhofen  üb.  Radolfzell. 
Postfach  6 


Duschkabinen 

von  Jauch  &  Spalding 

für  jodorfnam  erschwing¬ 
lich.  Überall  aufaiaiibar, 
ketne  IntUllifionskosien  — 
emfdChanschlioOen 
Bequeme  Monetär «f«n  f 
Fortigbädar  mH  Siemens- 
Ausrüstung  in  6  versdoedo- 
wen  preiswerten  Modellen. 

Gratis  -  Mustormappe  von 

Jauch  &  Spalding 

7%  Biberach/Ris«,  Abi  0 


Masthähnchen  -  Enten 

Jede  Menge  lieferbar  Hähnchen, 

schwere,  4  Wo.  o.8u  DM,  5  Wo.  1. — 
DM.  6—7  Wo.  1,4(1  DM.  Kiesen  Pe¬ 
king-Enten  3 — 4  Wo.  1.70  DM,  4—5 
Wo.  2,—  DM,  5—8  Wo,  2.50  DM  Für 
Junghennen  aller  Rassen  u.  Hybri¬ 
den  Prospekt  kostenlos  fordern. 
Geflügelzucht  Meier,  4631  Oester¬ 
wiche  57  Uber  Gütersloh.  Telefon 
Nr.  0  52  44  —  3  97. 


finden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  auf  Anforderung  § 
übersenden. 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen  ost-  | 
preußischer  Städte  oder  der  Elchschaufel,  Brieföffner,  Lesezeichen  | 

und  viele  andere  schöne  Geschenkartikel  stehen  für  Sie  zur  Aus-  | 
wähl;  ebenso  Alberten  für  unsere  oslpreußischen  Abiturienten  5 
Bitte  fordern  Sie  unsere  Liste  an. 

Wenn  Sie  in  Hamburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmal  nach  = 
Hamburg  kommen,  dann  würden  wir  uns  über  Ihren  Besuch  freuen,  § 

Kant-Verlag  G.  m.  b.  H.  /  Abt.  Heimatandenken  j 
Hamburg  13,  Parkallee  86  Tel.  452541/42  f 
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Heimatliche 

Geschenke 

für  jede 
Gelegenheit 


Urlaub  Reisen 


^  r 


J  S 


Verschiedenes 


B.  Urning 


lOstseehellbari  Grömitz.  Nach  Sal-  Alleinst.  Kentncrin  sucht  Wohng.. 

_  «011  Zimmer  mit  Frühstück  In  5J“*L  n  „"d * uu.'r.'n ü, m 

_  Privatpension  frei  (Wasser  w/k.  !',r-  51?®s  D®8  OatpreußcnbUlt. 

Ameiaen  knüolen  neue  Bande  Zentrum  Aufenthalteraum.  Sitz-  _Anz1-Ab_i..  Hanibnig_13. - 

*  terra. sse.  Llegcw.,  ruh.  Lage).  Dame  (Rentnerin)  sucht  Einraum- 

- - — *  Haus  Morgenroth  (geh.  Hertha  Wohng.  m.  Bad  u.  Hetzg  Angeb. 

nogut).  Grünet  Kamp  5,  Telefon  erb.  u  54  288  Das  Ostprcußenblatt. 
Nr.  0  45  82/4  39.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


900  in  tfurben 

Ein  für  den  Laien  verständliches  Bestimmungsbuch  für  Wande¬ 
rungen  ln  Wald  und  Feld. 

Das  Blich  ist  in  vier  Telle  aufgegliedert:  1.  Kleine  botanische 
Einführung.  2.  Bestlmmungssthlüssel.  3.  Haupt  teil:  tnrblgu 
Abbildungen,  gegenüber  de»  beschreibende  Text:  4.  Register. 
25«  Selten.  16,80  DM. 

RAUTENBERGSCHE  BUC  HHANDLUNG.  295  Leer,  Postfach  989 


Führerschein  laicht  gemacht! 


Kaute  monatelang«  BqiMbmg  (km oh  Ausbildung  Durcft  gan/tögig«  Schulung 
mit  sofort  »nwcfiitWfand**  amtlicher  Prüfung  erhalten  St«  Ihr««  Führer 
•.che  m  in  wenigen  Tagen  Wahrend  der  Auebtldong  Unterbringung  mi 
eigenen  Hotel,  welahee  am  Rands  einee  großen  erholsamen  Naturschutz 
gebietet  mit  vielen  Seen  liegt  Angehörige  können  mitgebracht  werden 
Eigenes  grobes  Vtrkehrtubungsgelande  mit  Go  Kart-Buhn 
A »D  -  Fa  rian  -  Fa  hrachule  SEELA  —  33  Braunschweig 
Verlangen  Sie  koetenloa  Prospekt  Nr  B6 


Alt.,  ruh.  Rcntner-Ehep.  oh  Anh. 
sucht  sof.,  mögt.  Raum  Hessen. 
2  Zt..  KU.,  WC.  Mietpreis  b.  lü« 
DM.  Angeb  erb.  u.  Nr.  54  327  Das 
Ostpreuße ftbUtt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Landsleute!  Ostpr,  Student  sucht  < 
Frankfurt  (Main)  ab  1.  U.  IftiL» 
Zimmer.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  54  192 
Das  OstprcußenblMtt,  Anz.-Abt  , 
Hamburg  13. 

Alt.  Kbg.  Ehepaar  sucht  düngend 
2-Zim. -Wohnung,  Küche  u.  Bad  i. 
gesund.  Luft.  LAG-berecht.  Hans 
Huhn.  4100  Duisburg.  Musfeld- 
straße  14rt  _  _ 

Nordhessen:  Zur  Übernahme  eines 
kt.  Hauses  (Neubau).  2  ZI.,  Ko  . 
Bad  sowie  Laden,  sucht  Ult.  Ge¬ 
schäftsfrau  (I.ebensmittolbr  )  alt. 
Partner  m.  etwas  Kapital  Nur 
reelle  Angeb.  erb.  u.  Nr.  54  307  Das 
Ostpreußcnhlntt.  Anz.-Abt..  Ham 
bürg  13. 
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In  Pillau  „Am  Groawe" . . . 


Von  E.  F.  K  a  ( I  k  e 


Offen  nach  dem  Haff  zu  lag  das  Gelände  — 
aufm  Haken  — ,  einzelne  niedrige  Sandbänke, 
V.iulschellen  genannt,  boten  kaum  Schutz  für 
das  Werltgelände  des  Großen  Kurlürsten;  be¬ 
sonders  im  Winter  und  Frühjahr  wurde  der 
Schilfsbauplatz  durch  Eistreiben  und  Hoch¬ 
wasser  arg  mitgenommen.  Audi  fehlte  es  an 
einem  Ankerplatz,  denn  die  auf  der  Werft  fer- 
tiqgestellten  seegehenden  Schiffe  mußten,  nach¬ 
dem  s!e  zu  Wasser  gelassen  waren,  aufgetakelt, 
nemalt,  ausgerüstet,  bestückt  und  fertig  gemacht 
werden:  sie  sollten  ja  die  neue  Flaqge  der 
Brandenburgers,  —  die  mit  dem  roten  Adler  im 
weißen  Felde  —  auf  allen  Meeren  zu  Branden¬ 
burgs  Ruhm  und  Ehre  zeigen,  und  wenn  es 
selbst  nach  Westindien  oder  nach  Afrika  ging. 

Die  Veste  Pillau,  die  funfzarkiqe  Zitadelle, 
war  so  ziemlich  fertiggestellt,  und  um  die,  die 
Festung  umgebenden  Gräben  mit  Wasser  zu 
füllen,  ließ  des  Großen  Kurfürsten  Schiffbau¬ 
direktor  Benjamin  Raule,  der  Holländer, 
neben  der  Werft  einen  Graben  ausheben,  vom 
Ufer  des  ^Haffes,  bis  zur  Zitadelle:  einen  Gra¬ 
ben  von  etwa  400  Meter  Länge  und  80  Meter 
Breite  Und  als  er  fertig  war  —  Spundwände 
aus  harzigen  Kieferbohlen,  schwer  verankert 
und  mit  Festmachepfählen  wohl  versehen  — 
konnte  er  seinem  Dienstherrn  melden,  daß  jetzt 
In  diesem  künstlichen  Hafen  die  Schiffe  der 
kurfürstlichen  Flotte  so  sicher  lägen,  wie  in 
Abrahams  Schoß  und  nur  mit  seidenen  Fäden 
vertäut,  also  feslnemachl  werden  brauchten.  — 
Das  war  so  um  1680. 

Am  alten  Kochhaus 

Auf  dem  Südufer  an  der  Ecke  neben  der 
Werft  wurde  ein  massives  Haus  mit  mehreren 
offenen  Feuerstellen  und  einem  großen  Schorn¬ 
stein  erbaut,  denn  mit  der  Korberei  auf  den 
nur  aus  Holz  erbauten  Segelschiffen  war  es  so 
eine  liebe  Sache  —  es  gab  Brandschäden,  die 
manchmal  verheerend  wurden;  man  kochte  also 
lieber  an  Land  für  die  große  Besatzung  der  see- 
oehenden  Fregatten,  so  lange  es  ging.  Solche 
Kochhäuser  gab's  an  verschiedenen  Stellen  des 
Hafens.  Neben  dem  Kochhaus  entstand  ein  Spi¬ 
tal  für  erkrankte  Fahrensleute  und  für  die  zahl¬ 
reichen  holländischen  Handwerker,  mögen  es 
Schiffbauer,  Kalfakters,  Takler,  Reepschläger, 
Holzbildhauer,  Ankerschmiede  u.  a  gewesen 
sein,  die  der  Schiffbaudirektor  aus  seiner  Hei¬ 
mat  herangeholt  hatte.  So  war  es  damals,  und 
wie  sah  es  zu  unserer  Zeit  aus? 

Aus  dem  Kochhaus  war  die  Dienstwohnung 
eines  staatlichen  Strommeisters,  aus  dem  Spital 
eine  Gastwirtschaft  geworden,  die  gut  ging, 
besonders  gut  an  den  Markttagen  —  Mittwoch 
und  Sonnabend,  wenn  die  Fleischer  aus  Alt- 
Pillau,  Fischhausen,  Geidau  oder  Germau  ka¬ 
men,  und  die  Fischer  ihre  Boote  an  der  Schlipp 
neben  der  Fähre  festmachten,  und  Aale  und 
Flunder,  Kaulbarsch  und  Pomuchel.  Perpel  und 
Bressen  und  was  sonst  Haff  und  See  hergaben, 
auf  dem  Markt  anboten.  Es  gab  sogar  eine 
Markthalle  mehrere  kleine,  schmale  Räume 
nebeneinander,  die  der  Stadt  gehörten,  und. 
weil  sie  dafür  Geld  haben  wollte,  kaum  benutzt 
worden. 

Da  hockten  die  Gemüsehändlerinnen,  die 
Butzen,  die  von  „Jensied“  kamen  und  ihr 
Selbstgebautes  feilboten;  an  jedem  Dienstag 
kamen  sie  aus  Balga,  Passarge,  Pfahlbude  her- 
ubergesegelt  und  fuhren  am  Sonnabend  Mittag 
wieder  heimwärts.  Auch  die  Obsthändler  mit 
ihren  einmastigen  lommen  lagen  am  Bohlwerk 
und  verkauften  ab  Kahn,  da  brauchten  sie  kein 
Standgeld  zu  zahlen;  besonders  geschäftstüch¬ 
tig  war  die  .schmucke  Tante“,  die  auch  gern 
bei  Unruh  einen  abbiß. 

Im  Laufschritt  beim  Kohlelöschen 

Null-  oder  einstöckig  waren  die  Häuschen  am 
Graben,  die  sich  eines  an  das  andere  anlehnten, 
und  durch  die  Rückseite  der  ein-  und  zwei¬ 
stöckigen  Häuser  der  Breiten  Straßen  gestutzt, 
gehalten  wurden.  —  Es  waren  die  ältesten  Ge¬ 
bäude,  die  neben  den  in  der  Gouvernement- 
slraße  auf  den  Karten  des  17.  Jahrhunderts  als 
,.  Baragues  for  die  Matrosen“  bezeichnet  wur¬ 
den  Die  Seemannskneinc  .Zum  Kap  Horn'  von 
Peter  Reimer  war  noch  nicht  elf  Quadratmeter 
groß  (.Schnodderhalle"  wurde  sie  genannt) 
Zwei,  drei  Häuser  waren  größer,  Handwerkern 
gehörten  sie,  d>e  aber  nebenbei  auch  noch  .ver¬ 
eidigte  Wäqer“  für  die  Dampfer  waren,  die  die 
englischen  Kohlen  zu  den  Lagern  auf  der  Holz¬ 
wiese,  der  Nordseite  des  Grabens,  brachten 

Wenn  diese  Großtransnorter  festmachten, 
dann  gab'-.  Arbeit  Stellarem  Stellings  oenanrit. 
vom  Schiff  zu  den  Lagerplätzen  oder  den  auf 
gefahrenen  Waggons  wurden  errichtet,  und 
dann  gings  los:  Im  Raum  der  Damnfer  waren 


so  und  soviel  Mann  mit  dem  Füllen  der  aus 
grünen  Weiden  geflochtenen  Löschkörbe  tätig; 
anderthalb  Zentner  faßte  so  ein  Korb,  und  mit 
der  Damplwinde,  der  Winsch,  ging  s  —  wupp 
nach  oben,  dort  stand  der  Wäger  mit  seiner 
großen  Dezimalwaage,  wog  —  nicht  etwa  jeden 
Korb  —  und  dann  kamen  die  Träger,  schwarz 
wie  die  Mohren,  über  dem  Hinterkopf,  dem 
Nacken  und  Rücken  einen  alten  Sack,  Ärmel 
und  Hosen  mit  Bändsei  zugebunden  wegen  des 
Staubes,  und  nahmen  den  Korb  —  aufm  Ast  — 
und  fast  im  Laufschritt  ging's  über  die  Stelling 

Goldblättchen 

Alles,  was  mit  dem  Wasser  zu  tun  hatte, 
wohnte  .am  Oroave“:  die  Hafenarbeiter,  die 
Stauer,  die  Kahnschiffer,  die  mit  ihren  Zwei¬ 
mastern  bis  nach  Kowno  heraufgingen,  die  Zoll¬ 
schiffer,  die  mit  ihren  wendigen  Booten  und 
dem  lateinischen  Segel  die  Zöllner  zu  den  im 
Tief  oder  im  Vorhafen  ankernden  Seglern  und 
Dampfern  zur  Abfertigung  übersetzten.  —  Einst 
kam  einer  dieser  Schipper,  auch  Rojer  genannt, 
nach  Hause  und  zeigte  seiner  Frau  freude¬ 
strahlend  eine  vierkantige,  braune  Buddel  mit 
dem  Etikett  .Isaak  Webbs,  sei.  Witwe,  Dan¬ 
zig“.  —  .Du“,  sagte  er  zu  seiner  Eheliebsteri. 
.bring  mal  e  reines  Kodcler  her,  wie  motte 
dem  feine  Schnaps  dorchjeete.  doe  schwemme 
sone  jeele  Poage  drin!“ —  Es  war  echtes  Dan- 
ziger  Goldwasser. 

Klein  waren  die  Häuschen,  Stube  und  Kam¬ 
mer  und  die  Küche  —  Kambüse  genannt  —  hin¬ 
ten.  völlig  dunkel;  deshalb  hatten  viele  Häuser 
auch  geteilte  Türen,  die  obere  Hälfte  stand 
meistens  offen,  wegen  Licht  und  Luft,  aber  alle 
hatten  ein  kleines  Vorgärtchen.  Manche  errich¬ 
teten  darin  eine  Huhnerkutz,  oder  futterten  ein 
Schweinchen  in  der  alljährlich  frisch  geteerten 
Bucht.  —  Ja,  und  da  hatte  einer  besonderes 
Glück  —  der  Küchel  wuchs  und  wuchs,  und  als 
es  auf  November  und  zum  Schlachten  ging,  war 
er  so  groß  und  lett,  daß  er  nicht  mehr  durch  das 
Türchen  seiner  Behausung  hindurchkam.  Die 
Bucht  mußte  also  abgebrodien  werden,  sehr 
zum  Kummer  der  Eigentümerin,  die  mit  viel 
Gezeter  ihren  Segen  dazu  gab.  wobei  die  lieben 
Nachbarinnen  kräftig  beisteuerten.  —  Ja,  die 
lieben  Nachbarinnen - war  da  mal  ein  Ben¬ 

gel.  der  gerade  zum  Unterricht  ging,  beim 
Wuchten  auf  dem  Eis  des  Grabens  eingebro¬ 
chen,  und  mit  viel  Mühe  durch  einige  Männer 
herausgeholt;  sie  verpaßten  ihm  an  Ort  und 
Stelle  die  ortsübliche  Tracht  Prügel  mit  dem 
Tauende  —  zur  Erwärmung  —  und  jagten  ihn 
nach  Hause.  Alles  dieses  war  von  einigen 
Nachbarinnen  beobachtet  worden,  die  da  zeter¬ 
ten  und  krakehlten.  —  Ruft  da  doch  der  Lor- 
baß:  .Ihr  Frauen  von  Jerusalem,  weinet  nicht 
über  mich,  sondern  über  Euch  und  Eure  Kin¬ 
der!“  —  Er  hatte  schon  was  gelernt  als  Konfir¬ 
mand.  —  Was  geschah  —  einige  Wochen  später 
fielen  drei  Jungens  auf  der  Holzwiesenseite  ins 
Wasser,  keiner  konnte  ihnen  zu  Hilfe  kommen, 
der  Eisbrecher  hatte  kurz  vorher  den  Graben 
aufgebrochen,  und  sie  ertranken. - 

Dicht  am  Bohlwerk  stand  ein  einzelnes  Häus- 


Den  nördlichsten  Teil  des  Frischen  Haffes 
bildet  die  Wiek,  eine  fast  halbkreisförmige 
Bucht.  Nur  nach  Süden  zwischen  Peyse  und 
Pillau  ist  sie  olfen.  Im  Westen  trennt  die 
Frische  Nehrung  die  Wiek  von  der  Ostsee, 
östlich  wird  sie  von  der  Kobbelbuder  Forst  be¬ 
grenzt.  im  Norden  liegt  die  Kreisstadt  Fisch¬ 
hausen. 

Mancher  Königsberger  kannte  die  Wiek  wie* 
seine  Westentasche.  In  den  weiten  Wäldern 
konnte  man  herrlich  wandern.  Bei  den  Ruderern, 
die  von  Königsberg  aus  den  Seekanal  herunter- 
gefahren  kamen,  war  sie  allerdings  mit  Recht 
gefürchtet.  Die  kurzen,  scharfen  Wellen  des 
Halls  schlugen  gerade  die  langen  Ruderboote 
leicht  voll,  während  die  kurzen  Handkähne  der 
Fischei  auf  den  Wellen  tanzten  und  seetüch¬ 
tiger  waren.  Bei  den  Seglern  allerdings  war  die 
Wiek  beliebter,  und  die  weite,  blaue  Wasser¬ 
fläche  war  bei  schönem  Wetter  oft  mit  vielen 
weißen  Segeln  bedeckt.  Schließlich  war  die 
Fischhatiser  Wiek  nicht  nur  ein  ideales  Segel- 
gebiet,  sondern  auch  die  Orte,  die  .in  ihrem 
Rande  gelegen  waren,  waren  ungemein  reizvoll 
und  schöne  Rastplätze. 


zum  Lager  oder  zum  Waggon,  dort  über  den 
Kopl  den  Korb  ausgekippl  und  mit  dein  leeren 
wieder  zurück  und  dann  —  Warschau!  —  sauste 
der  Korb  wieder  in  den  Raum  des  Schiffes  Fix 
mußte  das  gehen,  so  ein  Dampler  mit  einigen 
lausend  to  mußte  an  einem  Tage  leer  werden, 
Pillau  war  ein  schneller  Hafen.  —  Geld 
viel  Geld  wurde  dabei  verdient,  und  Geld 
wurde  ausgegeben  für  Erfrischung  bei  dieser 
schweren  Arbeit,  viel  Geld  —  ein  Sto!  Braun¬ 
bier  mit  Farin,  ein  Quartier  Rum  und  fünf  Eier 
zusammengerührt,  war  so  der  übliche  Labe¬ 
trunk. 

-  nicht  Poggenl 

chen,  mit  einem  geschwungenen  Dach,  vielleicht 
aus  den  Spanten  eines  abgesoflenen  Reisekah¬ 
nes  zusammengebastelt;  es  war  das  Haus  des 
Schornsteinfeqermeisters;  vorher  war  es  eine 
Gastwirtschaft,  .Der  blaue  Ambos“,  und  noch 
früher  soll  es  eine  Stätte  gewesen  sein,  wo 
mehr  oder  weniger  hübsche  Mädchen  einsamen 
Seeleuten  aller  Nationen  Trost  und  Zeustreu- 
unq  spendeten,  allbekannt  unter  dem  Namen 
.Zum  roten  Gardienchen“. 

Auf  der  Nordseite  des  Grabens,  der  Holz¬ 
wiese,  wo  der  Kurfürst  eine  Reepsdilagerbahn 
in  Betrieb  gesetzt  hatte,  gab  es  neben  den 
großen  Kohlenlagern  und  pinem  Holzgarten, 
zwei  Kneipen  und  die  Salzfaktorei.  Sie  bestand 
aus  zwei  großen  Lagerschuppen,  den  Maga¬ 
zinen,  deren  Holzteile  dicht  mit  Salz  überzogen 
waren,  und  dem  dazugehörigen  Verwaltungs¬ 
gebäude  Die  qanze  Anlage  war  in  holländi¬ 
schem  Stil  gebaut  und  mit  Biberschwänzen 
gedeckt.  Salz  war  Staatsmonoool  und  bildete 
im  17.  und  18.  Jahrhundert  das  Hauntumschlags- 
qul  in  Pillau,  ein  königlicher  Salzfaktor,  ein 
höherer  Beamter,  führte  die  Aufsicht;  die  zum 
Sammeln  von  Bernstein  Beauftragten  erhielten 
als  Entschädigung  dieselbe  Menge  Salz,  wie  sie 
Bernstein  abgeliefert  hatten. 

Noch  bis  zum  Ende  dps  19.  Jahrhunderts  un¬ 
terlagen  die  Besitzer  von  Gebäuden  auf  der 
Holzwiese  dem  Festungsrajonqesetz,  nach  dem 
sie  verplüchtet  waren,  im  Kriegsfälle  auf  Be¬ 
fehl  des  Festunqskommandanlen  ihre  Häuser 
in  kürzester  Frist  ohne  Entschädigung  abzu¬ 
brechen,  —  Auf  dem  im  oberen  Lichtbild  im 
Vordergrund  sichtbaren  Platz  war  am  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  die  Werft  des  reichen 
Reeders  Kittlitz.  der  in  einem  Herbst  seine 
neun  seegehenden  Segelschiffe,  die  meistens 
Salz  geladen  hatten,  verlor,  und  ein  armer 
Mann  wurde,  denn  Versicherunoen  gab's  da¬ 
mals  kaum.  Späterer  Besitzer  der  Werft  wurde 
Hoffstedt,  der  seinen  Betrieb  aber  bald  In  den 
Hinterhafen,  unterhalb  des  Schwalbenberges, 
verlegte;  mit  dem  Aufhören  der  Segelschiffahrl 
ging  diese  Werft  ein 

Zwischen  den  beiden  Ufern  des  Grabens 
stellte  eine  Seilfähre  die  Verbindung  her:  über 
die  Fährmänner  —  es  waren  Typen  —  ob  sie 
Bohnert,  Baumqart  oder  Taube  hießen,  ist  schon 
des  öfteren  berichtet  worden.  Der  letztgenannte 
gab  mal  einpm  sehr  eindringlich  fragenden  Re¬ 
porter  des  Rundfunks  nach  der  Geschichte  der 
alten  Hafenstadt  die  Antwort:  .Pillau  war  eine 
Bliete  —  eine  Bliete  von  Stadt.“ 


Allem  voran  stand  natürlich  Pillau.  die  alte 
preußische  Hafenstadt  und  Wiege  der  Kurbran- 
denburgischen  Flotte.  Zum  Gedenken  an  diese 
Zeit  stand  das  schöne  Denkmal  des  Großen  Kur¬ 
lürsten  am  Hafen,  umgeben  mit  einigen  allen 
bronzenen  Kanonen  aus  der  westafnkanischeu 
Festung  Groß-Frledrichsburg.  Dahinter  erhob 
sich  malerisch  der  weiße  Leuchtturm,  dessen 
Blinklicht  abends  das  Bild  der  alten  Stadt  be¬ 
stimmte.  Unweit  davon  war  die  berühmte  llske- 
falle.  Sie  war  ebenso  bekannt  wie  das  Blut¬ 
gericht  in  Königsberg,  und  wohl  kein  Ostpreuße. 
der  nach  Pillau  kam,  versäumte  es.  in  ihr  ein¬ 
zukehren  Am  beliebtesten  war  sie  natürlich 
bei  den  Seglern,  denen  der  zünftige  ostpreu¬ 
ßische  Maitrunk,  der  Grog  dann  am  besten 
schmeckte,  wenn  die  Wiek  sie  bei  schlechten. 
Wetter  ordentlich  durchgeschüttelt  hatte  Alles 
war  preußisch  in  dieser  Stadt,  bis  in  die  letzte 
Zeit  hinein,  und  über  dem  Eingang  der  alten 
Zitadelle  sah  man  den  schwarzen  preußischen 
Adler 

Wanderte  man  von  Pillau  aus  nördlich  die 
Nehrung  zwischen  der  Wiek  und  der  Ostsee 
entlang,  dann  kam  man  nach  Neuhäuser 


Um  die  Fischhausener  Wiek 

Von  Dr.  Werner  Pilaski 


jenem  allen  Seebad,  das  so  malerisch  in  viel 
Grün  gebettet  war,  mit  alten  Fachwerkhäusern 
und  vielen  Hecken  von  Strauchrosen,  die  im 
Juni  wunderbar  dufteten. 

Bei  eitlem  Sommerurlaub  in  Neuhäuser  lernte 
ich  übrigens  auch  einmal  die  Tücken  der  Wiek 
aus  eigener  Erfahrung  gründlich  kennen.  Ich 
hatte  wahrend  der  großen  Ferien  eine  Stelle  als 
Hauslehrer  in  Neuhäuser  angenommen,  das 
heißt,  idr  mußte  bei  einer  Familie  den  Sohn  täg¬ 
lich  einige  Stunden  unterrichten  und  bekam  da¬ 
für  freie  Wohnung  und  Verpflegung.  Ebenfalls 
in  Neuhäuser  wohnte  einer  meiner  Schul¬ 
freunde,  Hans  Joachim  Litten,  bei  seiner  Mut¬ 
ter,  die  dort  für  s’ch  und  die  Kinder  eine  Som¬ 
merwohnung  gemietet  hatte.  Der  Sommei  war 
restlos  verregnet.  Als  aber  einmal  die  Sonne 
schien,  da  machten  wir  beide  uns  auf.  wandel¬ 
ten  nach  Lochstädt  und  mieteten  uns  dort  einen 
kleinen  Flachkahn,  um  auf  der  spiegelblanken 
Wiek  ein  wenig  herumzufahren.  Dabei  passierte 
dann  das  Unglück. 

Es  wehte  Seewind  und  wir  halten  es  nicht 
bedacht,  daß  das  Wasser  nur  nn  Windschatten 
der  Nehrung  so  ruhig  war.  Plötzlich,  ehe  wir 
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es  uns  versahen,  befanden  wir  uns  zwischen 
hohen  Wellen.  Alles  Rudern  nutzte  nichts,  denn 
der  Fladikahn  stellte  sich  quer  zu  den  Wellen, 
und  wir  mußten  nach  halbstündigem  Rudern 
feststellen,  daß  wir  uns  immer  weiter  vom  Ufer 
entfernt  halten.  Nun,  mein  Freund  Hans  Joachim 
zog  sein  sdiönes  weißes  Hemd  aus,  wir  banden 
das  an  eine  Stange  und  gaben  durch  Winken 
Notsignale.  Endlich  kamen  dann  die  Retter  in 
Gestalt  von  zwei  alten  Fischern,  die  mit  ihrem 
großen,  mit  einem  Rahsegel  ausgestatteten  Kuhn 
heim  Fischen  waren.  Sie  kreuzten  gegen  den 
Wind  aul  und  kamen  hierbei  bis  Neuhauser. 
Ich  setzte  nun  meinen  Freund  mit  dem  Beiboot 
vorerst  einmal  an  Land,  damit  er  seiner  Mutter 
Bescheid  sagen  konnte,  dann  ging  es  weiter 
nach  Lochstadt.  Dort  lieferte  ich  meinen  Kahn 
ab  und  trat  zu  Fuß  den  Heimweg  an.  Es  war 
sdton  spat  in  der  Nacht  und  stockdunkel,  als 
ich  midi  bei  der  Mutter  meines  Freundes  mel¬ 
dete.  die  ihre  Sprößlinge  gerade  zu  Bett  ge¬ 
bracht  hatte. 

Lodistädt  hatte  idi  schon  auf  Sdiulausflügen 
kennenqelernt,  aber  auch  späterhin  besuchte  ich 
nodi  oft  das  Schloß.  Für  uns  Ostpreußen  war 
Lochstädt  ein  Begriff,  denn  in  dieser  Burg  hatte 
Heinrich  von  Plauen,  der  Retter  der 
Marlenburg  nach  der  unglücklichen  Schlacht  von 
lannenberg  1410  Jahrelang  gelebt,  nachdem 
man  ihn  als  Hochmeister  abgesetzt  hatte.  Leidet 
waren  von  der  alten  Ordensburg  nur  geringe 
Teile  erhallen,  aber  auch  diese  waren  imponie¬ 
rend  qenug,  nnt  ihren  herrlichen  Gewölben  und 
den  schönen  und  gut  erhaltenen  gotischen 
Wandgemälden. 

Wie  oft  sind  wir  nicht  von  Lodistädt  nach  dem 
kleinen  Kreisstadtchen  Fischhausen  gewandert! 
Jeder  Fußbreit  und  jeder  Stein  atmeten  hier 
preußische  Geschichte.  In  Tenkitten  stand 
das  Kreuz,  das  an  den  Marlyrertod  des  heiligen 
Adelbert  erinnerte.  Fischhausen  war  eine  un¬ 
scheinbare.  stille  kleine,  aber  sehr  hübsche 
Stadl  Es  hatte  neben  dem  Landratsamt  noch 
andere  Behörden  und  audi  eine  Landwirtschafts- 
schulo,  in  der  idi  später,  als  ich  schon  lange  im 
Berul  stand,  olt  Vorträge  gehalten  habe. 

Alles  dieses  ist  ja  jetzt  lange  vorbei.  Nur  das 
Denkmal  des  Großen  Kurfürsten  überstand  die 
Sturme  der  Zeit.  Es  steht  heute  in  der  Paten- 
sladi  Eckemförde  und  in  einer  anderen  Nach¬ 
bildung  an  der  großen  Brürke  in  Minden/West¬ 
talen.  An  diesem  Denkmal  bin  ich  oft  vorbei- 
gefahren,  und  habe  ihm  als  einen  Gruß  aus  un¬ 
serer  Heimat  heimlich  ein  wenig  zuqewinkt. 
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Eine  Erinnerung  an  die  Kurlsche  Nehrunq 

Von  Otto  Losch 


Doch  zwei,  drei  Viertelstunden  nur  Vei 
scheucht  sind  die  sonnumhüllenden  dunklen 
Wolkenvorhänge.  bhiugriin  leuchtet  wieder  das 
Meer,  in  verhallendem  Arger  donnert  es  hin 
und  wieder  noch  auf,  aber  die  Schaumblumen 
sind  nun  ein  in  der  letzten  Lichtfülle  det  sich 
zum  Untergang  rüstenden  Sonne  strahlendei 


Süll  liegt  die  suhle.  Abendsonnansdiein 
Gießt  Fluten  flüss  gen  Goldes  durch  die 
Föhren. 

Sie  stehen  sturmzerzaust  und  grau 
bemoost  wie  Stein 

Und  starren  geisterhaft  ins  Licht  hinein. 
Als  ob  sie  einem  Märchenwald  gehören 


■ 


Schmuck,  nicht  mehr  gischtsprühendei  Ausdruck 
•äsenden  Zornes  So  stehst  du  schweigend  auf 
der  Dune  und  siehst,  wie  die  Sonne  mehr  und 
mehr  dem  Rand  ihres  Lebens  zusinkt. 

Wenn  du  Gluck  hast  und  du  dir  den  richtigen 
Abend  erwählst,  dann  erlebst  du  ein  Natur- 
schauspiel  herrlichster  Art,  das  dich  zu  stummer 
Bewunderung  hinreißen  wird.  Während  im  We¬ 
sten  die  letzten  Strahlen  der  schon  entschwun¬ 
denen  Sonne  den  in  bunten  Farben  schimmern¬ 
den  Himmel  überfluten  und  von  Minute  zu  Mi¬ 
nute  das  sommerlich  verhaltene  Dunkel  mehr 
und  mehr  hereindämmert,  taucht  im  Osten  aus 
den  silbergrauen  Wassern  des  Haffes  ein  blaß¬ 
leuchtender  Lampion,  ein  kugelrunder,  mild- 
lärhelnder  Nachtschwärmer  auf.  steigt  höher  und 
höher  und  steuert  gerade  auf  die  in  zartem 
Silbergrau  glänzende  Düne  zu. 

Der  Vollmond  hängt  über  rieselndem 
Sand 

Und  spannt  eine  schwingende  Brücke 

Zerfließenden  Silbers  vom  schattigen 
Land 

Bis  zur  Mole  wogentrotzendem  Rand, 

Wo  an  leise  ächzendem  Stricke 

Hin  Fischerkahn  knarrend  vom  Tage 
träumt, 

Als  gegen  den  Sturm  er  sich  aufgebaumt. 


Da  knacken  dürre  Aste,  und  hervor 
Tritt  aus  dem  Dickicht  wie  aus 
Urzeittagen 

Hin  Elch  zur  Suhle,  lauscht  mit  scharfem 
Ohr 

Und  schiebt  zur  Seile  raschelnd  Schilf 
und  Rohr, 

Ein  Zauberlier,  in  unsre  Welt  verschlagen 


Behäbig  schöpfend  neigt  er  sich  herab. 
Steht  lange  dann  unregsam  und 
versonnen, 

Gefährlich  starr'n  die  Schaufeln,  und  in 
leichtem  Trab 

Taucht  er  in  des  Gehölzes  Dunkelheit 
hinab  — 

Verschwunden  ist  der  Spuk,  wie  er 
gekommen. 

Die  nicht  gezähmten  Dünen  aber  treiben  nach 
wie  vor  ihr  ererbtes,  angeborenes  Vernichtungs¬ 
werk.  Dörfer  umhüllten  und  begruben  sie,  kro¬ 
chen  über  sie  hinweg  und  gaben  ihre  Trümmer 
nach  hundert  und  mehr  Jahren  wieder  frei. 
Grundmauerreste  künden  von  einstigem  blü¬ 
hendem  Leben  an  einer  Stelle,  über  die  heute 
flüchtiger  Sand  hinwegrieselt.  Wenn  nun  heute 
der  Mensch  auch  nicht  mehr  zuläßt,  daß  Dörfer 
verschüttet  werden,  so  kannst  du  aber  trotzdem 
das  Zerstörungswerk  der  Wanderdüne  leise  er¬ 
schauernd.  in  ehrfurchtsvollem  Schweigen  be¬ 
wundern,  an  einem  Ort,  an  dem  der  Wald  stirbt 
langsam  getötet  von  einer  Düne. 

Wunderbare  Ausblicke  hast  du  von  den  be¬ 
waldeten  und  von  den  im  Urgewand  leuchten¬ 
den  Dünen,  Ausblicke,  die  einen  südländischen 
Zauber  atmen,  die  an  Süditalien  oder  Sizilien 
erinnern.  Hier  in  der  Stille  der  unverfälschten 
Natur  spurst  du  ihre  beseligende  Kraft,  wirst 
du  eins  mit  ihrem  Weben  und  Wirken,  ihrem 
Wachsen  und  Vergehen. 

Leise  singt  der  Wind  ein  Lied 
Von  den  Wundem  in  den  Dunen, 

Von  dem  Sand,  der  ostwärts  flieht 
Und  dem  Haff  dem  hlSo'ichorfmen 


Und  drüben  blickt  bleich  der  Düne 
Gewand: 

Von  duftigen  Schleiern  umwoben. 

Ins  Haff  hat  sie  weit  ihren  Bogen 
gespannt  — 

In  der  ruhig  atmenden  Tiefe  fand 

Vom  Hetzen  und  Jagen  da  oben 

Sie  ewige  Rast,  unter  Wellen  versteckt. 

Die  der  Mond  mit  leuchtendem  Silber 
bedeckt. 

Zwei  Arten  von  Dünen  gibt  es:  lebende  und 
tote:  wachsende,  gierig  fressende  und  gefesselte. 
Die  letzten  hat  der  menschliche  Geist  überlistet, 
sie  sind  in  einer  Gestalt,  die  schon  vor  Jahr- 
z«hn*en  wurde,  erstarrt,  gebannt,  mit  Tausen- 


wänder  gehüllt,  die  um  die  bebenden  Ranken 
flattern,  so  grinst  uns  die  .rauchende"  Sandne 
sin  an.  Ihre  Füße  aber  umschlingt  gierig  die  wie 
irrsinnig  hetzende  graue  Flut  des  kochenden 
Haffes. 

Graue  Wolken  jagen  über  Haff  und 
Dünensand, 

Sturm  bricht  auf  in  Zorn  und  Klagen. 

Himmellarb'ne  düst  re  Wellen  schlagen 

An  den  möwenschreierfüllten  Strand 


Wie  ein  langer,  dürrer  Finger  schiebt  sich  im 
äußersten  Nordosten  unserer  ost  preußischen 
Heimat  eine  schmale  Landzunge  zwischen  Fest¬ 
land  und  Meer  Alt  und  runzlich  ist  dieser  Fin¬ 
ger,  bleich  und  blutleer  sind  seine  unzähligen 
Falten,  und  wie  zahlreiche  Gichtknoten  muten 
die  vielen  breiteren  Stellen  an  Aber  trotz  ihres 
jahrtausendelangen  Alters  pulst  ein  marchen- 
halt-schones,  verträumt-einsames  und  phanta¬ 
stisch-eigenartiges  Leben  in  der  gleichmäßig 
leichtgeschwungenen  Landbrücke,  die  den  Na¬ 
men  .Kurische  Nehrung“  trägt. 

In  dumpf  rauschendem  oder  zartstreichelndem 
Ewigkeitsakkord  wird  im  Westen  die  Nehrung 
von  der  Ostsee  umbrandet  und  umkost.  An  den 
Ostrand  hüpfen  in  kurzen,  übermütigen  Sprün¬ 
gen  die  Wellen  des  sandverschlingenden  Kuri- 
schen  Haffes.  Hellaulleuchtende  Dünen,  ostwärts 
langsam  wachsend  bis  zum  jähren  Absturz,  da¬ 
zwischen  dunkle  Nadelwälder  und  frischgrün 
schimmernde  Flecken  der  Laubbäume,  über¬ 
strahlt  von  einem  meist  tiefblau  strahlenden, 
wolkenlosen  Himmel,  von  dem  die  feurige 
Sonne  in  verschwenderischer  Fülle  ihre  leben- 
und  segenspendenden  Lichtfluten  heruntersen¬ 
det,  so  offenbart  sich  dein  Wanderer  die  ost¬ 
preußische  Landschaft  der  Kurischen  Nehrung 
als  eine  Symphonie  von  Sonne,  Dünen.  Meer 
und  Wald. 

Der  wesentlichste  und  urgewaltigste  Zug  in 
dem  Bild  der  Kurischen  Nehrung  sind  die 
Wanderdünen,  diese  bis  über  60  Meter 
aufragenden  Sandriesen.  An  Sonnentagen  gilt 
zern  sie  wie  Berge  von  Millionen  und  Abermil¬ 
lionen  kleiner  Diamanten,  und  ein  umheimlich 
grelles  Leuchten,  das  schmerzhaft  in  die  Augen 
sticht,  gehl  von  ihnen  aus  Und  sanft  und  leise 
last  unmerklich  streicht  der  Wind  über  ihre 
zarten  Rucken. 

Der  Wind  harlt  über  weiße  Dunenrücken 

Und  zeichnet  ewiggleiche  Runen  in  den 
Sand. 

Die,  in  der  Sonne  zitternd,  als  ein 
glitzernd  Band, 

Das  rastlos  wandernd  niemals  Ruhe  fand. 

Des  Lebens  Kraft  in  heller  Pracht 
ersticken. 


Heute  leuchten  weiße  Kranze  auf  der 
dunklen  Flut, 

Sturm  riß  sie  in  kurze  Fetzen, 

Und  in  überstürztem  Hetzen 
Kocht  der  Wogen  Kraft  in  heller  Wut 


Silbern  zittert  dürres  Gras, 

Wie  ein  Traum  im  Dunentale, 
Uber  mir  aus  blauem  Glas 
Hängt  des  Himmels  tiefe  Schale. 


den  kleiner  Kiefern  bepflanzt,  .festgelegt'.  Sie 
können  nicht  mehr  Schaden  stiften.  Sie  lauern 
zwar  wie  schwarze  Ungeheuer,  die  sich  über  die 
ängstlich  geduckten  Fischerkaten  recken,  auf  die 
ersehnte  Gelegenheit,  um  über  die  Menschen  in 
ihren  Hausern,  um  über  die  Tiere  in  ihren  Stäl¬ 
len  herzufallen,  sie  in  ihre  bleichen  Tücher  zu 
hüllen  und  ihnen  den  Atem  zu  rauben  Ver¬ 
geblich!  Wald  sind  sie  geworden,  Wald,  der  am 
Westluß  in  Erlenbrüche  übergeht,  in  deren 
sumpfigem  Dickicht  das  Urtier  der  Nehrung 
haust,  der  gewaltige,  vorzeitlich  anmo'ende 
Elch,  der  dir  den  Atem  stocken  läßt,  wenn  du 
ihm  plötzlich  gegenüberstehst. 


Ihre  Rücken  zucken  sturmgepeitscht  in 
wilder  Hast. 

Zischend  sie  die  Boote  jagen. 

Die  sie  widerwillig  tragen. 

Eine  ächzend  unbequeme  Last. 


Fern  verhallend  rauscht  das  Meer 
In  das  andachtsvolle  Schweigen, 
Und  vom  Strand  des  Haffes  her 
Höre  ich  der  WeLlen  Reigen. 


Von  dei  Mole  algengrünem,  sturm¬ 
erprobtem  Rand 

Taumeln  sie  zurück  und  bäumen 
sich  in  aufgewühltem  Srhaum-m 
Gegen  starren  Fels,  von  dem  s.e 
Obermann! 


Auf  dem  Kamm  der  Düne  glüht 

Sonnenlicht  in  hellem  Klingen. 

Wind  um  schmale  Gräser  zieht. 

Die  vom  Glück  und  Frieden  singen 
Und  dann  lege  dich  in  ein  Bool  und  gleite, 
von  der  sanften  Gewalt  des  Windes  getrieben, 
aul  die  Silberflache  des  Hafles,  hinaus  in  das 
strahlende  Licht  des  Tages,  und  du  wirst  gluck 
lieh  träumen  von  der  Größe  des  Alls. 

Zu  einem  unvergleichlichen  Erlebnis  aber 
werden  dir  die  hellen  Nächte,  da  dei  Sommer 
die  nordischen  Lande  mit  einer  Flut  beglücken¬ 
den  Lichtes  überschüttet. 

Das  sind  die  hellen  Nachte,  die  das  Licht 
verschwenden. 

Da  Abendrot  und  Morgenschein  in  eins 
verschwimmt. 

Der  Himmel  glüht,  als  ob  dort  tausend 
Blumen  ständen, 

Ein  ewigjunges  Blühen,  das  kein  Ende 
nimmt. 


So  (liegt  der  Berg  von  West  dem  Ost 
entgegen, 

Gefährlich  wachsend  zu  gewaltig  stummei 
Wucht. 

Bis  dann  das  Haupt  sich  neigt  und  jäh 
in  wilder  Flucht 

Die  meergebor'nen  Sande  in  des  Haffes 
Bucht 

Zerfließen,  um  zur  Ruhe  sich  zu  legen 
An  Sturmlagen  aber,  wenn  wirre  Wolken- 
letzen  die  Spitzen  der  Dunen  streifen,  wenn 
schwarz  und  gespenstisch  die  blitzesthleudernde 
Wolkenwand  ain  Horizont  sich  höher  und  höhei 
schiebt  und  aus  der  Tiefe  das  dumpfe  Grollen 
und  Brüllen  der  entfesselten  Fluten  des  Meeres 
und  Haffes  heraufdonnern,  deren  Schaumborten 
unwirklich  weiß  das  Dunkel  durchbrechen,  dann 
ist  verschwunden  die  lieh  (spendende  Düne:  als 
ein  rasendes  Gespenst,  In  zerfetzte  graue  Ge* 


Das  sind  die  hellen  Nächte,  die  im  Norden 
sterben, 

Und  aus  dem  Tod  wächst  immer  neu  des 
Lebens  Macht. 

Wenn  rings  die  Wolken  leuchtend  rot 
sich  färben, 

Dann  fühlst  du  dieser  hellen  Nachte 
Zauberkraft 


AuliiahmR 


Das  sind  die  hellen  Nachte,  die  das  Glück 
verschenken, 

Da  dir  dein  ganzes  Leben  leuchtend  vor 
dir  steht. 

Du  spurst  das  Göttliche  in  dir,  vergißt 
das  Denken, 

Ein  Hauch  der  Ewigkeit  um  deine  Schlafen 
weht 
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ocn  o|tpceu(Mfrf)en  ücimatfccifcn ... 

DIE  K AKTEI  DKlNEh  HEIMA I  KKEIMES  BRAUCH!  DEINE  ANSCHRIFT 
MEIDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Heimatanschrift  aiieeben! 


31.  Juli  3.  August.  PUlau.  Treuen  in  Kckernförde 
I.  August,  tioldap,  Kreistreffen  in  Köln-Deutz. 
Siegerwald-Gaststätte 

7.  August,  Mohrungen,  in  Hamburg.  Elbsehloß- 
brauerei  Nienstedten 

7  8  August  Lyck.  in  Hagen  HauptKi eistrelien 

14.  15  August  Weil  lau.  Hauptkreistreffen  in  Syke 

15.  August,  LöUen.  Kreistreffen  in  Celle.  Städtische 
Union 

21  22.  August  Elclnilederung,  tu  Nordhorn.  Stadt- 
halle  Hmiplkreisirefren  (zehn  Jahre  Paten¬ 
schaft)  mit  den  ln  dei  Nähe  wohnenden  Tilsiter 
Landsleuten 

29  August  Ebenrodc,  in  Ahrensburg  bol  Hamburg 
Gaststätte  Lindenhof 

29  August  Osterode  Krelstrcffen  In  Hannover- 
Lim  merbrunnen 

29.  August  Ortelsburg.  in  Essen  Stadt  Saalbau. 
Huyssenallee  53 

4  5  September.  Braunsberg  und  lleilsberg,  gemein¬ 
sames  Kreistreffen  In  Münster  Halle  Mduater 
land  (4.  Scpt  nur  Brnunsberger  Sdtulcn  mH  4M», 
und  lnOjährlgem  Schuljubiläum) 

5  September  Insterburg.  Kreistretfen  ln  Hamburg 
Mensa-Gaststatteu 

5.  September.  Kolirl,  ln  Hamburg.  Kolpinghaus, 
Dan/iger  Straße  60. 

5  September  Johannisburg.  Kreistreffen  ln  Dort¬ 
mund  Relnoldl-Gaststätten 
5.  September  Mohrungen.  zusammen  mit  Preti- 
ßisch-llolland.  ln  Braunsdiweig.  Schützenhaus 
12.  Septembei  Gerdauen.  Ilnuptk reistreffen  in 

Rendsburg.  Bahnhorshotel 
12  Septembei  Tilsit.  Til.Mt-Kagiiit.  EU hnlrdrrung. 

in  Wuppertal.  Zoogaststötten. 

12.  September  Gumbinnen.  Krelatreffcn  tn  Ham¬ 
burg. 

2S./26.  September  Königsberg-Land,  Hauptkrelstref- 
fen  in  Minden.  Poria  Westfalica. 

25.  '26  Septembei  Allcnstein-Stadt.  Jahreshuupt- 

t reffen  ln  dei  Patenstadt  Gelsenkirchen 

25  26.  Septembei  Memel-Stadt  und  -Land.  Heyde- 
krug  und  Pogegen,  Treffen  in  Mannheim  Städt. 
Roeengai  ten 

26  September.  Sensburg,  Kreistreffen  ln  Neumün¬ 
ster,  Rcichshiilienbetriebe. 

26.  September.  Ebenrodc/Stalluponen,  Kreistreffen 
in  Hannover.  Herrenhäuser  Braueieigaststätten. 

26.  September.  Johannlshurg,  Kreistreffen  ln  Ham¬ 
burg.  Mensa-Gaststätten 

26  September  Neldenburg.  Kreistreffen  In  Hanno¬ 
ver-!. Immerbrunnen 

2R.  September  Mohrungen.  Mülheim  (Ruhr)  Sol¬ 
bad  Raffelberg 

2  3.  Oktober.  Ileillgenbell.  Kreistreffen  in  Ham¬ 
burg;  Sonnabend  Im  Foldeek,  Sonntag  Im  Win- 
terhuder  Fährhaus. 

10  Oktober.  Tilsit,  TilMi-Kagnil,  Elrlinlcderung. 
gemeinsames  Kreistreffen  in  Nürnberg.  Wnld- 
schenke,  Frankenstraße  199 
17.  Oktober,  Gumbinnen.  Kreistreffen  in  Stuttgart. 

AUenstein-Stadt 

Meine  lieben  Allensiclner!  Mein  besonderer  Dank 
geht  heute  an  jene  von  Euch,  die  durch  ihre  Sub¬ 
skription  das  Erscheinen  der  Aliensteiner  Lyrik 
1965  ermöglicht  haben.  Die  Subskription  Ist  abge¬ 
schlossen.  Das  Bündchen  liegt  fertig  vor.  der  Son¬ 
derdruck  ist  von  den  Autoren  signiert  worden.  Die 
Geschäftsstelle  in  Gelsenkirchen  wird  die  subskri¬ 
bierten  Exemplare  ln  diesen  Togen  versenden.  Die 
gewöhnliche  Ausgabe  wird  dem  nächstfolgenden 
Allenstelncr  Brief  beigelegt  werden.  Wer  diesen 
nicht  erhält  und  sich  trotzdem  für  die  kleine  Lyrlk- 
antologie  interessiert,  der  wende  sich  bitte  sogleich 
direkt  an  HW.  Msgr.  Paul  Kewitsch.  Paderborn. 
Domplatz  2«.  Er  wird  ein  Exemplar  von  dort  /.uge- 
schickt  bekommen.  Die  Adressen  der  Autoren  sind 
bei  der  Geschäftsstelle  ln  Gelsenkirchen,  Dicknmp- 
straße  13.  zu  erfahren. 

ln  der  letzten  Zeit  erhielt  loh  wieder  eine  ganze 
Reihe  von  Anfragen  noch  Adressen  von  Allenstei- 
nern.  Ansdiriftenönderungen,  Zeugen  für  den  La- 
stenausgleich,  nach  dem  Verbleib  von  Allenstelncr 
Institutionen.  Natürlich  werden  alle  diese  Anfra¬ 
gen  sogleich  erledigt;  doch  bitte  denkt  daran,  un¬ 
sere  Kartei  steht  nicht  In  Bad  Godesberg,  sondern 
in  Gelscnklrchen.  und  Ich  kann  nicht  jeden  Brief 
und  Jede  Karte  einzeln  dorthin  weitersenden.  Ich 
muß  diese  sammeln  und  schicke  sie  jede  Woche  ab. 
Dadurch  geht  natürlich  manch  einem,  der  es  be¬ 
sonders  eilig  hat.  Zelt  verloren.  Ich  bitte  daher 
nochmals,  sich  mit  allen  Anträgen,  die  nur  aus 
der  Kartet  beantwortet  werden  können,  am  besten 
direkt  an  unsere  Geschäftsstelle  nach  Gelsenkir- 
chen.  Dickampstraße  13.  zu  wenden.  Ihr  spart  da¬ 
durch  Zelt,  spart  mir  Mühe  und  uns  allen  das 
Porto  für  das  Weitersenden.  Ich  bitte  Euch  auch, 
nicht  verwundert  zu  sein,  wenn  Eure  Anfragen  an 
mich  von  der  Geschäftsstelle  In  Gelsenkirchen  be¬ 
antwortet  werden.  Uh  kann  unmöglich  noch  einen 
Zwischenbescheid  geben,  daß  Ich  Eure  Anfrage 
weitergeleitet  habe. 

Zum  Schluß  noch  einmal  die  Bitte:  Alle  Allen- 
steiner  Komponisten  mögen  sich  schnellstens  bei 
mir  melden.  Die  Kulturkartei  muß  eingerichtet 
werden,  und  ich  plane  einiges,  wozu  ich  Allen- 
stelner  Musik  brauchet  Bisher  habe  ich  erst  drei 
Anschriften;  doch  muß  es  bei  den  musikfreudigen 
Aliensteinern  viel  mehr  Komponisten  gegeben  ha¬ 
ben! 

Das  diesjährige  Jahreshaupttreffen  in  unserer 
Patenstadt  Gelsenkirchen  findet  am  25.  und  26  Sep¬ 
tember  Btatt  —  bitte  im  Kalender  vormerken!  Nun 
wünsche  ich  Euch  allen  gute  Ferien.  Eure  Post  er¬ 
reicht  mich  den  ganzen  Sommer  über,  denn  ich 
verbringe  meine  Ferien  daheim. 

Georg  Hermanowski.  Erster  Stadtvertreter 
532  Bad  Godesberg.  Zeppelinstraße  57 

Braunsberg 

Das  Schuljubiläuni  in  Münster 
Herzliche  Einladung  an  alle  ehemaligen  l^ehrer. 
Lehrerinnen,  Schülerinnen  und  Schüler  aller  Höhe¬ 
ren  Schulen  Braunsbergs  zur  Mitfeier  des  400.iähri- 
gen  Bestehens  des  Gymnasiums  und  de«  150jährigen 
Bestehens  der  F.1  lsabel hschulo  In  Münster  ln  West¬ 
falen. 

Fcstfolge 

Freitag,  3.  September:  Treffen  einzelner  Klassen 
auf  besondere  Einladung. 

Sonnabend,  4  September.  16  Uhr,  Besinnliche 
Stunden  ln  der  Petrikirche  (Elisabethschule),  17  Uhr 
Festliche  Versammlung  des  Gymnasiums  in  der 
Aula  des  Gymnasiums  Paulimim,  17  Uhr  Festliche 
Versammlung  der  Ellsabcthschule  in  der  Aula  des 
Annette-von-Droste-Hülshof-Gymnasiums.  ab 

10  Uhr  Gesellschaftsabend  aller  Braunsberger  Schu¬ 
len  ln  sämtlichen  Räumen  des  Lindenhofs  Zoo. 

Sonntag.  5.  September:  9.30  Uhr  Kath.  Gottes¬ 
dienst.  Petrikirche:  9.30  Uhr  Ev.  Gottesdienst.  Er- 
loKcrkirchc  am  Servatllplatz .  11  Uhr  Großveranstal¬ 
tung  der  Kreisgemeinschaften  Braunsberg  und 
lleilsberg  zu  Ehren  dei  Jubilierenden  Schulen  In 
der  Münsterlandhalle:  dort  Teilnahme  am  geselli¬ 
gen  Nachmittag  der  Kreisgemeinschaften. 

Wer  in  Münster  übernachten  möchte,  bestellt 
selbst  ein  Zimmer  über  Städtisches  Verkehrsamt, 
44  Münster  in  Westfalen. 

Jeder,  der  nach  Münster  kommen  wird,  möchte 
sich  mit  einer  Karte  bei  uns  melden,  damit  wir  die 
Teilnehmerzahlen  überschauen  können 
Ursula  Lange 

44  Münster.  Krummer  Timpen  59/61 
Geo  Grimme 

5679  Dabringhausen/Aue,  Bez.  Düsseldorf 


Elchniederung 

Jahrcstiuiiplireffen  in  Nordhorn  am  21./32.  August 

Das  Jahreshaupttreffen  findet  diesmal  nicht  im 
Roltnkbräu.  sondern  in  der  Sladthnüe,  Neuhause- 
ner  Straße,  statt. 

Ain  Sonnabend,  dem  21  August,  versammeln  wir 
uns  dort  von  etwa  12  bis  14  Uhr  und  können  dann 
das  genaue  Programm  erfahren  bzw.  erhalten.  Ich 
muß  vorher  noch  nach  Nordhorn  fahren,  um  das 
Programm  mit  den  Herren  unseres  Patenkreises 
abzustlmmcn.  Die  Mitglieder  des  Kreistages  und 
Kreisnusschusses  erhalten  für  die  Sitzung  am  21.  R. 
im  Kreishaus  Nordhorn  eine  besondere  Einladung. 
Wh  sind  schon  sehr  gespannt,  was  uns  der  Paten* 
krels  an  diesen  beiden  Tagen  bieten  wird,  und  Ich 
möchte  sehr  darum  bitten,  möglichst  vollzählig  zu 
erscheinen. 

Am  Sonntag,  dem  22.  August,  Ist  vor  der  Feier¬ 
stunde  an  einen  zwanglosen  Kirchgang  gedacht. 
Dann  erfolgen  die  Neuwahlen  u.  n  mehr.  Natür¬ 
lich  wird  an  beiden  Tagen  für  Musikunterhaltung 
mit  Einladungen  gesorgt  werden,  auch  der  Tanz 
wird  zu  seinem  Recht  kommen.  Deshalb  Ist  es  not¬ 
wendig,  daß  die  Jugend  erscheint  und  gute  Stim¬ 
mung  mit  bringt.  Uh  bitte  also,  jetzt  schon  alle  Vor¬ 
bereitungen  zu  treffen. 

Otto  Buskies,  Kreisvertreter 
3  Hannover.  Werderstraße  5,  Tel.  62  27  85 

Fischhausen 

Seestadt  Pillau 

Wir  weisen  darauf  hin,  daß  nach  dem  Bundes- 
sozia Ihilfegesetz  u.  a.  folgende  Hilfen  gewährt  wer¬ 
den  können:  Hilfe  zum  Lebensunterhalt,  Ausbll- 
dungsbelhilfe,  vorbeugende  Gesundhcltshllfe,  Kran¬ 
kenhilfe,  Blindenhilfe.  Hilfe  zur  Pflege  und  Alten¬ 
hilfe 

Nähere  Auskünfte  darüber  mochten  wir  Ihnen 
bei  unserem  Haupttreffen  in  Eckernförde  vom 
31.  Juli  bis  3.  August  nicht  geben.  Gehen  Sie  zweck¬ 
mäßigerweise  gleich  zum  Sozialamt  bei  Ihrer  Krels- 
verwaltung.  das  Sie  gerne  beraten  wird. 

E.  F.  Kaffkc.  2057  Reinbek.  Kampstraße  45 
Fritz  Goll.  2330  Eckcrnfördc,  Diestelkamp  17 

Gumbinnen 

lleiinaibrief 

Liebe  Landsleute!  Der  4.  Heimatbrief  kann  von 
Ihnen  noch  bestellt  werden,  falls  Sie  ihn  noch  nicht 
erhalten  haben.  Er  bringt  neben  Famillennachrich- 
ten  wichtige  Mitteilungen  für  die  Kreisgemein¬ 
schaft.  Bestellungen  nimmt  Frau  Hedwig  Dom- 
browski,  224  Heide  (Holst),  Ostroher  Weg  6,  ent¬ 
gegen. 

Hans  Kuntze,  Kreis  Vertreter 

24n  Hamburg-Billstedt,  Schiffbeker  Weg  168 

Heiligenbeil 

Unser  nächstes  Kreist  reffen  wallen  wir  am  2.  und 
3.  Oktober  in  Hamburg  veranstalten.  Am  Sonnabend, 
dem  2.  Oktober,  treffen  sich  die  Landsleute  im 
Restaurant  Feldeck.  Die  große  Zusammenkunft  aller 
Landsleute  aus  nah  und  fern  wird  am  Sonntag- 
vormtttag  und  -nachmittag  Im  Wlnterhuder  Fähr¬ 
haus  ttüttflnden.  Es  empfiehlt  sich,  nähere  Auskünfte 
wegen  Unterkunft,  Fahrgelegenheiten  usw.  bei  un¬ 
serem  Lundsmann  Emil  Kuhn.  2  Hamburg  61.  Paul- 
Sorge-StraOe  141c,  Telefon  5  51  15  71,  einzuholen. 

Karl  August  Knorr,  Kreisvertreter 

2407  Bad  Schwartau,  Alt-Rcnsefeld  42 

Johannisburg 

Unsere  nächsten  Treffen  finden  am  5.  September 
ln  Dortmund,  Relnoldl-Gaststätten.  und  am  2fi  Sep¬ 
tember  in  Hamburg,  Mensa-Gaststätten,  statt. 

Fr.-W  Kautz,  Kreis  Vertreter 

3001  Altwarmbüchen,  Tel.  Hannover  64  04  84 

Königsberg-Stadt 

„Königsberg  In  PrcuHen“ 

So  lielllt  der  Jetzt  erschienene  Arbeitsbriet,  den 
die  Stadtgemelnschaft  Königsberg  Pr.  In  Zusam¬ 
menarbeit  mit  der  Landsmannschaft  OstpreuBen 
herausgfgeben  hat.  Diese  Schritt,  deren  Text  der 
frühere  Direktor  des  Königsberger  Stadtarchivs. 
Dr.  Fritz  Gaus,,  verfallt  hat.  gibt  ein  objekti¬ 
ves,  umfassendes,  dabei  verständliches  Bild  von 
unserer  Heimatstadt  und  unterstreicht  Königsbergs 
Bedeutung  für  Ostpreullen  und  Deutschland. 

Der  Könlgsborgcr  Arbeitsbrief  wird  nicht  nur 
allen  Bildungsstätten,  Bibliotheken,  den  örtlichen 
tandsmannschaftllchen  Gruppen  und  Vereinigungen 
sehr  empfohlen,  er  gehört  auch  in  das  Haus  eines 
Jeden  heimat  bewußten  OstpreuBen.  insbesondere 
eines  Jeden  Könlgsbergers.  Dieses  mit  vielen  Bil¬ 
dern  Hiisgeslattete  Heft  wird  Insbesondere  unserer 
Jugend  verständlich  machen,  was  wir  verloren  ha¬ 
ben  und  was  wir  nicht  aufgeben  dürfen! 

Um  eine  größtmögliche  Verbreitung  zu  erreichen, 
wurde  der  Unkostenbeltrng  so  niedrig  wie  möglich 
geholten,  bei  größerer  Abnahme  sogar  noch  er¬ 
mäßigt  : 

a)  Das  Einzelstück  kostet  1.50  DM 

b)  bei  Abnahme  von  mehr  als  30  Stück  ermäßigt 
sich  der  Preis  auf  1  DM 

c)  bei  Bestellungen  über  75  Stück  beträgt  der 
Stückpreis  0,50  DM. 

Bestellungen  bitte  an  den  Kant-Verlag 
GmbH.  —  Abteilung  Buchversand  —  2  Hamburg  13. 
Parkallee  86.  Das  Postscheckkonto  lautet:  Ham¬ 
burg  310  99. 

Achtung!  Spender  für  den 
..Königsherger  Bürger 'Pfennig“ 

Unsere  treuen  Spender,  die  auch  1965  auf  das 
Sonderkonto  der  Stadtgemeinschaft  Königsberg 
Postscheckkonto  Hamburg  1681  01.  Hamburg  La  I 
ihren  Königsberger  BUrgerpfenmg  eingezahlt  ha¬ 
ben,  betrachten  wir  als  unsere  Mitglieder  Deshalb 
erhalten  sie  den  neuen  Interessanten  Arbeltsbrle! 
„Königsberg“  kostenlos  zugesandt.  Wir  setzen  dabei 
aber  voraus,  daß  ihre  Spende  (I  Pf  pro  Tag 
3.65  DM  Im  Jahr)  als  Mindestbeitrag  dem  Sonder¬ 
konto  zugeführt  worden  Ist:  gegebenenfalls  bitten 
wir,  das  Versäumte  nachzuholen.  Selbstverständ¬ 
lich  freuen  wir  uns  auch  über  jeden  neuen  Spen¬ 
der,  den  wir  bei  uns  registrieren  können. 

Ilindenburg-Oberrcalschule 

Die  „Vereinigung  Hindenburgschulc  Königsberg 
Pr."  veranstaltete  Im  ersten  Halbjahr  1965  mehrere 
Treffen.  Das  Jahrestreffen  fand  wie  Immer  Im  fest¬ 
lichen  Rahmen  der  Abiturfeier  der  Patenschule, 
des  Letbniz-Gymnaslums  In  Duisburg-Hamborn, 
statt.  Artur  Adam.  Frankfurt  (Main),  sprach  das 
Grußwort  der  Hindcnburgschüler  und  ging  darin 
auch  auf  die  mehr  als  700jährige  deutsche  Vergan¬ 
genheit  Ostpreußens  und  die  Wiedervereinigung 
ein.  Anschließend  erhielt  Jeder  der  neuen  Abitu¬ 
rienten  den  „Albertus“,  das  alte  Abzeichen  der  ost- 
und  west  preußischen  RetfeprUflingc.  das  seil  Er¬ 
richtung  der  Patenschaft  auch  beim  Hamborner 
Leibntz-Gymnasium  schon  eine  Tradition  h:  t.  Eine 
Besichtigung  der  ..Königsberger  Klasse  '  der  Paten¬ 
schule  beschloß  den  Vormittag. 

Am  Nachmittag  fanden  sich  die  Ehemaligen  Im 
Hamborner  Ratskeller  zu  einem  geselligen  Beisam¬ 
mensein  ein.  Günter  Borotius,  Karlsruhe,  erstat¬ 
tete  den  Jahresbericht  und  überreichte  den  anwe¬ 
senden  Abiturienten  von  1925  und  1940  den  „Alber¬ 
tus“  als  Jubiläumsgabe.  Die  Jubelubltunenten  Dr. 
Ido  Meents,  Remscheid  —  Abitur  1925  —  sowie  Rein¬ 
hard  Beyer.  Celle:  Achim  Bartsch,  Hamburg  und 
Ulrich  Tolkiehn.  Hamburg  —  Abitur  1940  —  blick¬ 
ten  In  Tischreden  auf  Ihre  durch  Inflation  und  Krieg 
beschwerte  letzte  Sehulzelt  zurück:  Meents  erzählte 
auch  von  dem  zu  seiner  Zeit  blühenden  Schulsport. 

Belm  4.  Königsbergei  Treffen  In  der  Patenstadl 
Duisburg  veranstaltete  die  Vereinigung  am  13.  Juni 
ein  Sondern  ef fen.  Zu  diesem  waren  vornehmlich 
Ehemalige  aus  dem  nördlichen  Bundesgebiet  ge¬ 
kommen.  unlei  ihnen  Dr.  Wähltet  Rusch  Oherhau- 
sen,  einer  der  13.  die  Ostern  I02o  —  nach  der  Er¬ 


Zum  13  Male  findet  am  5.  September  int  Göttinger  Rasengarten  vor  dem  Standbild  des  un¬ 
bekannten  Soldaten  das  Gedenken  lür  unsere  Gelallenen  und  Toten  stall  Es  werden  Stunden 
lieler  Dankbarkeit  sein.  Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  die  fo/em  der  ostpreu¬ 
ßischen  und  niedersächsischen  Divisionen,  die  in  dem  Geviert  aus  rotem  Sandslein  angebracht 
sind,  mit  Blumen  geschmückt.  Zahlreiche  Kramspenden  unserer  oslpreußisihen  V  eremigungen 
werden  zudem  den  Innenraum  lullen.  Die  geretteten  Geldzeichen  aus  dem  Fahnenturm  des  Tun - 
nenberg-Denkmals  werden  dem  Gedenken  die  heimatliche  Weihe  geben.  ... 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  unsere  ostpreußischen  Landsleute  aus  al¬ 
ten  Teilen  der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  indem  sie  durch  die  Kreisgruppe  Göltlngen 
Tausende  von  Blumensträuße  niederlegen  lassen.  Jeder  dieser  Sträuße  wird  eine  weiße 
Schieile  mH  dem  Namen  eines  Tölen  tragen.  ISo  werden  wiederum  große  Blumenlelder  vor 
dem  Ehrenmal  ausgebreilel  sein.) 

Da  die  oslpreußische  Totenehrung  in  Göttingen  mH  einem  Wiedersehen  mit  ehemaligen  Iran- 
zösischen  und  belgischen  Kriegsgefangenen  verbunden  sein  wird,  werden  auch  Abordnungen 
der  beiden  Nationen  je  einen  Kranz  lür  die  in  der  Kriegsgeiangenschalt  und  aul  der  Flucht  In 
OstpreuBen  verstorbenen  Franzosen  und  Belgier  nieder  legen 

Jede  oslpreußische  Familie  kann  ah  solort  lür  ihre  loten  Verwandten,  Freunde  oder  Nach¬ 
barn  hei  der  Kreisgruppe  Göllingen  Blumensträuße  mit  weißen  Schieilen  bestellen.  Die  Ban 
der  werden  von  Ireiwilligen  Hellern  mit  den  aulgegebenen  Namen  beschriftet.  (Jeder  Strauß 
mit  handgeschriebener  Schielte  kostet  1,50  DM.) 

Der  Betrag  ist  zusammen  mit  der  zu  vermerkenden  Bestellung  aul  einer  Zahlkarle  an  die 
Landsmannschau  OstpreuBen,  Göltingen-Sladt  und  Land  e.  V.,  Götlingen,  Christianshöhe  A, 
Konlo-Nr.  878  18,  Postscheckamt  Hannover  zu  überweisen. 


hebung  der  Htndenburg-Obcrschule  und  Obcrreal- 
schule  —  als  erste  „ordentliche"  Abiturienten  die 
Anstalt  verließen.  Auch  einer  der  wenigen  noch 
lebenden  Lehrer,  Oberstudiendirektor  1.  R.  Dr. 
Franz  Rutau.  Cuxhaven,  hatte  die  weite  Reise  zu 
seinen  Ehemaligen  nicht  gescheut. 

Dem  „Berliner  Kreis“  der  Vereinigung 
Ist  es  seit  Jahren  zu  einer  heben  Gewohnheit  ge¬ 
worden,  alle  zwei  bis  drei  Monate  zusammenzu¬ 
kommen.  Beim  Treffen  um  8.  Februar  sprach  Dr. 
Bruno  Lange,  Abitur  1923,  bedeutender  Wissen¬ 
schaftler  und  Industrieller  zugleich  und  Träger 
des  Bundesverdienstordens.  Uber  sein  engeres  Fach¬ 
gebiet,  die  Fotoelektrizität.  Am  28.  April  berich¬ 
teten  Regierungsrat  l.  R.  Hans  Junker.  Steindam- 
mer  Realschule,  und  seine  Gattin  Uber  die  In  Rom 
von  Ihnen  erlebten  Osterfeierltehkeltcn. 

Zum  Berliner  Kreis  gehören  auch  zwei  alte  Leh¬ 
rer.  der  80Jährlge  Studienrat  I.  R.  Gerhard  Wolter. 
Ehrenvorsitzender  der  Vereinigung,  und  Studlen- 
rat  I.  R,  Dr.  Richard  Meyer,  Dieser  betreute  als 
Lehrer  bis  zum  bitteren  Ende  try  Berlin  eine  Gruppe 
derjenigen  Hindenburg-  und  BesselüchUler.  die.  ob¬ 
wohl  erst  15  oder  16  Jahre  alt,  als  sogenannte  Luft- 
waffenhelter  schon  Kriegsdienst  leisten  mußten. 
Nach  dem  Kriege  kamen  sie  bis  1957  alljährlich  zu 
einem  Pflngsltreffen  zusammen:  diesen  schönen 
Brauch  haben  sie  Jetzt  Wiederau  fgenommen,  indem 
sich  eine  Reihe  von  Ihnen  am  letzten  Pflngslsonn- 
abend  bei  ihrem  Kameraden  Dr.  Ulrich  Macrker, 
Braunschweig,  versammelte. 

Belm  Apriltreffen  des  Berliner  Kreises  berich¬ 
tete  fernei  Erich  Putzke.  bekannt  als  Verfasser 
der  ..Chronik  der  Hindenburg-Oberrealschule".  Uber 
eine  Reise  nach  Schleswig-Holstein,  die  sich  zu 
einer  regelrechten  „Hlndenburgreise"  gestaltete.  In 
Kiel  besuchte  er  Prof.  Dr.  Curt  Reicke.  den  letzten 
Direktor  der  Hlndenburgschule,  und  Oberstudlen- 
rat  l.  R  Rudolf  Kostka,  der  zu  Anfang  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  wiederholt  mit  der  Leitung  der 
Schule  beauftragt  war.  In  Hamburg  fand  bei  die¬ 
ser  Gelegenheit  am  2.  April  ein  Arbeitstreffen  zur 
Vorbereitung  eines  allgemeinen  Treffens  statt  Der 
„Hamburger  Kreis“  ist  der  weitaus  größte, 
wohnen  doch  ln  der  Studt  und  ihrer  Umgehung 
an  die  neunzig  ehemalige  Lehrer  und  Schüler, 
unter  diesen  der  „uralte“  Steindammer  Mittelschü¬ 
ler  Heinrich  Juncker  („Einjähriges“  1901).  Bruder 
des  erwähnten  Hans  Juncker. 

Der  „Frankfurter  Kreis“  veranstaltete 
zwei  Treffen,  und  zwar  am  19.  März  und  22  Mal 
Im  historischen  „Steinernen  Haus“.  Zu  diesen  waren 
nicht  nur  Ehemalige  aus  Frankfurt  selbst,  sondern 
aus  ganz  SUdhessen  eingeladen  und  erschienen. 
Belm  ersten  Treffen  sprach  Artur  Adam  Uber  die 
Geschichte  der  Schule,  deren  Ahnherrin  die  1868 
eröffnete  Steindammer  Mittelschule  alten  Stils  war. 
so  daß  die  Hlndenburgschule  bald  ihren  100.  Ge¬ 
burtstag  feiern  kann,  sowie  Uber  die  Entwicklung 
der  Vereinigung,  die  bereits  mehr  als  650  noch  le¬ 
bende  ehemalige  Lehrer  und  Schüler  ln  Ihrer  Kar¬ 
tei  erfaßt  hat.  Beim  zweiten  Treffen  plauderte 
Alfred  Ruske.  Wiesbaden,  wie  weiland  Simpticius 
Simplleisslmus  über  seine  Jugend  als  „Bauernjung“ 
und  bekräftigte  mit  seinem  erinnerungsrelchen 
Vortrag  die  Verbundenheit  mit  der  alten  Heimat. 

A. 

Königsberg-Land 


Zehn  Jahre  Patenschaft 

Mil  der  feierlichen  Überreichung  der  Patensehofts- 
urkunde  Im  großen  Sitzungssaal  des  Kreishauses 
wurde  vor  nunmehr  zehn  Jahren,  am  9  Juli  1955 
das  Patenschaftsverhältnis  zwischen  dem  ehemali¬ 
gen  oslpreußisihen  Landkreis  Königsberg  und  dem 
Landkreis  Minden  begründet,  Bereits  am  25  No¬ 
vember  1954  hatte  auf  Vorschlag  von  Oberkreis¬ 
direktor  Krampe  der  Mtndener  Kreistag  einstimmig 
den  Beschluß  gefaßt,  den  über  das  ganze  Bundes¬ 
gebiet  verstreuten  Heimatvertriebenen  aus  Königs¬ 
berg-Land  den  bis  dahin  fehlenden  Sammelpunkt 
zur  Pflege  und  Festigung  ihrer  Heimatkrcisgemeln- 
schaft  zu  bieten.  Alljährlich  haben  sich  seither  die 
beiden  Kreisaussehüsse  in  Minden  getroffen  und 
ln  gemeinsamer  Beratung  Mittel  und  Wege  gefun¬ 
den.  die  Patenschaft  sinnvoll  und  lebendig  zu  ge¬ 
stalten.  Große  Heimat  krelstrcffen  haben  Einheimi¬ 
sche  und  Vertriebene  einander  nähergebracht  und 
das  gegenseitige  Verständnis  gefördert. 

Zu  Flagge.  Wappen  und  Bildern  des  Patenkreises 
Im  Kreishaus,  zur  Ostpreußenstube  und  -büchere'i 
Im  Landjugendhelm  auf  dem  Kamm  des  Wiehen- 
gebirges  tritt  als  äußeres  Zeichen  der  Verbunden¬ 
heit  nunmehr  auch  der  anläßlich  der  geplanten 
Zebn-Jahres-Feier  In  der  Gemeinde  Barkhausen/ 
Poria  an  der  Bundesstraße  81  errichtete  Gedenk¬ 
stein  mll  den  Namen  und  Wappen  der  Stadt  Kd 
nigsberg  Pr.  und  der  alten  Reichshauptstadt  Berlin 
sowie  der  beiden  Landkreise.  (Ein  Foto  dieses  Ge¬ 
denksteins  finden  Sie  in  dieser  Folge  auf  Seite  15  ) 
Es  kann  und  darf  Jedoch  nicht  Sinn  einer  solcher 
Patenschaft  sein,  sich  In  bloßer  Symbolik  zu  er 
schöpfen  Wichtiger  Isl  die  Vertiefung  menschliche! 
Beziehungen  und  die  Förderung  aller  Bestrebun¬ 
gen,  Jene  alten  Bindungen  zu  erneuern  die  durch 
Vertreibung  und  Binnenwanderung  Im  Laufe  von 
zwei  Jahrzehnten  teilweise  oder  sogar  völlig  vei 
lorengegangen  sind.  Genuusu  bedeutsam  sind  alle 
.Maßnahmen,  die  darauf  ubzlelch.  um  der  hlslorl 
selten  Wahrheit  willen  das  noch  vorhandene  Wissen 


von  den  Verhältnissen  ln  der  ölten  Heimat,  die 
Bilder  und  Urkunden  zu  erfassen  und  slcherzustcl- 
len.  Durch  tatkräftige  Unterstützung  bei  der  Samm¬ 
lung  von  Namen  und  Anschriften  für  die  lfelmat- 
ortskartel  sowie  durch  finanzielle  Förderung  der 
Heimatchronik,  die  vom  ehemaligen  KreissyndlktH 
Dr.  Gusovius  verfaßt  wird  lind  demnächst  erscheint, 
haben  die  Organe  des  Patenkreises  Minden  im  Rah¬ 
men  Ihrer  Möglichkeiten  zur  Erfüllung  dieser  Auf¬ 
gaben  beizutragen  versucht.  Freiplätze  für  KOnlgs- 
berger  Jugendliche  im  alljährlichen  Sommerlager, 
im  Jugendwander-  und  Erholungsheim  des  Land¬ 
kreises  Minden  In  St.  Andreasberg,  und  Treffen  im 
Landjugendbelm  auf  der  Lulternschen  Egge  dienen 
ebensosehr  der  Erholung  und  Entspannung  wie  dem 
Kennenlernen  und  der  Kontoklaufnahmc  zwischen 
der  Jugend  beider  Kreise. 

Zwanzig  Jahre  nach  der  Vertreibung,  zehn  Jahre 
nach  der  PatonschaftsUbernahme  sollte  da*  dies¬ 
jährige  Helmatkreistreffen  an  der  Porta  Westfalica 
am  10.  und  11.  Juli  In  besonders  feierlicher  Form 
mit  einer  öffentlichen  Sitzung  beider  Kreistage  Uhu 
mit  einer  großen  Kundgebung  In  der  Goethe-lhSH- 
lichtbühne  begangen  werden.  Del'  plötzliche  Tod 
des  verdienstvollen  und  allseits  geschätzten  Kö¬ 
nigsberger  Kreisverlreters  Fritz  Tetchert-Dlchten- 
walde,  dessen  der  Kreistag  des  Landkreises  Min¬ 
den  in  seiner  Sitzung  am  8.  Juli  ehrend  gedachte, 
machte  Jedoch  eine  Verschiebung  der  Veranstaltun¬ 
gen  auf  den  Herbst  dieses  Jahves  notwendig. 

Lyck 

Unser  Jahrestreffen 

Jahrestreffen  In  der  Patensladt  Hagen  (Weatf)  am 
7.  und  8.  August  Das  Zelt  steht  wieder  aut  dem 
Markt  („Springe' )  hinter  der  Johannisktrchc. 

Kreistag  Sonnabend,  14  Uhl',  bei  Kicker  am  Markt. 
Jugendkreis  ab  16  Uhr  im  Zelt.  20  Uhr  Heimatabend 
lm  Zelt. 

Ehemalige  K.-M.-Arndl-  und  Goethe-Schüler  und 
-Schülerinnen  treffen  sieb  im  Hotel  van  de  Wovor, 
Marlenstraße  l.  Die  „Sudavla"  halt  dort  um  15  Uhr 
Im  großen  Konferenzzimmer  Ihren  Jahreskonvent. 
Im  Anschluß,  etwa  16.30  Uhr,  Feierstunde  mit  den 
Mitgliedern  des  Sängerkränzchens  usw.  mit  Ihren 
Damen  anläßlich  des  40jährigen  Bestehens. 

Sonntag,  8.  August,  Ostpreußischer  Festgottesdienst 
In  der  Johanniskirche  (am  Markt)  mit  Abendmahl. 
Anschließend  Versammlung  der  Ortsvertreter  bei 
Kicker  und  des  Jugcndkieises  Lyck  bei  Wilson  (Ecke 
Mlttelstraßc). 

14.30  Uhr  Treue-Kundgebung  vor  dem  Zelt  (Fest¬ 
redner  Bürgermeister  Wagner,  Neldenburg).  An¬ 
schließend  Heimat  fest  mit  Tanz 

Hotelzimmer  vermittelt  das  Verkehrsamt  Hagen. 
Rathaus.  Sonnabend  im  Kiosk  des  Verkehrsvcreiim 
am  Hauptbahnhof. 

Der  Kreisvertreter  konnte  bei  den  Vorbervitua 
gen  ln  Hagen  am  22.  Juli  zwei  Lvekern  bei  der 
I  rauung  im  Rathaus  gratulieren.  Lm.  Brandhöfer 
war  Im  vorigen  Jahr  zum  Jahrestreffen  gekommen 
und  hatte  eine  In  Hagen  wohnende  Metnelerln  ken¬ 
nengelernt,  die  er  jetzt  zum  Altar  führte.  Eine  Prost- 
kerin  heiratete  eine  Stunde  später  im  Standesamt 
Hagen.  Die  Patenstadt  gratulierte  durch  den  „Paten¬ 
vater“  Dr.  Bartels,  die  örtliche  Presse  berichtete 
Uber  das  Ereignis. 

Otto  Sktbowski.  Krelsverlretcr 
357  Klrchhaln.  Postfach 


Kaufmann  Karl  Jaiikv-Ncidrnburg  78  Jahre 

Ein  Stück  Heimat  Ist  Karl  Janke;  es  gibt  WC 
E™10”  ldfnhurKer.  der  den  Textilkaufmann  nie 
i  dcm  Schwiegereltern chen  Grunds: 
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Kapitularvikar  Hoppe  4Ü  Jahre  Priester 

Die  Festpredlgl  hielt  der  Bischof  von  Hildesheim 


Am  Donnerstag,  dem  22.  Juli,  feierte  der 
Hochwurdigste  Kapitularvikar  von  Hrmland, 
Prälat  Hoppe,  im  Kreise  seiner  Ermländer 
das  40jährige  Priesterjubiläum  und  den  65.  Ge¬ 
burtstag.  Die  Ermlander  füllten  den  schönen 
Raum  der  großen  Kapelle  im  Provinzial-Mutter- 
haus  der  Katharinerinnen,  die  die  ermländische 
Schwesternkongregation  sind. 

Die  Festpredigt  hielt  der  Hochwurdigste  Herr 
Bischof  von  Hildesheim,  Dr.  Heinrich 
Maria  .1  a  n  s  s  e  n.  Er  beglückwünsdite  den 
Jubilar  auch  im  Namen  des  gesamten  deut¬ 
schen  Episkopates  und  spradi  in  logisch-klaren 
Darlegungen  und  warmherzigen  Formulierun¬ 
gen  über  Würde  und  Segen  des  Priestertums. 
Er  wollte  dabei  nicht  Verdienste,  sondern 
Dienste  des  Amtes  klarstellen.  Die  Schwestern 
gestalteten  das  leierliche  Pontifikalamt,  bei  dem 
Monsignore  Dr.  Norda  als  Pater  assistenz  fun¬ 
gierte,  wahrend  Plärrer  Braun  und  Pfarrer 
Pruskowski  assistierten. 

Nadi  dem  Amt  fand  in  der  Halle  des  Provin- 
zlalmutlerhauses  eine  schlichte  Feierstunde 
stall.  Die  Schwestern  leiteten  sie  mit  Musik¬ 
vorträgen  der  Barockzeit,  gespielt  aul  so  edlen 
Instrumenten  wie  Blocktlote  und  Cembalo,  so¬ 
wie  mit  mehrstimmigen  Gesängen  und  Glück¬ 
wünschen  ein. 

Ansdiließend  gratulierten  die  Provinzial¬ 
oberin  Sr.  M.  Angelika  im  Namen  ihrer  Schwe- 
slernkongregation,  der  Apostolische  Visitator 


Kapitularvikar  des  Errnlandes  Prälat  Paul  Hoppe 


von  Danzig,  Dr.  Behrendt,  als  Mitvertriebener 
des  Ostens,  Pfarrer  Voßwinkel  als  einstiger 
Kaplan  des  jetzigen  Kapilularvikars  in  Königs¬ 
berg,  Ortsplarier  Schmidt,  für  die  Gemeinde 
und  Direktor  Zimmermann  im  Namen  der  erm- 
ländischen  Laien.  Die  Abschlußworte  sprach 
der  Apostolische  Protonotar  Domdechanl  von 
Ermland,  Dr.  Marquardt. 

.Nur  auf  dem  Fundament  der 
Gerechtigkeit* 

Vor  diesen  Gratulationen  hielt  Konsistorial- 
rat  Monsignore  L  a  w  s  ein  Grundsatzreferat, 
das  wir  hier  in  einem  größeren  Auszug  wieder¬ 
geben: 

.Wir  Ermlander  wollen  Ihnen,  Hochwürdig- 
sler  Herr  Kapitularvikar,  von  Herzen  danken, 
daß  Sie  das  schwere  Amt  eines  Kapilularvikars 
von  Ermland  auf  sich  nahmen  und  es  mit  Drein¬ 
gabe  Ihres  Herzens,  mit  Hingabe  Ihrer  ganzen 
Persönlichkeit  führen  —  ein  Amt,  das  nicht 
überall  die  Wertschätzung  findet,  che  es  ver¬ 
dient  und  braucht.  Dies  vom  Heiligen  Vater 
bestätigte  Amt  ist  lür  alle  Christen  ein  immer¬ 
währender  Anruf  und  deshalb  für  manchen  ein 
nie  versiegendes  Ärgernis.  Denn  es  legt  un¬ 
leugbares  Zeugnis  für  das  Heimatrecht 
der  Vertriebenen  ab.  Was  nämlich  1945 
Im  Osten  geschah,  ist  nicht  Grenzverlegung, 
sondern  nackter  Raub.  Und  Raub  wird  nicht  da¬ 
durch  geringer,  daß  er  im  Schutze  einer  sieg¬ 
haften  Armee  vor  aller  Weltölfentlichkeit  last 
zchnmillionenluch  geschieht. 

Wir  Ermlander  —  und  damit  gebe  ich  auch 
Ihre  Gedanken  wider.  Hochwürdigster  Herr 
Kapitularvikar  wir  Ermlander  reichen  un¬ 
serem  katholischen  Brudervolk  an  der  Weichsel 


die  Bruderhand.  Der  Tag,  an  dem  es  sie  ergreift 
wird  für  uns  ein  Tag  herzlicher  Freude  sein 
Wir  wissen  aber,  daß  wir  vorher  eine  Ver¬ 
trauenskrise  überwinden  müssen!  Wir  haben 
durch  aufrichtige  Antwort  Polens  bange  Frage 
zum  Schweigen  zu  bringen:  .Was  denken  die 
Deutschen  wirklich  von  uns?  Was  täten  sie, 
wenn  sie  Macht  hätten?"  Nur  schonungslose 
Ehrlichkeit  von  unserer  Seite  wird  sie  über¬ 
zeugen.  Deshalb  bekennen  wir  noch  einmal  vor 
aller  Welt:  .Unser  deutsches  Volk  ist  am  pol¬ 
nischen  Volk  schwer  schuldig  geworden.”  Des¬ 
halb  müssen  wir  aber  auch  der  Wahrheit  ge¬ 
mäß  zufügen:  .Unser  polnisches  Brudervolk  hat 
sich  an  unserem  deutschen  Volk  versündigt" 
Jedes  dieser  beiden  Völker  muß  sein  Unrecht 
vor  Gott  und  dem  eigenen  Gewissen,  vor  der 
Welt  und  dem  Brudervolk  bereinigen.  Gewalt 
aber  —  und  Krieg  sowie  Vertreibung  sind  fürch¬ 
terlichste  Formen  der  Gewaltanwendung  —  Ge¬ 
walt  ist  kein  Weg,  der  vom  Unrecht  zum  Recht 
und  damit  zur  Versöhnung  führt. 

Wir  würden  nur  unglaubhaft... 

Vor  ein  paar  Jahren  sagte  mir  in  der  Schweiz 
ein  Pole:  .Wir  Polen  sind  mit  unserem  Herzen 
in  unser  Volk  hineingewoben,  und  wir  lieben 
unser  Land.  Wir  wissen  aber  auch,  daß  die 
Deutschen  national  sind.  Wie  sollen  wir  ihnen 
vertrauen,  wenn  sie  nun  leichthin  sagen:  .Aul 
unsere  Ostgebiete  verzichten  wir“?  Können 
solche  Versprechungen  mehr  sein  als  Worte, 
mit  Luft  gefüllt?  Nelnl  Durch  voreiligen  Ver¬ 
zicht  auf  das  Heimatrecht  kommen  wir  der 
Verständigung  mit  Polen  keinen  einzigen 
Schritt  näher.  Wir  werden  nur  unglaubwürdig. 

Und  wir  nützen  damit  auch  dem  Reiche  Got¬ 
tes  nichts.  Christi  Reich  ist  .ein  Reich  der  Ge¬ 
rechtigkeit,  der  Liebe  und  des  Friedens”.  So 
singen  wir  Ermlander  gemeinsam  mit  unserem 
katholischen  Brudervolk  und  allen  katholischen 
Christen  der  Welt  in  der  Christ-Königs-Präfa- 
tion.  Das  Haus  der  Liebe  kann  nur  auf  dem 
Fundament  der  Gerechtigkeit  erbaut  werden. 
Sonst  versinkt  es  im  Sumpf  religiöser  oder 
politischer  Schwarmgeislerei.  Nach  katholischer 
Lehre  ist  Nächstenliebe  nur  insoweit  Tugend, 
als  sie  von  der  Grundtugend  der  Klugheit 
durchleuchtet  und  von  der  Kardinallugend  der 
Gerechtigkeit  durchherrscht  ist.  Ihr  Amt,  Hoch- 
würdigster  Herr  Kapitularvikar,  und  Ihre  kluge 
Amtsführung  erinnern  stets  daran. 

Mit  gutem  Grund  ist  das  Herz  der  Deutschen 
heute  auf  Gewissenserforschung  und  Sühne 
gestimmt.  Aber  wahre  Reue  macht  nicht  blind, 
und  Sühne  zerbricht  nicht  das  Rückgrat  Wer 
einseitig  sieht,  kommt  zu  latschen  Perspek¬ 
tiven  auch  und  gerade  in  dieser  heiklen 
Frage.  Es  ist  heute  nicht  jedem  lührenden 
Deutschen  sehr  gelegen,  wenn  wir  von  zehn- 
millionenhaftem  Raub  und  der  Kardi- 
naltugend  der  Gerechtigkeit  sprechen.  Aber  un¬ 
ser  Blick  muß  über  das  Heute  hinausreichen. 

Wir  alle  stellen  uns  gegen  den  kleinen  Hoch¬ 
mut  und  vor  den  großen  Pius.  Wir  alle.  Trotz¬ 
dem  wären  wir  katholischen  Christen  —  Prie¬ 
ster  wie  Laien  —  heute  herzlich  froh  über 
jedes  harte,  unmißverständliche,  nicht  verklau¬ 
sulierte  Wort,  das  in  jenen  trüben  Tagen  von 
höheren  kirchlichen  Stellen  gegen  die  Juden¬ 
morde  öffentlich  gesprochen  worden  wäre.  Da¬ 
mals  aber  mußte  —  anders  wie  heute  —  die 
kirchliche  Hierarchie  mancherlei  mit  bedenken. 
Wer  wußte  denn  schon,  wo  Hitlers  Brutalität 
nach  einem  solchen  Wort  Zuschlägen  würde? 
Gewiß  nicht  gegen  den  Episkopat.  Und  noch 
weniger  gegen  den  Papst.  Das  treue  Christen¬ 
volk  hätte  nach  Menschenermessen  die  Bestiali¬ 
tät  des  braunen  Terrors  durchleiden  müssen. 

Uber  das  Heimatrecht  der 
Vertriebenen 

Wer  aber  weiß  heule,  wann  die  Stunde 
kommt  —  und  sie  kommt  so  gewiß,  wie  es 
gewiß  ist,  daß  die  Weltgeschichte  weder  1933 
noch  1945  eingefroren  ist  wer  von  uns  weiß 
denn  schon,  wann  die  Stunde  da  ist.  in  der  die 
Frage  „Kirche  und  Vertriebene"  kritisch  durch¬ 
leuchtet  wird,  in  der  jeder  katholische  Christ 
dankbar  sein  wird  für  jedes  unmißverständ¬ 
liche  Wort,  das  heute  von  höherer  kirchlicher 
Seite  zum  Heimatrecht  der  Vertriebenen  aus 
dem  Geiste  christlicher  Klugheit,  Gerechtigkeit 
und  Liebe  gegen  jede  diplomatische  Taktik  ge¬ 
sprochen  wird?  Ihr  Amt,  Hochwürdigster  Herr 
Kapitularvikar.  und  Ihre  kluge  Amtsfiihruhg 
sind  ein  gewichtiges  Wort  dazu.  Dafür  danken 
wir  Ihnen. 

Unseren  Fachkrüllen  fiir  Ostgeschichte  aber 
bietet  sich  eine  Aufgabe,  der  sie  nicht  aus- 
weichen  dürfen.  Die  Polen  nennen  unsere  deut¬ 
schen  Ostgebiete  heute  ihre  .wiedergewonne¬ 
nen  Westgebiete".  Hinter  diesem  Schlagwort 


Es  scheint  sich  langsam  Im  Norden  herumzu- 
sprechen,  daß  Kiel  und  die  Kieler  DJO  eine  Reise 
wert  sind.  Wieder  brachte  die  stolze  „Kronprinz  Ha¬ 
rald"  liebe  Fracht  aus  Norwegen,  die  Volkstanz¬ 
gruppe  Leikarringen  -  Lilleström  als  Gäste  der  Kie¬ 
ler  Kreisgruppe  zur  Kieler  Woche.  Mit  manch  altem 
Bekannten  von  unserem  ersten  Besuch  im  Oktober 
vergangenen  Jahres  in  Norwegen  wurde  fröhlich 
Wiedersehen  gefeiert.  Wenn  es  auch  diesmal  sprach¬ 
lich  etwas  haperte,  die  Verständigung  klappte  trotz¬ 
dem  von  der  ersten  Minute  an.  denn  Hände  und 
Füße  sind  eben  auch  Sprachorgane.  wenns  sein 
muß.  Diese  Kieler  Woche  wird  auf  alle  Fälle  allen, 
die  bei  und  mit  uns  waren,  unvergessen  bleiben. 
Gäste  und  Gnstcltcrn  hatten  dazu  nur  eine  Mei¬ 
nung.  Es  ist  eigenartig:  Jedesmal  -  und  es  war  dies 
der  vierte  Besuch  seit  Dezemcer  v.  J.  -  meinten 
wir.  nun  gäbe  es  keinen  Höhepunkt  mehr,  und  doch 
gab  es  wieder  einen  oder  besser  gesagt  mehrere. 
Wir  haben  natürlich  unseren  Freunden  soviel  wie 
möglich  von  der  Kieler  Woche  gezeigt,  aber  das 
Schönste  daran  waren  doch  die  gemeinsamen  Ver¬ 
anstaltungen.  das  heißt  vor  allem  die.  die  wir  ganz 
allein  bestritten.  Dabei  stellte  uns  gleich  zu  Beginn 
der  Wettermnchcr  der  Kieler  Woche  gunz  schön  auf 
die  Probe.  Es  bahnte  sich  am  Dienstagabend  auf  der 
Freilichtbühne  der  Krusekoppcl  alles  so  schon  an, 
alles  war  pünktlich  zur  Stelle,  aber  ebenso  pünkt¬ 
lich  wie  wir  war  auch  das  handfeste  Gewitter,  das 
alles  buchstäblich  ins  Wasser  fallen  ließ.  Sollte  aber 
„höheren  Ortes'*  beabsichtigt  gewesen  sein,  uns  den 
Mut  zu  nehmen,  so  war  das  eben  auch  ein  Schlag 
ins  Wasser.  Eine  halbe  Stunde  später  saßen  wir 
Im  Haus  der  Heimat  im  Trockenen,  und  was  dann 
kam  —  gänzlich  tinprov.slert  —  war  ein  Volks¬ 
fest  im  kleinen,  das  cs  ln  sich  hatte  Lieder  und 
Lachen.  Frohsinn  und  Übermut  ließen  die  Uhr 
vergessen,  und  die  letzten  Heimkehrer  sollen  nach 
Aussagen  glaubwürdiger  Zeitgenossen  gegen 
6.00  Uhr  morgens  die  Ersatzheimathäfen  angelau- 
fen  haben. 

Der  Donnerstagabend  sah  uns  auf  Einladung  der 
Kurverwaltung  in  Bad  Bramstedt.  wo  im  Über¬ 
füllten  Kurhaussaal  bald  ein  fröhliches  Treiben 
aufblühte.  „Wlederkommcn"  war  das  mristge- 
brauchte  Abschiedswort,  und  das  besagte  mehr  als 
alle  Dankesworte.  die  uns  begleiteten  Eine  Fahrt 
zur  Zonengrenze,  diesmal  nach  unserem  Beispiel 
vom  Kieler  Jugendring  durchgeführt,  zeigte  auch 
diesmal  was  dem  ganzen  noch  freien  Europa  blüht, 
wenn  es  sich  nicht  zu  gemeinsamer  Wacht  zusam¬ 
menschließt.  Besichtigungen  der  Stadt  und  der 
Kieler  Howaldtswcrkc  wechselten  in  den  nächsten 
Tagen  In  bunter  Folge  und  gaben  Kunde  vom  Auf¬ 
bauwillen  und  Können  einer  im  Kriege  zu  80  •/• 
zerstörten  Stadt. 

Dann  kam  der  Höhepunkt  der  diesmaligen  Be¬ 
gegnung.  unier  Bunter  Abend  Im  Le'iiensanl  des 
Gewerkschaftshauses,  gestaltet  von  den  Freunden 


sieh!  docti  ein  ganz  bestimmtes  Geschichtsbild. 
Welches?  Dieses  der  Weltölfentlichkeit  zu  zei¬ 
gen.  weire  Aufgabe  der  Fdchkrdfte.  Wahrschein¬ 
lich  führt  es  sich  selbst  in  dem  Augenblick  dd 
absurdum,  in  dem  man  die  Frage  stellt  und  be- 
untwortet:  „Was  käme  heraus,  wenn  wir  ein 
deutsches  Geschichtsbild  nach  den  glei¬ 
chen  Prinzipien  konstruierten? 

Wir  Ermlander  wollen  Ihnen,  Hochwurdigster 
Herr  Kapitularvikar.  sodann  herzlich  danken, 
weil  Sie  ermländische  Laien  zu  führender  Mit¬ 
arbeit  gerulen  haben.  Das  zweite  Vatikanische 
Konzil  wünscht  den  mündigen  Laien  und  d.  h. 
den  getauften  und  gefirmten  Christen,  der  kralt 
dieser  sakramentalen  Weihen  nicht  nur  ein 
ehrlürchtig  Gehorchender,  sondern  ein  selb¬ 
ständig  denkender  und  verantwortungswilliger 
Partner  des  Klerus  ist.  Das  dazu  erforderliche 
Vertrauensverhältnis  zwischen  Ihnen  und  dem 
ermiandischen  Volke  besteht,  wie  die  vielen 
Privatbriele  beweisen,  die  —  manchmal  mit  in¬ 
timsten  persönlichen  Anliegern  —  in  unserem 
Ermlandliaus  bei  Ihnen  eintreffen.  Sie  haben 
die  beiden  Gremien  Ermlandvertretung  und 
Ermlandrat  als  demokratisch  gewählte  Gremien 
aufgebaut,  in  denen  allein  die  Laien  Stimm- 


aus  Norwegen,  zwei  lettischen  Exilgruppen,  mit 
denen  uns  schon  lange  herzliche  Freundsch  ft 
verbindet,  und  dazu  fand  sich  noch  gänzlich  au  .-i 
Programm  und  nur  aus  „Spaß  an  der  Freude" 
eine  isländische  Tanz-  und  Gymnastlkgi  uppc  9 In. 
Es  war  ein  beglückend  schöner  Abend  fürs  Au  e 
sowohl  wie  für  die  Ohren,  vor  allem  aber  für  d  e 
Herzen.  Kein  Mißklang  störte  den  Abend,  und 
wenn  die  Sprache  nicht  ausreichle  die  flöht  Uen 
offenen  Augen,  die  lachenden  Gesichter  und  der 
unnachahmliche  Schwung  der  Tänze  waren  Sprache 
genug.  Dabei  muß  man  gewesen  sein,  Schilde,  n 
läßt  sichs  einfach  nicht! 

Wieder  haben  junge,  unvoreingenommene  Man¬ 
schen.  die  miteinander  gehen  wollen,  gezeigt,  was 
möglich  ist.  wenn  nur  der  gute  Wille  da  ist.  Den 
Großen  dieser  Welt  und  allen  denen,  die  glauben, 
auch  dazuzugehören,  sei  cs  zur  Nachahmung  emp¬ 
fohlen.  Mancher  kam  -  das  Ist  schon  langsam  Tradi¬ 
tion  geworden  -  der  gemeinsame  Abschluß  im 
Haus  der  Heimat. 

Der  Montagabend  führte  uns  noch  einmal  mit  un¬ 
seren  „Lilleströmcrn“  und  Ihren  Gasteltern  zusam¬ 
men.  Erlnnerungsgeschcnke  wurden  aupgetp  lischt, 
und  manehes  gute  Wort  wurde  aus  ehrlichen  Herzen 
gesprochen,  das  Früchte  tragen  wird.  —  Schön  war», 
wunderschön,  und  alle,  die  dabei  waren,  werden 
noch  lange  davon  zehren.  Als  dann  der  Dienstag 
kam  und  wir  alle  wieder  am  Oslo-Kai  versammelt 
waren,  um  Abschied  zu  nehmen  da  war  nicht  nur 
Im  Hafen  Salzwasser  zu  finden  Noch  lange  stan¬ 
den  wir  Zurückblelbcnden  am  Kal  und  winkten 
den  Freunden  nackt,  die  im  hellen  Sonnenschein 
nach  Hause  fuhren,  hinaus  aus  Deutschlands  Tor 
zum  Norden.  Die  Fäden,  die  geknüpft  wurden, 
werden  dichter  und  werden  Verbindungen  schaden, 
die  stärker  sind  als  alle  Kräfte,  die  anders  wo'.’eu. 
Es  muß  uns  doch  gelingen.  Glück  auf  dazu.  Ihr 
Freunde  hüben  und  drüben! 

Deutsche  Jugend  des  Ostens  (DJO) 
Kreisgruppe  Kiel 


Auskunft  wird  erbeten  über _ 

...  Tierarzt  a.  D.  Hermann  l.anu  an»  Ov- 
preußen  (Heimatort  nicht  bekannt).  Er  übernahm 
von  seinem  Schwiegervater.  Herrn  M  o  r  n  i  ä  .  ein 
Sägewerk:  es  kann  In  Könlgsberg-Tannenwalde 
Umgebung  Gumbinnen  oder  Schloßberg  getvr  -cn 
sein.  Seine  Schwägerin,  Lisa  Momte.  war  mit  r'etn 
Architekten  Max  Hundsdärfer  ln  Königsberg  ver¬ 
heiratet. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13,  Park¬ 
allee  8B. 


recht  haben,  die  dazu  gehörenden  Kleriker  aber 
nur  beratend  teilnehmen.  Ermlandrat  und 
Ermlandvertretung  können  nun  die  vielen  Aul- 
gaben  in  Angriff  nehmen,  die  vom  Geiste  Christi 
her  angegangen  werden  müssen,  bei  denen 
sich  aber  in  einer  pluralistischen  Gesellschaft 
der  Klerus  besser  zurückhält. 

Damit  sind  wir  —  Ergebnis  unserer  einmali¬ 
gen  Situation  —  wohl  allen  westdeutschen  Diö¬ 
zesen  voraus.  Es  ist  wunderbar  zu  erleben,  wie 
in  diesen  Gremien  um  ernste  Probleme  gerungen 
wird,  wie  der  Laie  dem  Priester,  der  Kleriker 
dem  Laien  sachlich  widerspricht,  wie  sich  aus 
Argument  und  Gegenargument  dialektisch  die 
Losung  herausschält,  wie  hernach  dieselben 
Priester  und  Laien  gemütlich  beisammensitzen. 
die  Probleme  freundschaftlich  und  unverbind¬ 
licher  weiter  diskutieren  oder  mit  Plaudern  in 
dem  unterkühlten  ermländischen  Humor  sich 
entspannen  oder  auch  im  eitrigen  Whist  sich 
erholen. 

ln  solchen  Stunden  spüren  wir  beglückt,  daß 
wir  Ermlander  wohl  doch  noch  das  sind,  wozu 
uns  schon  Bischof  MaximilianKaller  und 
Prälat  Kalher  formen  wollten:  Die  Ermland- 
lamilie  mit  ihrem  geistlichen  Vater." 


. . . » . humum . . . . . . . 1111 


Unsere  Patenstädte  laden  ein 
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Besuchen  Sie  den  ostholsteinischen 

LANDKREIS  PLÖN 

PATENKREIS  DES  KREISES  TILSIT- RAGNIT 


Zahlreiche  Spazier-  und  Wanderwege  erschließen  dem 
Schauenden  die  Vielfalt  der  Landschatt. 

Auf  verträumten  Uferptaden  erlebt  er  die  Romantik 
des  Schwentinetals,  die  Eigenarten  der  vielen  kleinen 
und  großen  Seen  Auf  dem  Fördewanderweg  und  an 
der  Steilküste  in  Hohwacht  offenbart  sich  ihm  die  Weite 
der  Ostsee. 


31.  Juli  löo5  beite  H 


Dds  Ostpreuüenbldtt 


|.ilirgänK  lo  /  Folge  31 


Schluß  von  Seite  12 


rSEHÜLSHSS«*-  ’r'10'1  verllifl  ihn  bald  »eine 
L'5.^.l,8.C.,Jhrtln  not  1  schwerer  Krankhell,  so  daß 
~  nC  nun  einspännig  durchs  Leben  gehen 

muH.  Wir  Neldenburgei .  vor  allen  Dingen  aber  die 

l.esei  de«  Helmatbrlefcs,  wünschen  Karl  Janke 
noch  einen  langen  beschaulichen,  gesunden  Lebens, 
abend,  damit  er  immer  noch  Zelt  findet,  für  der 
Neldenburger  Heimatbrief  Mltarbellet  z u  sein. 


Wagner.  Krelsverlretcr 
Landshut,  Postfach  S02 


Osterode 

Krelsrundhrlef 

Folge  22  der  ..Osteroder  Zeitung“  lat  von  Dr.  Ko¬ 
walski.  633a  Bacharach.  Matngar  straOe  17,  heraus¬ 
gegangen.  Sollten  einige  Besteller  nicht  bedacht 
oder  erreicht  worden  »ein,  bitte  umgehende  Nach¬ 
richt  an  Dr.  Kowalski. 

Suchdienst 

Post  kam  als  unbestellbar  zurück  für:  Helmuth 
Gertkl,  bisher  Clausthal-Zellerfeld.  Minna  Son- 
towskl.  Düsseldorf  1,  K.  Voss,  bisher  Hamburg-Berne. 
Walewskl.  Bad  Lauterberg  (alle  uus  Osterode).  Otto 
Koschlnskl  (Adamsheide),  bisher  Atter  (Osnabrück). 
Eva  L.  DanleUlk.  Hildeshelm,  Forstmeister,  Cart- 
hau».  Paderborn.  O.  Thierfelder.  Göppingen,  Renute 
Schrocder,  Offenburg  (»kmtl,  Llebemühl),  Klau»  Bor- 
rl»  (Liegen)  Westerland.  Leo  Stern  (Hohenstein), 
Fulda,  Frieda  Fischer  (Korsteln).  NeuO,  Gisbert  Ko¬ 
walski,  bisher  Lübbecke.  F.mllle  Gornv,  Ahlten. 
Antonie  Kandritz,  Flensburg-Mürwlck.  Ferner  ln 
einer  Nachlaa-Angelegenhelt:  Ernst  Klopottek.  geb. 
13  6  1920  ln  Buchwalde,  und  Mutier  Emma  Krause. 
Llebemühl. 

Meldungen  erbeten  an: 

v.  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 
24  Lübeck,  GoerdelerstraOe  12 

Pr. -Holland 

Heimatkreistreffen  am  Sonntag,  dem  5.  Septem- 
l>o i.  in  Braunschwclg.  SclHit/.enhau»  Wie  bereits 
im  OstpreuUonblatt  .tnxekümlikct,  veranstalten  wir 
mit  dem  Kreis  Mehrungen  —  wie  Jm  Jahre  1961  — 
cm  gemeinsames  Treffen.  Das  Schützenhuus  Ist  ab 
:»  Uhr  geöffnet.  Die  Feierstunde  beginnt  um  ll  Uhr. 
Sie  wird  umrahmt  durch  GesangvortrUgc  des  Post¬ 
gesangvereins  Braunschwelg.  Es  spricht  der  Vor¬ 
sitzende  der  Gruppe  Nleclersachsen-Kord  e.  V.. 
F.  W.  Raddntz,  Woirsburg.  Am  Nachmittag  wird 
eine  Kapelle  zum  Tan/,  aufspielen.  Landsleute, 
macht  schon  bitte  heute  alle  Pr  -Holländer  auf  die¬ 
ses  Treffen  auimerksam.  besonders  alle  Landsleute, 
die  das  OstpreuQcnhlatt  nicht  lesen  sollten. 

Wir  wollen,  wie  im  Jahre  1961.  mit  unserem  Be¬ 
such  gegenüber  dem  Mohrunger  Kreis  nicht  y.urück- 
stchen  und  erwarten  daher  auch  in  diesem  Jahr 
in  Brnunschweig  einett  guten  Besuch  aller  Lands¬ 
leute  aus  Nledrrsachscn  und  der  näheren  Umge¬ 
gend.  besonders  aber  auch  der  Jugend. 

Arthur  Schumacher.  Krcixvertrcter 
2060  Kummetfeld  übet  Pinneberg 

Rastenburg 

Landsmann  Kurt  Matthä,  früher  Rastenburg. 
Sichelweg  13,  ehemals  1  Glcitfluglehrer  an  der  Se- 
ceiniegerschulc  ln  Scnsbuig.  reiner  als  Segelflieger 
Uttg  In  Rossitten  und  Lotzen,  jetzt  ln:  «72  Schwoin- 
furt.  Galgenleite  97.  1.  Vorsitzender  de«  Acro-Cluha 
Sehwelnfurt  e.  V..  grüßt  alle  ostpreußischen  Segel¬ 
flieger  und  würde  »ich  Uber  ein  Lebenszeichen 
freuen. 

Allen  Landsleuten,  die  uns  eine  Spende  zukom¬ 
men  ließen,  danke  ich  auf  diesem  Wege  herzlich. 
Sehr  freuen  würde  sich  unser  Kassenwart,  wenn 
die  Rückstände  bald  gebucht  weiden  könnten.  Für 
weitere  Überweisungen  seine  Adresse:  Paul  Lang¬ 
hals.  206  Bad  Oldesloe.  Feldstraße  36. 

Gesucht  werden  aus  Kastenbiirg:  Anton.  Brigitte; 
Lau.  Kurt:  Kolwc  Werner;  Möhrke.  Otto:  Mar- 
wiiiHkl,  Bruno;  Mnlettke.  Karl;  Schnwaller.  Paul; 
Sehwabe.  Emil  und  KUbet.h;  Schlicht.  Ernst  und 
Horst;  Schemel.  Käthe,  «cb.  Termer;  Strauss.  Lls- 
beth .*  Schirrmacher.  Gerda,  geb  Karkutsch;  Blalick». 
Josel;  Dangel,  Friedrich;  Koseltinski.  Walter:  Meier. 
Kurt,  .Meter,  Siegfried;  Wunderlich.  Oskar;  Zwtl- 


Wenn  die  Zeitung 
nicht  gekommen  ist  . . 

Postbeziehet  reklamieren  da»  unbegrün- 
iete  \usbleihen  einet  Zeitungsnnmmei 
ohne  Verzug  zuerst  bei  Ihrem  Postamt 


lenberg,  Hugo.  —  Au»  Kor* eben :  Gutzelt,  Lieselotte: 
Parts.  Grete.  Aus  Hrengfurt:  Pfarrei  Braun.  — 
Aus  Fürstenau:  Glaubitz.  Herta  -  Aus  Luisenthal: 
Müller,  Else,  geb  Schneider.  —  Aus  Gr.-Illaustrln: 
Familie  Leske  aus  Gr.-Kemlack:  Knelphof,  Franz 
und  Familie  —  Aus  Wenden:  Wendland,  Fritz.  — 
Aus  Rehstall:  Raschkc,  Gertraud. 

Meldungen  sind  zu  rlehtcn  un  die  Geschäftsstelle 
Patensladi  Rastenburg  In  423  Wesel  (Rhein).  Brüner- 
Tor-Platz  7. 

\lle  ehern.  Obersehülerlnnen  aus  Rastenburg,  die 
bisher  noch  nicht  ln  unserer  Helmatkrelskartei  er¬ 
faßt  sind,  wollen  sich  bitte  melden  bei:  Lore 
Pawtowski.  2  Hamburg-Marburg,  WürffelstraUe  7  c  E. 

Hllgendorff,  Krelsvertroter 
2321  Flehm,  Post  Kletkamp 


Sensburg 

Bitte  notieren:  KrtlMtTtffen  In  NeumUniter  am 
Sonntag,  dem  26,  September,  ln  den  Reichshallen- 
betiieben.  Altonaer  Straße.  Entgegen  meiner  frü¬ 
heren  Bekanntmachung  wird  der  Saal  bereits  um 
*.30  Uhr  geörfnet.  so  daß  die  Landsleute,  die  mit 
Zügen  oder  Bussen  kommen,  bereits  dort  ctine  Tasse 
Kaffee  bekommen  können. 

Es  wird  wieder  Zelt,  an  den  Kretsbrief  1966  zu 
denken.  Ich  bitte  daher  um  Hergabe  von  Familien* 
nachrichtcn  aller  Art.  wobei  stets  neben  der  heu¬ 
tigen  Anschrift  auch  der  Heimatort  im  Kreis  Sens¬ 
burg  angegeben  werden  muß.  Auch  sonst  sind  Bei¬ 
trage  sehr  willkommen,  die  Ich  auch  an  mich  zu 
senden  bitte. 

Albert  Freiherr  v.  Ketelhodt.  Krelsvertretcr 
2418  Rat/eburg  Klrschennllrc  11 

Tilsit-Stadt 

Realgymnasium  und  Oberrealsrhule 

Das  diesjährige  Jahreshnupt treffen  unserer  Schul* 
jemHnschaM  findet  in  Hamburg  statt,  und  zwar 
•im  Sonnabend,  dem  16  Oktober,  ab  19.30  Uhr  im 
r*  •staurani  Feldeck.  Feldstraße/Ecke  Carollnen- 

rafte.  Das  Lokal  Ist  zu  erreichen  mit  der  U-Bahn 
>  s  Feldstraße,  mit  der  S-Bahn  bis  Dommtor  und 
nit  der  Straßenbahnlinie  11  bis  Sievekingplatz.  Die 
Tngesordnung  für  den  offiziellen  Teil  lautet: 

!  Berichterstattung  des  Leiters  der  Schulgemein- 

schaft» 

2  Bericht  der  Kassenprüfungskommtssion. 

3.  Wahl  des  Leiters  der  Schulgemelnschaft  und 

dci  Stellvertreter. 

4.  Verschiedenes. 

Für  die  Ehemaligen  des  West-  und  Süddeutschen 
!’  'tnrs  Ixt  wiederum  ein  Sondertreffen  geplant, 
i  'o  Durch fülirunn  in  den  Händen  unseres  Schul* 

'  meraden  Otto  Stutzky.  6217  Wöiisdorf  (Taunus). 
Brahdgasse  9.  liegt.  Nähere  Mitteilungen  hierüber 
erfolgen  durch  Sontlerrundftrhrciben  bzw.  durch 
Veröffentlichung  Im  Ostpreußrnblntt  Alle  Anfra¬ 
gen  über  dlr«ie»  Treffen  Bind  an  O.  Stuzky  zu 
richten. 

Zu  beiden  Schullreffcn  werden  alle  Ehemaligen 
herzlich  clh,,r1n(!en.  und  ich  hoffe  auf  eine  gute 
Beteiligung. 

Dr.  F.  Weber.  Marne  (Holst) 


fler  InnflämonnfrffoftUrfren  2lc6cü  m .  •  *  _ 


BERLIN 

•  ursltz»nd»i  der  Landete ruppr  Barllm  Dr  MalUrr 
i  Berlin  SW  SL  Strescmannttr  «•— 1»2  lEurnpa 
haut).  Telefon  11(7  11 

16.  August,  16  Uhr.  Hclmatkrels  Gumbinnen,  Kral» 
treffen  Im  Clubhaus  am  Fehrbclllner  Platz. 
I  Berlin  31.  Hohenzollerndamm  166.  U-Bahn  Fehr- 
belUner  Platz.  Busse  1,  4,  21.  60,  74.  66.  sh 
16  Uhr.  Heimatkreis  Memel,  lleydekruz,  Pogegrn. 
Krelstreffon  Im  Clubhaua  am  Fchrbelllner  Platz 
1  Berlin  31,  Hohenzollerndamm  166,  U-Bahn  Fehr- 
belliner  Platz.  Busse  I.  4.  21.  50,  74.  66.  86 
22.  August.  18.30  Uhr.  Heimatkreis  Lyrk,  Krelatref- 
fen  Im  Norden-Nordwest-Kaslno,  I  Berlin  65. 
JUllcher  Straße  14,  U-Bahnhof  Gesundbrunnen. 

16  Uhr.  Heimatkreis  Johannisburg,  Kreistreffen 
Im  ..PUsehel".  1  Berlin  12.  Kantstraße  134a.  U-Bahn 
Uhlandstraßc,  Straßenbahnlinien  76  .  76.  Busse 

I  und  2. 

II  Uhr.  Heimatkrela  Labiau  und  sumland,  Tref¬ 
fen:  Eingang  Botanischer  Carlen,  Könlgln-Lulsc- 
Platz,  Busse  1  und  68,  U-Bahn  Dahlendorf.  Be¬ 
sichtigung  Botanischei  Garten,  anschllellend  um 
14  Unr  Treffen  Im  Garten  von  Landamunn 
Radzuwclt.  Hechtgraben  2.  Bus  1.  U-Bahn  Dah¬ 
lendorf.  Tassen  und  Ceblick.  evtl  leichte  Klapp¬ 
sitze,  bitte  mitbringen. 

HAMBURG 

Vorultzender  der  l.ande»|ruppr  Hamburg:  Otto 
Tintemann.  2  Hamburg  13.  NrliwalbenHiraAe  13 
GfftrhltfUktelle  Hamburg  13  Parkallee  86.  Tele¬ 
fon  43  23  41  42  Pnntsrheckkonto  «C  03. 

Bczirksgruppcn 

Wandsbek.  Unser  diesjähriger  Sommerausflug  ins 
Blaue  findet  am  Sonntug.  dem  22.  August,  statt, 
auch  diesmal  wieder  verbunden  mit  einer  interes¬ 
santen  Besichtigung  auf  der  Hinfahrt  Der  Tcil- 
nchmcrprelu  pro  Person  wird  etwa  14  DM  betragen. 
Er  schließt  Hin-  und  Rückfahrt.  Mittagessen  und 
Knffeegedcck  cm.  Anmeldungen  bald  an  Bezirks- 
gruppenleltcr  Herbert  Snhmcl.  Hamburg  2«.  Burg¬ 
warten  17.  Telefon  6  82  97  20  75  oder  2  50  44  28.  erbeten. 
Landsleute  auch  aus  anderen  Stadtteilen  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  Abfahrt  8  Uhr  vom  Gewerk- 
Kchaf tshaii.v  Rückkehr  etwa  gegen  22  Uhr.  Die  Teil¬ 
nehmergebühren  werden  Im  Bus  kassiert. 

IleimatkreUgruppen 

Mehrungen.  Die  In  Hamburg  wohnenden  Lands¬ 
leute  nu»  dem  Kreis  Mohrungen  werden  auf  das 
Hcimatkrclstreffen  des  Kreises  Mohrungen  am  Sonn¬ 
abend.  7.  August,  ln  der  F.ibsrhloUbrauerel  Nien¬ 
sted  len  besonders  hingewiesen.  Das  Lokal  ist  ab 
9  Uhr  geöffnet. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Harry  Polcv.  41  Duisburg.  Dulsserustraße 
Nr  24  Telefon  33  53  8L  Stellvertreter  •  Frtrh 
Grimoni.  <93  Detmold  Postfach  296.  Geschäfts¬ 
stelle:  t  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72. 

Dortmund  -  Die  Mitglieder  der  Gruppe  kamen  im 
St. -Josephs-Haus  zu  der  kulturgeschichtlichen  Ver¬ 
anstaltung  «Das  Musikleben  ln  Ostpreußen-  von 
und  mit  Gerhard  Staff  zusammen  Die  146  Dias,  die 
vorgeführt  wurden,  umspannten  einen  Zeitraum  von 
600  Jahren.  Gerhard  Staff  erinnerte  an  die  großen 
Leistungen  ostpreußischer  Musiker  und  Musik- 
schrlftsteller  von  deutscher  und  europäischer  Be¬ 
deutung.  Audi  die  heitere  Muse  ln  der  Musik  Ost¬ 
preußens  und  die  gegenwärtige  Situation  des  hei¬ 
matlichen  Chorwesens  fand  ln  Lichtbild  und  Text 
Beachtung.  Der  Voitrng  wurde  mit  großem  Beifall 
aufgenommen.  Vorsitzender  Walter  Bork  meinte 
In  seinem  Schlußwort,  daß  Staff  In  ein  Neuland  ge¬ 
führt  habe,  das  vielfach  noch  unbekannt  gewesen 
aei.  Er  rief  die  Landsleute  weiterhin  auf«  ln  Treue 
zur  Heimat  zu  stehen,  da  nicht  die  geringste  Veran¬ 
lassung  bestehe,  auf  jahrhundertealtes  deutsches 
Land  gegenüber  sowjetischen  Expansion»-  lind  Kolo- 
nialbestrcbongen  zu  verzichten. 

Herford  —  Plötzllrh  und  unerwartet  starb  nach 
kurzer  Krankheit  der  Vorsitzende  des  Kreisver¬ 


bandes  Herford-Land  des  BdV,  Hermann  Tlemann 
aus  JägerUU.  Kreis  Insterburg.  Träger  des  Bundes¬ 
verdienstkreuzes.  Am  17.  Januar  hatte  er  das  80.  Le¬ 
bensjahr  vollendet  Er  betätigte  sich  nach  der  Ver¬ 
treibung  aktiv  Im  Flüchtlingsbeirat  Spenge  und  Ram¬ 
melte  die  Vertriebenen  Als  1948  die  Militärregierung 
die  Gründung  der  „Interessengemeinschaft  der  Ost- 
vertrtebenen*4  auf  Kreisebene  zuließ,  wurde  Tle¬ 
mann  deren  1.  KreUvorsItzender  Seit  diesem  Jahr 
stand  er  bis  zu  »einem  Tode  an  der  Spitze  der 
Heimatvertrlcbenenorganteation.  Als  ln  Nordrhc'n- 
Westfalen  vor  nunmehr  zwölf  Jahren  die  Beiräte 
für  Vertriebenen-  und  FlüchtUngsfragen  auf  allen 
Verwaltungsstufen  eingerichtet  wurden,  wählte  man 
Hermann  Tlemann  auf  Grund  seiner  Verdienste 
um  die  Lösung  des  Vertriebenenproblems  ebenfalls 
zum  Vorsitzenden.  Besondere  Herzenssache  war  für 
ihn.  der  in  Ostpreußen  einen  eigenen  Hof  bewirt¬ 
schaftet  hotte,  die  Eingliederung  der  vertriebenen 
und  geflüchteten  Landwirte;  eine  Vielzahl  von  Ne¬ 
benerwerbssiedlungen  Im  Landkreis  legt  Zeugnis 
dafür  ab.  Hermann  Tlemann  wird  seinen  Schicksals¬ 
gefährten  unvergessen  bleiben. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge- 
srhriftvstelle*  Knnrad  Opit/  63  Gießen  An  de» 
Llehigshöhe  20.  Telefon-Nr  06  41  -  7  37  03 

Landestreffen  In  Hanau 

Am  16.  (Kulturtagung)  und  17.  Oktober  findet  ln 
Hanau  in  der  Dunlop-Ilalle  da»  Landestreffen  der 
l.amlesgruppe  Ost-  und  West preUßen  Hessen  statt. 
Wir  bitten,  sich  rechtzeitig  den  Termin  vor/urner- 
ken. 

RHEINLAND-PFALZ 

I  Vorsitzender  dei  Landesgruppe  Ithelnland-Pfalz: 
Werner  Henne.  67.»  Kaiserslautern  Barharnssa- 
rlnc  I.  Telefon-Nr  22  08 

Neustadt  (Weinstraße)  —  Der  Sommerausflug  der 
Gruppe  führte  zur  Burg  Fleckensteln.  Auf  der  Rück¬ 
fahrt  wurde  die  deutsch-französische  Grenze  bei 
Schweigen  passiert.  Im  Gasthaus  „Zum  Baren“ 
fanden  sich  die  Landsleute  zu  einem  gemütlichen 
Beisammensein.  Vorsitzender  Hedi  Ich  überreichte 
zwei  Geburtstagskindern  Je  einen  Blumenstrauß. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  t  andesgruppe  Bayern  Walter 
Bausner.  »  München  23.  t  bei  ub.nlstraße  I.  Tele* 
fon-Nr  10  46  86  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto-  München  213  96 

Augsburg  -  Der  langjährige  Vorsitzende  der 
Gruppe,  seit  5  Jahren  Ehrenvorsitzender  und  gleich¬ 
zeitig  Bezii ks versitzender  von  Schwaben.  Fritz  Ham* 
incischmidt.  begeht  am  6.  August  seinen  «ü  Ge¬ 
burtstag.  Trotz  seines  hohen  Alters  arbeitet  er 
unentwegt  für  die  Belange  seiner  Heimat  und  der 
Heimatvertriebenen  Die  Gruppe  und  der  Bczlrks- 
vmstand  Schwaben  wünschen  Ihrem  rüstigen  Vor- 
sltzednen  weiterhin  gute  Gesundheit  und  den  nie 
versiegenden  ostpreußlschen  Humor. 

Mnrktheidenreld  -  Auf  dei  letzten  Monatsver Samm¬ 
lung  wurden  der  Jahres-  und  Kassenbericht  ge¬ 
geben.  Der  Vorstand  wurde  blx  Ende  1906  einstim¬ 
mig  wiedergewählt.  Der  Vorsitzende  gratulierte 
sieben  Geburtstagskindern.  Dann  wurde  über  die 
Neuwahl  des  Kreisverbandsvorstandes  de»  BdV 
berichtet,  ln  den  unter  anderen  der  Vor»,  der 
Gruppe  Ostland  gewählt  wurde.  Vors,  dieses  Kreis- 
verbandes  Ist  Landsmann  Klinger  au»  Helmstedt. 
Kreis  Marktheldenfeld.  -  Für  den  Sommerausflug 
der  Gruppe  wurden  verschiedene  Vorschläge  ge¬ 
macht. 

XÖrdllngrn  -  Nächste  Versammlung  am  5.  Septem¬ 
ber  im  Hotel  Fudenherrn  mit  wichtigen  landsmann- 
schaftlichen  Mitteilungen.  —  In  die  sommerliche 
Versammlungspausc  wurde  von  dem  L  Vorsitzenden, 
Paul  Mertzhaus,  ein  Ausflug  nach  dem  Tccgernsee 
eingeschaltet.  Die  starke  Beteiligung  zeigte  erneut 
die  starke  Verbundenheit  dieser  heimattreucn 
Gruppe,  die  sich  bei  der  Schiffahrt  ..Rund  um  den 
Teegcrnscc"  mit  Heimweh  an  die  Fahrten  auf  den 
landschaftlich  reizvollen  masurischen  Seen  rück¬ 
et  innertc. 


Ohemooi-Siedlei  enttäuscht 


Die  Ohemooi -Siedler  In  Hamburg  streben  seit 
Jahren  die  Überführung  der  Hofstelle  und  der 
von  ihnen  bewirtschafteten  landwirtschaftlichen 
Fliehen  ln  Ihr  Eigentum  an.  Die  Übereignung  wurde 
den  Siedlern  seincr/.cit  zugcslchert. 

Um  hinter  den  anderen  Bundesländern  nicht  zu- 
rüekzustehen.  siedelte  Hamburg  im  Jahre  1951  zwölf 
Flüchtlings.*, edler  auf  absolutem  Ödland  int  Ohe¬ 
moor  an.  Es  wurden  drei  Vollbauernstellen  von  Je 
10  ha  und  neun  Nebcnei  werbsstellen  auf  zusammen 
20  ho  geschaffen.  Tr#gcr  der  Siedlungen  war  die 
Behörde  fUr  Ernährung  und  Landwirtschaft  —  Freie 
und  Hansestadt  Hamburg.  Die  Verteilung  der  Sled- 
lerstellen  erfolgte  1951  im  Lnndwlrlschaftsamt.  An¬ 
wesend  waren  die  zwölf  Siedler  mit  Ihren  Frauen, 
Behördenvertreter  und  Vertreter  der  Hamburger 
Bürgerschaft,  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Ver¬ 
einigten  Beratungsringe  und  des  Ostdeutschen  Not¬ 
werks. 

Bel  dieser  Verhandlung  wurde  den  Siedlern  mlt- 
getellt.  daB  der  Grund  und  Buden  Im  Ohentoor  zur 
Zeit  noch  nicht  ganz  der  Hansestadt  gehöre.  Um 
aber  noch  Im  Jahre  1951  mit  der  Besiedlung  begin¬ 
nen  zu  können  und  die  erforderlichen  Mittel  von 
Bonn  zu  erhalten,  mUöten  als  Ubergangslösung 
Pachtverträge  unterschrieben  werden.  Von  zwei  Be¬ 
hördenvertretern  wurde  erklärt,  die  Übereignung 
der  Höfe  sollte  In  den  nächsten  Jahren  erfolgen, 
sowie  Hamburg  im  Besitz  der  Ländereien  im  Ohe¬ 
moor  wäre. 

Der  Pachtvertrag  wurde  verlesen,  und  seitens 
der  Siedler  lautwerdende  Bedenken  wurden  mit 
dem  Hinweis  zerstreut,  daü  In  den  nächsten  Jah¬ 
ren  wegen  der  beabsichtigten  Übereignung  der 
Höfe  die  Pachtverträge  überholt  sein  würden.  Die 
Siedler  wurden  bet  dieser  Verhandlung  vor  die 
Wohl  gestellt,  sofort  zu  unterschreiben,  damit  keine 
Verzögerung  clntrete  und  die  Grundlage  für  die 
Bereitstellung  der  Mittel  geschaffen  würde,  oder 
aber  als  Bewerber  auszuschclden.  Daraufhin  un- 
terachrlcben  alle  zwölf  Siedler  DaB  die  ln  der  Ver¬ 
handlung  zugesaglc  Übereignung  tatsächlich  in  der 
Absicht  der  Behörde  Ing.  beweist  die  Zusammen¬ 
stellung  der  Zitate  auf  Seite  2. 

Es  folgten  schwere,  arbeitsreiche  Jahre,  bis  aus 
dem  Ödland  Kulturland  wurde.  Eine  Übereignung 
der  Flächen  Ist  bis  zum  heutigen  Tage  nichl  er¬ 
folgt.  Mtt  folgenden  Einwänden  hielt  die  Behörde 
die  Siedler  dauernd  hin: 

1.  Hamburg  sei  noch  nicht  Im  Besitz  aller  Lände¬ 
reien 

2.  Der  Fllighafeh  müßte  evtl,  erweitert  werden 

3  Es  sei  eine  große  Umgehungsstraße  Krohn- 
stleg— Tunnel— öwcbenweg—Oldesloer  Straße  ge¬ 
plant. 

Zu  Punkt  3  führte  der  Bauernverband  eine  Be¬ 
sprechung  bei  der  Baubehörde  am  30  Januar  1964 
durch.  Das  Ergebnis  war,  daß  seitens  der  Bau¬ 
behörde  gegen  die  Abgabe  der  vom  Bauernverband 
In  Aussicht  genommenen  Flächen  an  die  Siedler  im 
Hinblick  auf  zukünftige  Planungen  keine  Einwen¬ 
dungen  erhoben  wurden.  Von  den  amtliehen  Stel¬ 
len  wurden  bestenfalls  hinhaltende  Auskünfte  er¬ 
teilt;  es  wurde  aber  auch  gelegentlich  überhaupt 
nicht  geantwortet,  wie  z.  B  auf  das  Seitreiben  vom 
27  .2.  I960.  In  dem  die  Sledlorgemelnsehaft  wegen 
Termin  und  Preis  für  die  zu  übereignenden  Lände¬ 
reien  anfragte.  Am  27.  3.  1962  erteilte  dann  die 
Liegenschaft  einen  Bescheid,  daß  eln  Verkauf  der 
Sledlungsgrundstücke  nicht  beabsichtigt  sei. 

Inzwischen  sind  Im  Oheinuor  36  neue  N'eben- 
eru  erb, Siedlungen  Im  EnLslehcn.  und  zwar  auf 
Ländereien,  die  von  den  ersten  Siedlern  zusätz¬ 
lich  noch  kultiviert  und  bewirtschaftet  wurden. 
IMescs  Land  wurde  den  Neusiedlern  verkauft, 
während  man  den  Xltsledlern  einen  Verkaur  bis¬ 
her  verweigerte. 


Leistungen  der  Siedler:  Aufbau  der  Höfe  aus 
Krediten  nach  dem  Flüchtlingssiedlungsgesetz,  die 
Jetzt  auch  ordnungsgemäß  getilgt  werden.  Abso¬ 
lutes  Ödland  wurde  In  Kultur  gebracht,  dazu  ‘n- 
vestltloncn  an  Saatgut.  Düngemitteln,  Maschinen. 
Planieren,  z.  T.  auch  die  Entwässerung,  die  elek¬ 
trische  Freileitung  und  die  Wasserleitung  von  den 
Siedlern  bezahlt.  Die  Teerstraße  wurde  mit  Grüne- 
Plnn-Mltteln  gebaut.  Gearbeitet  wurde  vom  Mor¬ 
gen  bla  zum  Abend,  vielfach  auch  an  Sonn-  und 
Feiertagen. 

Derzeitiger  Bestand  ln  den  Betrieben  der  Ohe- 
moor-Sicdlcr:  9  Treckei.  39  Kühe.  38  Stück  Jung¬ 
vieh.  7  Pferde.  167  Schweine.  2509  Hühner. 

Zusammenstellung  der  Zitate  (z.ugesagte  Übereig¬ 
nung). 

1.  Zweiter  Nachtrag  zum  Pachtvertrag  vom  2t. 
24  April  1951.  datiert  vom  31.  Januar  1957.  unter¬ 
zeichnet  von  der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg 

—  Bezirksamt  Eimsbüttel  —  als  Verpächterin  und 
Herrn  Albert  Brehm  .  .  .  als  Pächter.  Hier  heißt  es 
unter  Ziffer  6: 

..Die  Verpächterln  beabsichtigt,  die  im  Lageplan 
vom  15.  November  1956  gelb  angelegten,  zusammen 
etwa  42  460  qm  großen  Flächen  an  Herrn  Brehm  zu 
verkaufen,  sobald  die  Eigentumsverhältnisse  be¬ 
reinigt  sind.“ 

2.  Schreiben  der  Freien  und  Hunsestadt  Hamburg 

—  Behörde  für  Ernährung  und  Landwirtschaft  — 
an  che  Stedlcrgmelnachafl  Ohemoor  vom  9.  Juni 
1959  betreffend  Enteignungsvorfahren  Ohemoor: 


„Wann  der  gesamte  Fragenkomplex  zum  Abschluß 
gelangen  wird,  läßt  sich  zur  Zelt  leider  noch  nicht 
übersehen  und  damit  zugleich  noch  nicht  Uber 
den  Zeitpunkt  der  Übereignung  der  Fläthen  an 
die  Siedler  aussagen.- 

3.  Senator  Büsch  In  einem  Schreiben  vom  12  Fe¬ 
bruar  1964  an  Präsident  Diercks  vom  Bnuernver- 
band: 


ln  das  Eigentum  dei  gegenwärtigen  Pächter  I 
Ohemoor  kann  Ich  Ihnen  bestätigen,  daß  In  d 
Tat  in  den  früheren  Jahren  die  Absicht  bestände 
hat,  zu  gegebener  Zelt  die  jeweiligen  Grtindstüd 
an  die  Siedler  zu  übereignen.“ 

4.  Der  Präses  der  Baubehörde.  Senator  Büc 
steht  auch  heute  noch  auf  dem  Standpunkt,  di 
die  Ohemoor-Siedler  das  Hofland  und  die  vc 
Ihnen  bewirtschafteten  Flächen  zu  Eigentum  erha 
ton  mußten.  Das  hat  er  vor  wenigen  Monaten  no< 
dem  Sprecher  der  Ohemoor-sicdler,  Ernst-Günth 
Stoltze.  nach  einer  Versammlung  erklärt  die  dun 
die  Baubehörde  zu  dem  Thema  „Niendorf  heu 
und  morgen"  veranlaßt  war. 


5.  Der  Miterwerb  der  landwirtschaftlichen  Nutz¬ 
fläche  (außer  dem  Hofland)  Ist  berechtigt  und  darin 
begründet,  weil  die  Wirtschaftsgebäude  In  Ihren 
Ausmaßen  mit  Zustimmung  der  Baubehörde  auf 
die  ganze  bewirtschaftete  Fläche  abgeatlmmt  wur¬ 
den. 


Der  Bauernverband  meint  dazu: 

Wenn  heimatvertriebene  Bauern  von  einer  Sied¬ 
lungsbehörde  Pachtland  zugewiesen  wird  das  rie 
seihst  kultivieren  müssen,  wenn  Kreditmittel  zur 
Errichtung  von  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäuden 
beschafft  werden  und  tn  den  Verhandlungen  von 
späterer  Kigentumsübertragung  gesprochen  wurde 
so  Ist  aus  den  damit  geschaffenen  Ansatzverhälu 
nissen  ein  moralisches  Recht  für  die  Pachter  auf 
Kigentumsübertragung  Ihrer  Pachlflhchcn  nltzu- 
letten. 

Helmatvertriebene  Bauern  auf  Ödland  anzusot- 
zen.  sie  den  Boden  In  Kultur  bringen  und  Häuser 
sowie  Wirtschaftsgebäude  bauen  zu  lassen  und  dann 
keine  Kigentumsübertragung  vorzunehmen  ist  ein. 
Handlungsweise,  die  gegenüber  diesen  Heimatver- 


Geteiltes  Deutschland 
in  einer  geteilten  Welt 

Das  34.  Heimdlpolitlsdie  Seminar  (vom 
9.  bis  15.  Augu*t(  ln  unserem  Osthelm, 
Bad  Pyrmont,  behandelt  das  Grund- 
Iheina  „Geteiltes  Deutschland  In  einet 
geteilten  Wett“,  und  zwar  unter  Be¬ 
rücksichtigung  der  neuesten  politischen 
Entwicklungen.  Auskunft  und 
Anmeldung  bitte  an:  Hetmalpoll- 
dsches  Referat  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  2  Hamburg  13,  Parkallce 
Nr.  86. 


Unsere  Leser  schreiben  uns 

Sind  wir  Almoseneinpfängcr? 

Wieder  einmal  »ollen  die  Helmotvertrlcbenen  bcl- 
seltegeschoben  werden.  Ich  frage  mich:  Ist  unser 
Bundeskanzler  noch  glaubwürdig?  Diese  Frage  dürf¬ 
ten  sich  wohl  alle  Holmatverlriebenen  stellen,  nach¬ 
dem  feststehl  daß  diese  nach  wie  vor  als  Almosen- 
empfinget  behandelt  werden.  Oder  kann  man  der 
I*  Novelle  etwa*  anderes  entnehmen?  Es  sind  doch 
wieder  nur  Trinkgelder,  die  an  die  Hclmatvcrtrle- 
benen  verteilt  werden  Anders  kann  man  doch  bet 
den  lautenden  Pi  cissteigerungen  diese  sogenannten 
Verbesserungen  nicht  bezeichnen.  Eine  »püibarr 
Hilfe  wäre  eine  Her nufsetzung  der  Hauptetttachä- 
dlgung.  wofür  doch  die  Mittel,  nach  den  letzten 
Meldungen  Im  Oatpreußenblatt,  vorhanden  sein  »ol¬ 
len.  Deshalb  kann  doch  auch  nicht  durch  Erfül¬ 
lung  der  langjährigen  Forderung  die  Währung  ge¬ 
fährdet  werden.  Wahrscheinlich  hat  man  abai  die- 
sen  Fond»  für  andere  Zwecke  verbraucht,  well 
man  der  Ansicht  lat,  daß  die  berechtigten  Forde¬ 
rungen  der  llelmat vertriebenen  nicht  so  wichtig 
sind.  Man  wartet,  bis  der  größte  Teil  der  alten 
Menschen  verstorben  Ist.  Vot sprechungen  hat  man 
zwar  den  Helmalvcrtrtebenen  schon  genug  gemacht, 
auch  der  Harr  Bundeskanzler,  Dabei  bleibt  es  aber 
let  man  vielleicht  der  Ansicht,  allein  die  Helmat- 
vertt  lebenen  hätten  den  Krieg  verloren  und  alnrt 
deshalb  auch  entsprechend  zu  behandeln?  Oder  kann 
man  von  einer  gleichen  Behandlung  sprechen,  wenn 
man  diesen  Menschen  nicht  einmal  25  Prozent  des 
verlorengegangenen  Vermögen»  zubllllgt?  Dsbel 
bleibt  noch  zu  berücksichtigen,  daß  die  GrundstUcks- 
preise  In  der  Bundesrepublik  Ins  Unermeßliche  »tei¬ 
gen,  wahrend  den  Helmatvertriebenen  nicht  einmal 
3,—  Reichsmark  pro  qm  angerechnet  wird.  Man  soll 
sich  deshalb  nicht  wundern,  wenn  dleae  Menschen 
hei  der  kommenden  Wahl  entsprechend  handeln 
werden. 

Fritz  Böhnke.  Hamburg  90.  Denickestraße  143 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Kl  ly  C  z  a  r  n  I  e  k  .  letzt 
verehelichte  Tarn  m  (geb  t.  Mal  1921  in  Kleln- 
Engelau,  Kreis  Wrhlau).  bis  zur  Flucht  1945  »eit 
mindestens  21.  Dezember  1937  tn  Sehönrade,  Kreis 
Wehlau,  bei  Ihren  Ellern  gewohnt  hat?  Vater  war 
der  Tischler  Czarnlek  In  Sehönrade. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Elektromelater  Walter 
Blaß  aus  Königsberg  von  April  1946  bis  Oktober 
1947  bei  der  russischen  Kommandantur  tn  Neukuh- 
ren,  Kreis  Samtand.  tätig  war? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13,  Park¬ 
allce  88 


Kant-Verlag  GmbH. 

Abt.  Burhversand 

2  Hätithurg  13,  Parkallee  86 

Marion  Lindt  serviert 

Ostpreußische  Spezialitäten 

Dieses  vorzüglich  ausgestaltete  Bünd¬ 
chen  Ist  ein  Kochbuch,  aut  das  viele  un¬ 
serer  Leserinnen  schon  gewartet  haben. 
Köstliche  heimatliche  Spezialitäten,  ge¬ 
würzt  mit  ebenso  köstlichen  Anekdoten 
aus  der  Heimat,  hat  die  bekannte  ott- 
preußische  Künstlerin  hier  zusammenge¬ 
stellt.  Es  Ist  ein  Buch,  das  nicht  nur  in  je¬ 
der  ostpreußischen  Küche  seinen  Platz 
finden  sollte  —  es  eignet  sich  ebensogut 
als  Geschenkbund  für  Ihre  einheimischen 
Freunde  und  Bekannten  Sie  werden  nicht 
nur  viele  Anregungen  aus  der  nahrhaften 
ostpreußtsdien  Küche  darin  finden,  son¬ 
dern  auch  lernen,  daß  es  neben  Königs¬ 
berger  Fleck  und  Königsberger  Klopsen 
noch  viele  andere  Köstlichkeiten  gibt,  die 
in  unserer  Heimat  auch  den  Gästen  aus 
dem  Reich  vortrefflich  mundeten  Da» 
Bändchen  kostet  in  farbigem  Glanzein- 
band  9,80  DM. 

Bitte  überweisen  Sie  den  Betrag  auf  da» 
Poslscheckkonto  310  99  Hamburg  (Titel 
auf  der  Zählkarte  vermerken  und  aut 
genaue  Absendetungabe  achten)  Die 
Portokosten  tragt  der  Kant-Verlacj  Sollte 
Ihnen  eine  Nachnahme-Sendung  lieber 
soin  (wir  bitten  das  auf  Ihrer  Bestellung 
zu  vermerken),  dann  senden  wir  Ihnen 
dieses  Buch  —  oder  jedes  andere  von 
Ihnen  gewünschte  Werk,  das  im  Buch 
handel  erhältlich  Ist  —  auch  gern  per 
Nachnahme  zu. 


•“■•»■■■oor-aieoiem  spricht.  Der  Bei 
verbunden*  r?,n  d,>m  SeRrtff  de,  Elgern 

satlunv  »«  dafür,  daß  dl» 

satlting  als  Eigentümer  beabsichtigt  war 

Ohemnnrr^2*,U5en  Behandlung  der  sogenan 
sprechen  'Slüd*Pr  kann  lediglich  von  Päch 

ri.^eoh^dlU"K6^IUlKPr  httlte  8|ch  zur  Kultivlet 
wo,  de  wJb«reH  ^•'‘•"Kcfunden.  wenn  ihm  er) 
dorn  L  d"D  ,lhni  <!<*r  Orurtd  und  Bod«*n. 
Hau«  gl  1  i-ost* n aus glelchsan Sprüchen  erb 
Mau*  sieht,  nur  pachtweise  überlassen  würde. 

«•.uernverband.-s  gib 
B.  ispiel  gleiche,  Ar,  lf,  anderen  Ländern 


Jahrgang  lt>  Folge  3] 


Das  Ostpreußenbla 


Das  Beispiel  der  Schulen  Niedersartisens 


"Det  deutsche  Osten  im  Mntetticht 


Hunderte  vun  Lehrern  haben  an  Hunderten 
von  niedcrsädisisdien  Schulen  ein  mächtiges  Rat 
in  Schwung  gebracht  —  den  Ostkundeunterriehl! 

Sichtbares  Ergebnis  dieser  kraltvollen  Be¬ 
wegung  sind  einmal  ira  Jahr  die  .Ostdeutschen 
Wochen“.  Tageszeitungen  sowie  Rundtunk  und 
regionales  Femsehen  berichten  immer  selbst- 
verständlidier  über  die  Veranstaltungen.  Da¬ 
durch  werden  die  Ausstellungen,  die  mit  den 
Ostdeutschen  Wodien  verbunden  sind,  ver¬ 
stärkt  der  breiten  Öffentlichkeit  zugänglich  ge¬ 
macht.  Die  mit  viel  Liebe  im  Werk-  und  Kunst¬ 
unterricht  hergestellten  Modelle  von  Bauten 
in  ostdeutschen  Städten,  Wappen,  Karten  und 
Trachten  stellen  zudem  in  kleineren  Gemeinden 
eine  gute  Gelegenheit  dar,  Eltern,  Jugendgrup¬ 
pen,  Verwaltungsstellen  und  örtliche  Vereine 
für  den  gesamtdeutschen  Gedanken  zu  interes¬ 
sieren.  Vorträge  über  die  historischen  Beziehun¬ 
gen  zwisdien  Niedersadisen  und  den  ostdeut¬ 
schen  Provinzen,  Dichterlesungen  ostdeutscher 
Autoren,  Aufführungen  der  Spielgruppen  und 
das  Volkslieder-Singen  der  Schulchöre  wecken 
zusätzlidi  das  Interesse  weiter  Bevölkerungs¬ 
kreise  im  Zonengrenzland  Niedersachsen  an 
diesen  gut  vorbereiteten  Wochen. 

Diese  Entwicklung  hat  dazu  geführt,  daß 
vielerorts  schon  die  Ostdeutsche  Woche  mit  dem 
alljährlichen  .Tag  der  Heimat“  vereinigt  wird. 
Eingefügt  werden  sehr  olt  Wanderausstellun¬ 
gen  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  und  des 
Büros  .Bonner  Berichte'.  Mit  solch  einem  Zu¬ 
sammenwirken  realisiert  sich  schrittweise  eine 
Forderung,  die  in  einem  gemeinsamen  Erlaß  des 
niedersächsischen  Kultusministers  und  des  nie- 
dersächsischen  Ministers  für  Vertriebene, 
Flüchtlinge  und  Kriegssachgesdiädigte  am 
7.  August  1961  wie  folgt  lormuliert  worden  ist: 
.Ostkunde  und  die  Kenntnis  Mitteldeutschlands 
stehen  im  Rahmen  der  politischen  Bildungs¬ 
arbeit  gleichwertig  nebeneinander,'  das  eine 
darf  nicht  zugunsten  des  anderen  vernachlässigt 
werden,“ 

Dpn  Anstoß  dazu,  das  mächtige  Rad  „Ost- 
kundeunterrichl“  an  den  Schulen  Niedersach¬ 
sens  in  Schwung  zu  bringen,  gab  vor  vielen 
Jahren  eine  kompetente  Stelle:  die  Landesre¬ 
gierung  in  Hannover.  Sie  hatte  erkannt,  daß 
durch  den  wachsenden  Zustrom  von  Vertriebe¬ 
nen  sowie  Flüchtlingen  aus  der  Zone  in  der 
Jugend  das  Bewußtsein  der  gesamtdeutschen 


Die  Aufgaben  wurden  präzisiert.  Viele  Leh¬ 
rer  —  zumeist  waren  es  selbst  heimatvprtrie- 
bene  Pädagogen  aus  Ostpreußen,  Pommern  und 
Schlesien  —  packten  spontan  zu  und  bereicher¬ 
ten  den  einseitig  aul  Westdeutschland  und 
Westeuropa  bezogenen  Unterricht  durch  Ge¬ 
dankengut  aus  dem  deutschen  Osten  seine 
Geographie  und  Geschichte.  Dabei  wurden 
falsche  Vorstellungen  ausgeräumt  und  viele 
Vorurteile  beseitigt.  Zur  Festigung  des  Wis¬ 
sens  wurden  Preis-Ausschreiben  und  Quiz-Ver 
anstaltungen  eingefuhrt.  Schulräte  erdachten 
Denkaufgaben  und  Einsatz-Übungen.  Mit  gro¬ 
ßer  Sorgtalt  weckten  die  Erzieher  über  den 
Umweg  der  spielerischen  Form  Verständnis  und 
Bereitsdiaft  lür  das  ergänzende  Wissensgebiet, 
das  sich  bald  als  Bestandteil  durch  den  Deutsch¬ 
unterricht,  durdi  die  Gemeinsdialtskunde  und 
durch  andere  Unterrichtsfächer  zog. 

Die  ersten  Ergebnisse  waren  aulschlußreidi 
und  vielverspredrend.  Wer  heute  in  den  ersten 
Jahresberichten  der  Schulen  nachblättert,  die 
vor  einem  Jahrzehnt  den  Ostkundeunterricht 
eingeführt  hatten,  der  stößt  auch  immer  wieder 
auf  offenherzige  Schüler-Bekenntnisse.  Schüler 
gaben  an,  daß  sie  niemals  zuvor  etwas  von  die¬ 
ser  oder  jener  osldeutsdien  Stadt  gehört  hat 
len,  daß  die  Flußnamen  ihnen  unbekannt  waren 
und  daß  .  . 

Für  erst  kürzlich  befragte  Niedersachsen,  die 
noch  vor  fünf  Jahren  die  Schule  besuchten, 
sind  jetzt  Insterburg.  Allenstein  und  Pillau 
um  nur  Beispiele  zu  nennen  -  durchaus  keine 
unbekannten  Städtenamen  mehr. 


Mil  einer  weiteren  Kultusminister-Empfeh¬ 
lung,  an  den  Schulen  Vortragsreihen  über  den 
deutsdien  Osten  einzuführen,  wurde  schließ¬ 
lich  der  methodische  Sinn  der  zunädist  spiele¬ 
rischen  Aulgabenstellungen  in  den  Klassen  ver¬ 
tieft.  Für  die  regelmäßigen  Vortragsreihen 
stellte  das  niedersächsische  Verlriebenenmini- 
sterium  erhebliche  Mittel  bereit.  Die  ersten 
.Ostdeutschen  Wochen“  ließen  die  Olfentlidi- 
keit  aufmerken.  Und  im  Lauf  der  Jahre  wurden 
selbst  manche  abseilsstehenden  Lehrer,  die  aus 
verkrampfter  politischer  Haltung  den  .Ost¬ 
kundeunterricht“  mißdeuteten,  eines  Besseren 
belehrt.  Mittlerweile  wurde  auch  die  stoffliche 
Zielsetzung  in  der  Gesamtkonzeption  des  Un- 


Sie  wehten  bei  Tannenberg 

frn  Militär  historischen  Ausbildungszentrum  der  Kampltruppenschule  I  der  Bundeswehr  In  Ham¬ 
melburg  fUnlertranken)  haben  auch  Fahnen  von  lünl  ostdeutschen  Regimentern  ihren  Platz 
gefunden,  die  an  der  Schlacht  von  Tannenberg  im  August  1914  beteiligt  waren.  Eine  Fahne  ge¬ 
hörte  dem  I.  Bataillon  des  Grenadier-Regiments  König  Friedrich  Wilhelm  /.,  2.  Ostpreußisches 
Nr.  3.  Eine  weitere  wehte  über  dem  I.  Bataillon  des  Inlanterie-Regimenls  Generalleldmarschall 
v.  Hindenburg,  2.  Masurisches  Nr.  147,  die  drille  gehörte  dem  I  Bataillon  des  8.  OslpreuBischen 
Inianterie-Regimenls  Nr.  45.  Zwei  weitere  Fahnen  stammen  vom  II.  Bataillon  des  Inianterie- 
Regiments  Freiherr  Htller  von  Gärtringen,  4.  Posensches  Nr.  59,  und  vom  l.  Bataillon  des  In- 
lanlerle-Regiments  v.  Borcke,  4.  Pommersches  Nr.  21,  Foto:  dpa 


Das  Wunder  der  Trakehner 


Jahre  in  Ostpreußen  beheimatet  war.  Gegrün¬ 
det  wurde  das  Gestüt  Trakehnen  1732  von  Kö¬ 
nig  Friedrich  Wilhelm  L,  seinem  Sohn.  Fried¬ 
rich  dem  Großen,  übertragen  und  ging  nach  des¬ 
sen  Tode  in  Staatseigentum  über. 

Die  Nachfrage  nach  Trakehnern  ist  groß  Die 
sehr  gut  besudite  Auktion  in  Neumünster  be¬ 
wies.  daß  Freunde  dieses  Pferdes  gewillt  sind. 
10  000  DM  und  mehr  lür  einen  Trakehner  zu 
zahlen.  Man  liebt  auch  den  Charakter  des 
Pferdes.  Es  ist  willig,  ausdauernd,  tempera¬ 
mentvoll,  schnell,  anpassungsfähig  und  dein 
Menschen  zugetanl  Zähigkeit  und  Kralt  bewahr¬ 
ten  sich  bei  der  Flucht  vor  vollbeladenem  Wa¬ 
gen  in  tagelangen  Trecks  durch  Eis  und  Schnee. 
Doch  auch  so  manches  Fohlen  blieb  dabei  auf 
der  Strecke.  Um  so  mehr  freute  man  sich  an 
der  Kinderstube  im  Gestüt  Rantzau,  wo  die 
Kamera  ganz  nah  ihre  Spiele  beobachtete.  Der 
Höhepunkt  dieser  Sendung  war  zweifellos  das 
Miterleben  der  Geburt  eines  neuen  Trakehnersl 

E.  J.  R. 


Unter  diesem  Titel  brachte  am  Mittwoch, 
dem  14.  Juli,  das  Zweite  Deutsche  Fernsehen 
eine  Sendung  über  die  weltberühmte  Pferde¬ 
rasse. 

Leider  wurden  nur  sehr  wenige  Bilder  aus 
der  Heimat  gezeigt,  vielmehr  wurde  deutlich 
gemacht,  daß  unsere  Pferde,  auf  die  wir  Ost¬ 
preußen  mit  Recht  so  stolz  sein  dürfen,  in  der 
Bundesrepublis  so  etwas  wie  eine  zweite  Hei¬ 
mat  gefunden  haben. 

Auf  zwei  großen  Gestüten  —  in  Rantzau/ 
Schleswig-Holstein  und  Zweibrücken/Saarland 
wird  lür  ihren  Fortbestand  gesorgt,  aber 
auch  private  Züchter  Bauern,  die  unter  Ent¬ 
behrungen  und  Strapazen  ihre  Tiere  aus  Ost¬ 
preußen  retten  und  hier  halten  konnten  —  be¬ 
treiben  Trakehner  Zucht,  Die  Nachkommen  be¬ 
rühmter  Stuten  und  Hengste  haben  sich  auch 
schon  wieder  bewährt  und  sogar  olympischen 
Lorbeer  erhallen.  Heute  gibt  es  wieder  mehr 
als  900  eingetragene  Trakehner  Mutierstuten 
und  85  gekörte  Hengste. 

Wir  wurden  Zeugen  des  Einbrennens  der 
Elchschaufel:  Abstommungszeichen  des  welt¬ 
berühmten  Warmbhi'plerdes,  das  über  200 


■  .vdenkstein  in  der  Porta  Westlalica  an  der  bundesstruße  öl,  errichtet  vom  Landkreis  Min¬ 
den  anläßlich  des  zehnjährigen  Bestehens  der  Patenschall  über  den  ehemaligen  Landkreis  Kö¬ 
nigsberg  am  9.  Juli  1965  (vergl.  den  Bericht  unter  Königsberg-Land  in  der  Rubrik  .Aus  den 
Ostpreußischen  Heimalkreisen'  in  dieser  Folget. 

terrichts  ausgewogener  und  umfassender  —  bis 
hin  zu  den  Schülerfahrten  nach  Berlin. 

So  zeichnet  sich  bereits  an  vielen  Schulen 
Niednrsachsens  eine  neue  und  klare  Wissens¬ 
bildung  ab,  eine  Bildung,  die  den  Ruf  nach  der 
Wiedervereinigung  Deutschlands  nicht  gegen¬ 
standslos  werden  läßt.  Frühzeitig  erkennen 
Schüler  und  Schülerinnen,  daß  das  Schicksal 
Deutschlands  entscheidend  von  dem  Zusam¬ 
menleben  mil  den  östlichen  Nachbarvölkern  be¬ 
stimmt  sein  wird.  -pi- 


derl  werden  müsse.  Hier  zeichnete  sich  eine 
neue  Aufgabe  füt  die  Schulen  ab.  So  kam  es 
bereits  im  Jahre  1952  zu  dem  ersten  entschei¬ 
denden  Erlaß  des  damaligen  niedersächsischen 
Kultusministers.  In  jenem  Erlaß  stand  der  Kern¬ 
satz  zu  lesen: 

.Der  Beitrag,  den  der  deutsche  Osten  durdi 
viele  Jahrhunderte  nicht  nur  für  die  deutsdie 
Kultur,  sondern  für  die  qesamte  christlich-abend¬ 
ländische  Welt  geleistet  hat.  muß  allen  deut¬ 
schen  Kindern  durch  die  Schule  zum  Bewußt 
scfin  gebracht  werden  .  .“ 


Trakehner  Stute  an  der  Spitze 

Bei  der  Stuatsprämlicrung  im  Rahmen  des 
252.  Mannheimer  Maimarktes  war  in  der  Klasse 
der  Reitpferde  die  Trakehner  Stute  „S  e  1  m  a  • , 
im  Besitze  von  B.  Lachmann  aus  Plclkarlsflestci  - 
hof.  nicht  zu  schlagen;  sie  verkörperte  —  wie  das 
..Mitteilungsblatt  der  Arbeitsgemeinschaft  nordbadi¬ 
scher  Tierzucht  verbände  berichtet  —  das  Zuchtziel 
der  heutigen  Warmbluizucht  ln  idealer  Weise. 


Dos  Ministerium  für  Ernährung.  Landwirtschaft, 
Weinbau  und  Forsten  des  Landes  Baden-Württem¬ 
berg  hat  in  den  Richtlinien  für  die  Gewährung  von 
Zucht-  und  Aufzuchtbeihilfen  für  Fohlen  des  Ge- 
burtsjnhrgnngs  1965.  für  Zuchlboihilfeu  für  rlrei- 
und  vierjährige  Jungstuten  und  für  Ankaufsbeihil¬ 
fen  mit  Zucbtverpfllchtung  für  Zucht-Stutfohlen  an 
Pferdezüchter  Im  Lande  Baden-Württemberg  be¬ 
stimmt  daß  diese  Beihilfen  auch  füi  Fohlen  aus 
beim  Trakehner  Verband  eingetragene  Zuchtstuten 
gewährt  werden  können.  Züchter  im  Sinne  der  Bei¬ 
hilfen  ist  der  Besitzer  der  Stute  zum  Zeitpunkt  des 
Abfohlens.  M.Ag. 


trgtin/ungsrrtlsel 

1  Erz,  2.  Meise,  3.  Elle,  4  Adler,  5.  Amen. 
6.  Ham,  7,  Ulk.  8  Ems,  9  Horn,  10.  Au,  11. 
Tand,  12.  Ire,  13.  Eber.  14  Id,  15,  Ecke.  16. 
Dom.  17.  Orden 

Jedem  Wort  ist  ein  Bucbstdbe  voranzuslellen, 
so  daß  neue  Wörter  entstehen.  Bei  richtige 
Lösung  ergeben  die  neuen  Anfangsbuchstaben 
die  Benennung  eines  Nachkömmlings  in  osl 
preußischer  Mundart. 


Unter  dem  22.  Direktor  wurde  es  anders 
Orlelsburg  Im  Kreise  Orteisburg  hat  das 
polnische  Staatsgut  Malschöwen  im  Vorjahre 
als  einziges  Staatsgut  des  Kreises  einen  Bilanz¬ 
gewinn  in  Höhe  von  268  000  Zloty  heraus- 
gewirtschaftet.  Noch  im  vorangegangenen  Jahre 
hatte  auch  Malschöwen  ein  Defizit  von  1,7  Mil¬ 
lionen  Zloty  ausgewiesen.  Die  Veränderung 
wurde  durch  den  Staatsguldirektor  Czarkowski 
erzielt,  weichet  dei  zweiundzwanzlgsle  Direktor 
des  Staatsgutes  seit  der  Übernahme  Mdlschö- 
wens  in  polnische  Verwaltung  ist  Audi  er  be¬ 
nötigte  fast  acht  Jahre,  um  aus  dem  Defizit  her¬ 
auszukommen.  hvp 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  30 


Leber  ginge 


Gabel 


Auyus,  .  929:  .Grat  Ze,  .penn  uh  er  Rastenburg. 
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2'äJic  gcntuliecen. . . 


/mn  92.  Geburtstag 

Grltzan,  Anna,  aus  Liebenberg,  Kreis  Orteisburg,  Jetzt 
4354  Datteln.  Int  Winkel  I  am  6.  August. 

rum  00.  Geburtstag 

Buddrus,  August,  geb.  Günther,  aus  Sdtakuhnen. 
Kreis  Eldiniederunq,  zu  erreichen  über  Herben 
Buddrus,  285  Bremerhaven.  Am  Oberhamm  126  A, 
am  5.  August 

l.aws,  August,  aus  Braunsberg,  Schleusenstraße  I. 
jetzt  4814  Senne  I  bei  Bielefeld,  Primelweg  12,  am 

6.  August. 

nun  89.  Geburtstag 

lleindie,  Hulda,  geb.  Frcllag,  Ehelrau  von  Professor 
Paul  Helncke,  Löbenicht-Gymnaslum,  aus  Königs¬ 
berg,  Hintertragheim  60,  jetzt  4  Düsseldorf.  Pionier¬ 
straße  3,  am  27.  Juli. 

Loltcrmoser,  Anna,  geb.  Kleckel.  aus  Gumbinnen, 
Bismarckstraße  71.  jetzt  237  Büdelsdorf.  Sportallee 
Nr.  27,  am  7.  August. 

Wese,  Karl,  aus  Memel.  Parkstraße  10,  Jetzt  219 
Cuxhaven,  Papenstraße  115,  bei  Suhr,  am  7  August 

rum  88.  Geburtstag 

Müller,  Johann,  aus  Groß-Zedmar  (Astrawischken). 
Kreis  Angerapp,  jetzt  bei  seiner  Tochter  in  3151 
Duttenstedt  über  Peine,  am  3.  August. 

Schweriner,  Minna,  geb.  Rangnick,  Witwe  des  Loko¬ 
motivführers  Paul  Sdiwermer,  aus  Königsberg,  Al- 
bertstraße  15.  jetzt  2862  Worpswede-Ostendorf  108. 

rum  87.  Geburtstag 

Mlntel,  Gustav,  aus  Königsberg,  jetzt  bei  seiner 
Tochter,  Frau  Herta  Sand,  6  Frankfurt  (Main), 
Schönholstraße  23,  am  5.  August. 

Riraarzlk,  Alugust,  aus  Linden.  Kreis  Johannisburg, 
zu  erreichen  über  seine  Tochter,  Frau  Ellriede 
Maseizik,  2427  Malente-Ncversfeldc.  Stettiner 
Straße  1,  am  1.  August. 

Storiolllk,  Elfricde,  aus  Lyck,  Jetzt  62  Wiesbaden, 
Kaiser-Friedridi-Ring  82.  am  4.  August. 

rum  86.  Geburtstag 

Bolz,  Luise,  aus  Jankendorf,  Kreis  Pr. -Holland,  Jetzt 
4509  Llntorf  über  Osnabrück,  am  4.  August. 
Neusilzer,  Anna,  geb.  Dzabel,  aus  Rastenburg,  jetzt 
7953  Schussenried,  Wllhelm-Sdiussen-Straße  20. 
am  2.  August. 

rum  85.  Geburtstag 

Kumath,  Otto,  Gendarmeriemeister.  aus  Karalene, 
Kreit  Insterburg,  und  Kutten.  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  53  Bonn,  Römerstraße  118,  am  6.  August. 
Llngoth,  Johanna,  verw.  Böhnke,  geb.  Tobien.  aus 
Königsberg.  Jerusalemer  Straße  24,  jetzt  3094  Bruch- 
hausen-Vllsen,  DRK-Altershelm,  am  1.  August. 
Schalla,  Emilie,  geb.  Pachollek,  aus  Rösdiken,  Kreis 
Orteisburg,  Jetzt  785  Lörrach.  Wintersbuckstraße  57, 
um  29.  Juli. 

Schibitta,  Emil,  Tischlermeister,  aus  Buddern,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  2224  Burg,  Birkenallee  10.  am 

7,  August. 

Welsch,  Anna,  aus  Tilsit,  Lindenstraße  28,  jetzt  46 
Dortmund-Oerpel.  Oerpelcr  Dorfstr.  9,  um  2.  August 
Zlmmermann,  Martha,  geb.  Heinrich,  aus  Allensleini 
Moltkcplatz  4,  jetzt  33  Bruunschwcig.  Altstadtring 
Nr.  25,  am  1.  August 

rnm  83.  Geburtstag 

Bleletzki,  Ernst,  aus  Allensteln,  Soldauer  Straße  12, 
jetzt  1  Berlin  19,  Crusiusstraße  4  1  am  1.  August. 
Brosda,  Ludwig,  aus  Osterode,  Roonslraße,  jetzt 
I  Berlin-Kladow,  Krohnweg  I  i,  am  30.  Juli. 

Janzlk,  Auguste,  geb.  Lotzmann,  aus  Dimussen,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  466  Gelsenkirchen-Resse,  Not- 
lendorfslraßc  76,  am  I.  August. 

Pantliur,  Johanna,  geb.  Rcinhold,  aus  Tawe,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Anna,  zu  er¬ 
reichen  Uber  ihre  Tochter  Frau  Ger.la  Noehring, 
4630  Bochum-Gerthe,  Bauklohstraße  4,  am  29  Juli. 

zum  82.  Geburtstaq 

Zimmermann,  Johannes,  Bettenfachgeschäft  in  Til¬ 
sit,  Hohe  Straße  74-75,  jetzt  5  Köln.  Brüsseler  Straße 
Nr.  72,  bei  Bredau-Trumpeit,  am  28  Juli. 

zum  81.  Geburtslag 

Jung,  Ida,  aus  Weidenkreuz  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
6252  Diez  (Lahnl,  Dielstraße  6.  am  4  August. 

zum  80.  Geburtstag 

Grunwald,  Oberstudiendireklor  i.  R  .  früher  Realgym¬ 
nasium  Tilsit  und  Aufbaugymnasium  Ragnlt,  jetzt 
68  Mannheim.  P  3/14,  am  26.  Juli.  Seine  ehemaligen 
Tilsiter  Schüler  gratulieren  ihm  recht  herzlich. 
Hammerschinldt,  Fritz,  Oberstleutnant  a.  D.,  aus  Inster¬ 
burg,  jetzt  89  Augsburg.  Mittlerer  Lech  I.  ain 
6.  August. 

Hclseler,  Otto,  Stadtobersekrctar  i  R,,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  48  Bielefeld.  Schloßholstraße  99.  am 
6.  August. 

lfoeierl,  Elise,  aus  Gninhaus,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
435  Recklinghausen,  Rönlgcnstraße  13.  zur  Zeit  8266 
Läufern,  Waldhoim  Abtsee,  Pension  Lakncr  am 
27  Juli. 

Kumples,  Albert,  aus  Rartlehnen  (Rombinus).  Kreis 
Pogegcn.  jetzt  444  Rheine.  Bühnertstraße  160  am 


Jakubcit,  August,  aus  Jonaten,  Kreis  Heydekrug,  jetzt 
236  Bad  Segeberg,  Kilhneweq  15,  am  2.  August 

Kalweit,  Maria,  geb.  Haus,  aus  Eydtkuhnen,  Flur¬ 
straße  2,  jetzt  34  Göttingen.  Auf  dem  Hagen  24. 
am  3.  August. 

Krogoll,  Gustav,  aus  Hirschfeld,  Kreis  Pr. -Holland, 
jetzt  244  Oldenburg  (Holstein),  Königsberger  Straße 
Nr  44,  am  4.  August. 

Möhring,  Adalbert,  aus  Rastenburg,  zu  erreichen  über 
seine  Tochter,  Helga  Möhring.  75  Karlsruhe.  Erz¬ 
berger  Straße  80.  am  24  Juli.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  qratuliert  herzlich. 

Rodeil,  Willy,  Verwaltungsobersekretär  I.  R  aus 
Königsberg,  Stobäusslraße  9.  jetzt  3283  Lügde- 
Bad  Pyrmont,  Nelkenwcg  9.  am  26  Juli. 

Schiemann,  Franz.  Bürgermeister  und  Bauer,  aus  Viel¬ 
brücken,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  3001  Gailhof 
(Hannover),  am  28.  Juli. 

Schulz,  Anna,  geb  Piep,  aus  Königsberg,  Kolwstraßc 
Nr.  14.  jetzt  3201  Großdüngen  Bahnhofsallee  105, 
am  I.  August. 

Spieß,  Berta,  aus  Königsberg,  Yorckstraße  28.  jeizt 
bei  ihrer  Tochter.  Frau  Herta  Ricdiger,  8  München, 
Schwindlstraße  24  IV  am  30  Juli. 

Wegner,  Clara,  aus  Königsberg,  Kaiserstraße  32, 
Jetzt  7967  Klsslegg.  Gartenstraßc  14,  am  30  Juli 

Goldene  Hochzeiten 

Becker,  Wilhelm,  Lehrer  I  R  .  und  Frau  Helene,  geb 
Dalkowski,  aus  Klefn-Koslau  Kreis  Neldenburg, 
jetzt  6  Frankfurt  (Mainj-Zeilsheim.  Risselsteinwcg 
Nr.  53,  am  5.  August. 

Czempor,  Heinrich  und  Frau  Johanne,  geb.  Schwock. 
aus  Königsberg,  Jerusalemer  Straße  10.  jetzt  2212 
Brunsbüttelkoog,  Stettiner  Straße  1.  am  3.  August 

Moebrs,  Walter,  Oberlandesgerichtspräsident  I.  R„  und 
Frau  Else,  geb.  Wolff.  aus  Königsberg,  jetzt 
6  Frankfurt  (Main).  Feldgerichtstraße  20,  am 
6.  August,  bei  Ihrem  Jüngsten  Sohn,  Pfarrer  G. 
Moehrs,  6509  Nleder-Wtesen  über  Alzey. 

Schmidt,  Otto  und  Frau  Anna  geb.  Worgal,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Auguste-Viktorla-Allee  8.  jetzt  734  Gels¬ 
lingen  (Steige),  Lengentalstraße  t,  am  3.  August. 

Beförderung 

Gruenhagen  Dr  Werner,  Amtsgerichtsrat.  4152  Kem¬ 
pen  (Nlcderrheln),  Burgring  43  (Reichsbahnamt¬ 
mann  a.  D.  Arthur  Gruenhagen  t  und  Frau  Erika, 
geb.  Huff  t,  aus  Königsberg,  Schrötterstraße  12), 
wurde  mit  Wirkung  vom  I.  Juli  zum  Amtsgerichts¬ 
direktor  in  Viersen  ernannt. 

Ernennung 

Gerult,  Ilse  (Postsekretßr  a  D  Max  Gerull  aus  Treu¬ 
burg,  jetzt  316  Lehrte.  Wilhctmstraße  30),  ist  zur 
Fernmeldeobersekrotörln  ernannt  worden. 


Das  Abitur  bestanden 

Klein,  Friedemann  /Bäckermeister  Erich  Klein  aus 
Heiisbcrg  und  Baitenstein,  und  Frau  Maria,  geb. 
Behrendt,  jetzt  852  Erlangen,  Karlsbader  Slraßc  !|. 

Krupp,  Roterich  (Oberlehrer  Friedrich  Krupp  aus 
Kreuzdorf  und  Frau  Ilse,  geb.  Brauer,  aus  Königs¬ 
berg.  Jetzt  863  Coburg,  Kleine  Rosenau  71  am 
Deutschen  Gymnasium  rn  Coburg. 

Reißberg,  Volker  (Regrerungsamtmann  Walter  Reiß- 
berq  und  Frau  Charlotte,  geb,  Onasch,  aus  Königs¬ 
berg.  Crarrzer  Allee  49a  letzt  8  Münrhen  Hack¬ 
länder  Straße  7) 

Bestandene  Prüfungen 

Fahl,  Paul,  aus  Allenstein  Angerburger  Straße,  jetzt 
599  Altena,  Grenniqloher  Weg  19,  hat  vor  der 
Handwerkskammer  in  Arnsberg  die  Prüfung  zum 
Baumeister  abgelegt. 

Hfldcbrandt,  Dr.  Erika  (Kretsangestelller  Kart  Hilde¬ 
brandt  t  und  Frau  Emmv.  qeb  Gratia  aus  Anger¬ 
burg,  Jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über 
Frau  Luise  Steinort,  2165  Harsefeld  Uber  Stade, 
Quellenweg  16),  hat  ihre  Prüfung  als  Facharzt  für 
Chirurgie  mit  .gut'  bestanden. 

Hirsekorn,  Peter  (Elektromeister  Edmund  Hirsekorn 
aus  Tilsit,  jetzt  24  Lübeck,  Kaufhof  2),  hat  nach 
Besuch  der  Bnndesfachschule  Oldenburg  die  Mei¬ 
sterprüfung  lür  Elektro-Installation  bestanden 

Mewes,  Horst-Jürgen  (Bruno  Mewes  t  und  Frau  Ger¬ 
trud  geb.  Dzuba,  aus  Allenstein.  jetzt  1  Berlin  5t, 
Holländer  Straße  108  bl,  hat  die  Prüfung  als  Justlz- 
verwaltungsinspektor  bestanden 

Prirsselt,  Hans-Uwe.  Ingenieur  (Brauerreidircktor  a  D 
Hans  Ptusseit  und  Frau  Anni  geb  Rocrkner  aus 
Allenstein,  jetzt  6  Frankfurt  a  M-,  Wittctsbadrer- 
allee  15  b),  trat  an  der  Staatsbauschute  in  Frankfurt 
sein  Examen  mit  dem  Prädikat  .gut'  bestanden 

Süß,  Axel  (Willy  Süß  und  Frau  Minna,  geb  Groß¬ 
mann  aus  Kapsitten  Kreis  Bartenslein  jetzt  484 
Rheda,  St.-Viter-Straße  551,  hat  auf  der  Mcister- 
sdrule  für  das  Bauhandweik  in  Ansbach  seine  Prü¬ 
fung  zum  Maurermeister  mit  .gut'  bestanden. 

Schulzkl,  Joachim-Johannes  (Landwirt  Bruno  SchulzkI 
und  Frau  Antonie,  geb.  Wedig,  aus  Bfsdiofsheim, 
Abbau  20,  jetzt  8901  Stadtbergen.  Schlaugraben  71. 
hat  am  Diesel-Polytcchntkum  in  Augsburg  die  Prü¬ 
fung  als  Maschinenbau-Ingenieur  mit  .gut*  be¬ 
standen: 

sein  Bruder  Jürgen  hat  vor  der  Handwerkskammer 
Schwaben  die  Malermelsterprufung  mit  .gut*  be¬ 
standen: 

und  sein  Bruder  Uberto  hat  am  Snitalhot  In  Kemp¬ 
ten  (Allgäu)  die  Melkerprülung  mit  .gut*  bestanden. 


Dem  Schwäbischen  Wald 

ist  das  neue  Heit  der  Merian-Monatshelte  der  Städte 
und  Landschaften  gewidmet,  ln  hervorragenden  Text- 
und  Bildbeiträgen  wird  hier  ein  an  Natur-  und  Kunst¬ 
schätzen  überreiches  Reiseland  vorgestellt,  das  für 
viele  noch  völlig  unentdeckt  ist.  Zwischen  Schwöblsch- 
Hall.  Etlwangcn.  Schwähisch-Gmünd.  Schorndorf,  Back¬ 
nang  wartet  hier  ein  Wandergebiet  von  hohem  Retz 
und  alter  Kultur.  — r. 


Kogons  Klagelied 


Britisches  Unbehagen 


(dtd).  Viele  britische  Zeitungen  spiegeln  die 
Ratlosigkeit  wider,  die  die  englische  Öffent¬ 
lichkeit  zur  Zeit  beherrscht.  Selbst  die  Labour- 
Presse  macht  kein  Hehl  aus  der  Unzufrie¬ 
denheit  mit  dem  derzeitigen  Regierungs¬ 
kurs.  Was  man  der  Regierung  Wilson  vor  al¬ 
lem  zum  Vorwurf  macht,  sind  die  Abweichun¬ 
gen  von  dem  Kurs,  der  vor  der  Wahl  propagiert 
wurde.  Die  Wähler  Wilsons,  aber  auch  manche 
aus  dem  anderen  Lager,  hatten  auf  frischen 
Wind  in  der  englischen  Politik  gehofft. 

Der  Rückgang  der  Ausfuhr,  der  An¬ 
stieg  der  Einfuhr,  die  verhee¬ 
rende  Zahlungsbilanz  und  nicht  zuletzt 
die  zunehmende  Teuerung  steigern  das  allge¬ 
meine  Unbehagen.  Es  will  den  Engländern  — 
verständlicherweise  —  nicht  in  den  Kopf,  daß 
Whisky  heute  auf  dem  Kontinent  billiger  zu 
haben  ist  als  auf  der  Insel.  Die  Verwirrung 
wird  noch  erhöht  durch  die  da  und  dort  auf- 
flammenden  und  täglich  drohenden  mehr  oder 
weniger  wilden  Streiks.  Die  Erbitterung 
gegen  die  Gewerkschaften,  die  es  ablehnen, 
durch  diszipliniertes  Verhalten  der  Notlage 
Rechnung  zu  tragen,  wächst,  eine  Erbitterung, 
die  sogleich  aut  die  Regierung  übertragen 
wird. 


Der  Engländer  ist  sich  bewußt,  daß  England 
politisch  wie  wirtschaftlich  unter  der  Liquidie¬ 
rung  des  einstigen  Weltreiches  leidet,  die  äußer¬ 
lich  zwar  weitgehend  vollzogen,  innerlich  aber 
bisher  kaum  verarbeitet  ist.  Den  Anspruch  als 
Weltmacht  aufzugeben,  ist  ein  schmerzlicher 
und  langwieriger  Prozeß.  Audi  die  konserva¬ 
tive  Regierung  hatte  unter  dem  Zwiespalt  zwi¬ 
schen  Weltmachtdenken  und  Einsicht  in  die 
britische  Schwäche  zu  leiden  und  unter  der 
Stellung  Englands  zwischen  dem  Common- 


ter  die  Arme  zu  greifen.  Ein  Minister  hat  dieses 
Verhalten  die  „Verschwörung  der  City"  ge¬ 
nannt.  Diese  mächtigen  Kreise,  die  ursprünglich 
durchaus  bereit  waren,  der  neuen  Mannschaft 
eine  reelle  Chance  zu  geben,  haben  offenbar 
nicht  mehr  viel  Vertrauen  2U  Wilson. 


tp.  Eugen  Kogon.  ehemaliger  Panorama-Lei¬ 
ter,  zieht  durch  die  Lande  und  klagt  sein  Leid. 
Zwar  hatte  er  nach  seinem  Abgang  vom  Fem- 
sehschirm  immer  wieder  beteuert,  wie  Iroh  er 
sei.  endlich  wieder  .Irei  sprechen“  zu  dürfen. 
Jedoch  sdieint  dem  streitbaren  Professor  in¬ 
zwischen  klargeworden  zu  sein,  welches  be¬ 
deutsame  Massenbeeinllussungsmittel  ihm  da¬ 
mals  alle  14  Tage  für  gute  45  Minuten  zur  Ver¬ 
fügung  stand,  um  auf  Millionen  von  Zu¬ 
schauern  einzuwirken  Jetzt  fehlt  dem  Politiker 
Kogon  sichtbar  die  unmittelbare  Ansprache  an 
das  Volk  Kein  Katheder  vermag  einen  wich¬ 
tigen  Sessel  in  irgendeinem  Funkhaus  zu  er¬ 
setzen. 

Nun  also  wettert  Kogon  gegen  „die  inter¬ 
venierenden  Gruppen“,  die  bei  den  Sendern 
vorstellig  werden,  wenn  sie  glauben,  daß  eine 
Klarstellung  oder  Berichtigung  am  Platze  sei. 
Diese  „Gruppen*  seien  das  „Hauptproblem  der 
politischen  Magazin-Sendungen“,  vor  allem  die 
CDU/CSU  wäre  geneigt,  ihr  Mißfallen  über  Pa¬ 
norama  auszudrücken.  Diese  „Gruppe”  sehe  in 
den  Panorama-Leuten  „Nihilisten  und  Links¬ 
intellektuelle'.  Doch  auch  die  „Weltanschau¬ 
ungsgruppen"  —  gemeint  sind  die  Kirchen  — - 
seien  ständig  bemühl,  gegen  die  Sendereihe 
vorzugehen.  Das  schlimmste  Übel  in  der  Bun¬ 
desrepublik  wäre  aber  die  Meinung,  daß  Kri¬ 
tik  bereits  „verdächtig“  sei.  Darum  sei  die 
Demokratie  in  Westdeutschland  in  Gefahr . . 

Jetzt  wissen  wir  es  also.  Wenn  sich  jemand 
gegen  offensichtliche  Unwahrhei¬ 
ten  im  Fernsehen  wehrt,  ist  er  für  Kogon  und 
seine  Busenfreunde  ein  schlechter  Demokrat. 
Nur  die  wadeeren  Männer  vor  der  Kamera  und 
am  Mikrophon  sind  die  Verteidiger  der  Demo¬ 
kratie.  Sie  dürfen  zum  Beispiel  „Dokumenta¬ 
tionen“  über  eine  angebliche  Abhöranlage  im 
Bundeshaus  bringen.  Sollte  sich  der  Bundes¬ 
tagspräsident  dagegen  verwahren,  weil  nach¬ 
weislich  nicht  ein  einziges  Detail  richtig  ist,  so 
muß  das  nach  Kogon  als  „Fehlentwicklung“  be¬ 
zeichnet  werden.  Verwahrt  sich  eine  Partei  ge¬ 
gen  das  enge  Zusammenspiel  zwischen  einer 
anderen  Partei  und  Panorama,  als  Kogon  noch 
verantwortlich  war.  vermag  man  darin  eine 
„gefährliche  Tendenz“  zu  erkennen.  Geißelt 
die  sozialdemokratische  Landesregierung  in 
Niedersachsen  eine  Panorama-Sendung,  weil 
diese  nachweislich  alles  andere  als  journa¬ 
listisch  korrekt  ist,  dann  fühlen  sich  die  ver¬ 
antwortlichen  Femsehleute  gekränkt. 


5-Tage-Woche  für  Polen  „indiskutabel" 

M.  Warschau.  Wegen  der  immer  noch 
geringen  Arbeitsproduktivität  käme  eine 
5-Tage-Woche  für  Polen  nicht  in  Betracht  — 
erklärt  die  Zeitung  „Slowo  Powszechne*.  Es 
gäbe  Betriebe,  in  denen  bei  einer  offiziellen 
Arbeitszeit  von  acht  Stunden  täglich  nicht  län¬ 
ger  als  vier  bis  fünf  Stunden  gearbeitet 
würde.  Eine  5-Tage-Woche  sei  gegenwärtig 
höchstenfalls  für  Betriebe  diskutabel,  die  In¬ 
validen  oder  Frauen  beschäftigten  oder  deren 
Belegschaft  sich  größtenteils  aus  Pendlern  i  zu¬ 
sammensetze. 


Aul  den  Ton  kommt  es  an 


„Worom  nich?“,  fragte  jemand  seinen 
Nachbarn,  der  das  Ostpreußenblatt  noch  nicht 
hielt,  nach  den  Gründen  für  seine  Zurückhaltung 
und  ob  er  nicht  doch  ein  Abonnement  bestel¬ 
len  wolle,  zumal  die  Heimatzeitung  doch  in  je¬ 
des  ostpreußische  Haus  gehöre.  Die  Antwort 
kam  binnen  kurzem  mit  den  gleichen  Worten 
(nur  mit  anderem  Tonfall):  Worom  nicht, 
eck  bestell  joa,  du  hest  mi  bloß  bisher  noch 
nich  gefroagt."  —  Für  die  Vermittlung  von  Be¬ 
zugsbestellungen  wählen  Sie  aus  nachstehen¬ 
den  Werbeprämien. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen, 
fünf  Elchschaufelabzeidion  Metall  versilbert, 
Kugelschreiber  mit  Prägung  „Das  Ostpreußen¬ 
blatt“  r  Autosdilüsselanhänger  od.  braune  Wand¬ 
kachel  oder  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser, 
oder  Brieföffner,  alles  mit  der  Elchschaufcl;  Bem- 
steinabzerchen  mit  der  Elchschaufel,  lange  oder 
Broschennadel :  Heimatfoto  24  x  30  cm  (Aus¬ 
wahlliste  wird  aui  Wunsch  versandt);  Bink: 
.Ostpreußisches  Lachen*,-  Bildband  „Ostpreu¬ 
ßen“  (Langenwiesche-Büdierei);  „Bunte  Blumen 
überall"  oder  „Der  See  unter  dem  Turiawald" 
(beides  von  Sanden-Guja),  (Landbudi-Verlag). 


Austausch  und  Ersatzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  au.' 
Sammelunterkünften  oder  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  Ist. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  ich  bis  aut  Widerruf  die  Zeltunr 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Orrtan  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2.—  DM  bitte  Ich 

monatlich  Im  voran.«  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zunahme 


Postleitzahl 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


28  Juli. 

Nattermüller,  Erwin.  Budrhandler  aus  Insterburg, 
Belowslraße,  und  Cranz  jetzt  294  Wilhelmshaven, 
Weserstraße  104.  am  4  August  Die  Kreisgruppe 
gratuliert  herzlich 

Oldenburg,  Helene,  geb.  Höllger,  aus  Königsberg, 
jetzt  284  Diepholz,  Heinrichstraße  5.  am  t.  August 

Schwarz,  Helene,  geb  Zantop,  aus  Königsberg,  Lobeck¬ 
straße  3,  jetzt  3  Hannover-Heyden,  Lindenstraße  3, 
am  2.  August. 

Sonnenstubl,  Otto,  Postbctriebswart  a.  D.,  aus  Königs¬ 
berg,  Lehndorffstraße  2,  jetzt  bei  seiner  Tochter, 
Frau  Elfrieda  Unruh.  3001  Vinnhorst.  Hans-Börklor- 
Straße  I. 

Fanski.  Knrollne,  aus  Wallen,  Kreis  Ortelsbtrrg,  Jetzt 
bet  ihrer  Tochter.  Frau  Herta  Kolodzey.  56  Wup¬ 
pertal-Barmen.  Königsberg^  StTaße  Nr.  3t,  am 
3.  August. 

Welnreldt,  Gertrutle  geb.  Baeck.  aus  Angerburg, 
Lötzencr  Straße  3.  jetzt  8211  Rimsting,  Waldga«!. 
stälte  Andrelang,  am  4.  August. 

Woska,  David,  Landwirt,  aus  Schleppen,  Memclland. 
jetzt  bei  seiner  Tochter,  Frau  Papendiek  5282  Neu- 
Dieringhausen,  Schillzenslraße  15.  am  30.  Juli 

zum  75.  Geburtstag 

Czesny,  Gustav,  aus  Elbing,  Rastenburg  und  Marien¬ 
burg,  jetzt  238  Schleswig.  Erdbeerenberg  35,  am 
22.  Juli. 

Hecht,  Helene,  geb  Maire,  Witwe  des  Tischlermei¬ 
sters  Matthes  Hecht,  aus  Wehrkirchen,  Kreis 
Gotdap,  jetzt  347  Höxter,  Schlesische  Straße  32,  zur 
Zeit  bet  ihrer  Tochter,  Frau  Konopka,  4  Düssel- 
dorf-Rcishotz,  Braunsberger  Straße  I,  am  I.  August. 


wealth  und  Europa.  Wilson  hatte  seinen  Wäh¬ 
lern  das  Commonwealth  versprochen,  indem 
er  darauf  hinwies,  daß  die  Konservativen  es 
um  Europas  willen  verrieten.  Mit  seinem  En¬ 
gagement  „östlich  von  Suez"  schien  er  dieses 
Versprechen  einzulösen.  Durch  sein  Anticham¬ 
brieren  vor  der  Tür  der  EWG  aber  stellte  er 
es  sogleich  wieder  in  Frage,  womit  er  den  be¬ 
stehenden  Zwiespalt  nur  noch  vertiefte. 

Zu  der  politischen  Unsicherheit  kommt  die 
wirtschaftliche.  Die  Verstaatlidiungs- 
tendenzen  der  Labour-Regierung  drohen  die 
endlich  in  Gang  gekommene  Modernisierung 
der  Industrie  wieder  zu  stoppen.  Der  Aufschub 
der  Verstaatlichung  der  Stahlindustrie  hat  daran 
nichts  geändert.  Wilson  warte  nur  ab,  bis  einige 
Milliarden  investiert  seien,  denn  dann  erst 
lohne  sich  für  ihn  das  Geschäft,  ist  die  vor¬ 
herrschende  Meinung.  Alle  diese  Enttäuschun¬ 
gen  können  kaum  durch  die  Friedensbemühun¬ 
gen  im  Vietnam-Konflikt  wettgemacht  werden. 
Sie  erinnern  zu  sehr  an  den  nicht  zuletzt  aus 
innerpolitischen  Gründen  unternommenen  Ent¬ 
spannungstrip  Macmillans  nach  Moskau,  um  als 
Originalidee  der  Labour-Regierung  gewertet  zu 
werden. 

Die  qroßen  Finanzierungs-Institute,  die  Indu¬ 
strie-,  Bank-  und  Börsenbosse  legen  es  nicht 
gerade  darauf  an,  der  Regierung  allzusehr  un- 


Pflr  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  . Sommer  ohne  Wiederkehr"  von  Rudolf 
Naujoki  Graf  Lehndorff  „Ostpreußtsches  Tage- 
budi'r  „Ostpreußen  im  Lied",  kleine  Langspiel 
platte  (45  U/minji  schwarze  Wandkachel  15  X  15 
cm  mit  Elchschaufel.  Adler.  Tannenbergdenkmal. 
Königsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußi 
scher  Städte,  Feuerzeug  mit  der  Elchschaufel. 
Marion  Lindt's  neues  Kochbuch  .Ostpreußische 
Spezialitäten". 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

„Fernes,  weites  Land'  ostpreußische  Frauen 
erzählen)  Elchschaufelplakette.  Bronze  au! 
Eidienplatte:  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser, 
mit  Elchschaufel  oder  Adler:  „Die  Pferde  mit  der 
Elchsdiaufel"  (D,  M  Goodall);  „Heiraten  und 
nicht  verzweifeln*  (K  O  Skibowski) 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aul  Wunsch  ein  wellergehendes  Angebot 
Ersatzllelemng  bleibt  Vorbehalten 
Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrill 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bet  der  Post  verbucht  werden  Aut 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werbet  seinen 
Wunsch  ani  die  Gutscheinen  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon 
nenlen  müssen  selbst  unterschreiben 
Eigenheslellungen  und  Abonnemenlserneue- 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  sowie 
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Johnson  und  die  Kennedys 


Der  frühere  üim-nkanisdie  Präsident  John 
f'  Kennedy  hat.  wie  die  .Basler  Nachrichten" 
berichten,  nach  Angaben  des  Historikers  Ar* 
thnr  Schlesinger  Lyndon  B.  Johnson  im  Wahl¬ 
kampf  des  Jahres  I‘)b0  die  Kandidatur  für  das 
Amt  des  Vizepräsidenten  in  der  Erwartung 
angeboten.  daß  Johnson  ablehnen  würde.  Die 
Darstellung  Schlesingers  ist  In  seinem  neuen 
Buch  .  lausend  Tage  John  F.  Kennedy'  im 
Weißen  Haus"  enthalten  und  von  der  Zeit¬ 
schrift  .Liefe"  im  Vorabdruck  veröffentlicht 
worden.  Schlesinger  war  Sonderberater  Kenne¬ 
dys  un  Weißen  Haus. 

Wie  der  Historiker  angibt,  hat  sich  John  F 
Kennedy  am  Abend  seiner  Nominierung  zum 
Präsidentschaftskandidaten  entschlossen,  John¬ 
son  am  nächsten  lag  die  Kandidatur  für  das 
Amt  des  Vizepräsidenten  anzubieten.  Kennedy 
habe  geglaubt,  daß  die  Nachrichten  von  diesem 
Angebot  .die  Demokraten  wieder  einigen,  die 
altere  Generation  der  Prolessionulen  erfreuen, 
die  Chancen  des  \\  ahlprograinms  im  Süden 
verbessern  und  die  Grundlage  lür  eine  künf¬ 
tige  Zusammenarbeit  mit  Johnson  legen  würde" 
Kennedys  Mitarbeiter  seien  von  der 
Möglichkeit,  daß  Johnson  gemeinsam  mit  Ken¬ 
nedy  kandidiere,  schotkiert  gewesen,  und  auch 
Johnson  sei  sich  bewußt  gewesen,  daß  er 
Schwierigkeiten  mit  dem  liberalen  PartelfUigel 
haben  werde. 

Uber  die  möglichen  Gründe,  die  Johnson  zur 
Annahme  des  Angebotes  veranlaliten,  schreibt 
Schlesinger:  .Ganz,  gleich,  wer  die  Wahl  ge¬ 
wann.  das  Amt  des  .demokratischen'  Fraktions¬ 
führers  im  Senat  wäre  unter  Kennedy  oder  dem 
republikanischen  Kandidaten  Nixon  grundver¬ 
schieden  von  dem  gewesen,  was  es  unter  Eisen- 
hower  darstellte.  Johnson  konnte  kaum  er¬ 
warten.  daß  ihm  die  Macht  blieb,  die  er  mit 
soviel  Gelallen  und  Geschick  Ende  der  fünf¬ 
ziger  Jahre  uusgeubl  halte.  Darüber  hinaus 
hatte  Johnson  schon  lange  gewünscht,  eine 
nationale  und  nicht  nur  eine  auf  ein  Gebiet 
beschränkte  politische  Persönlichkeit  zu  sein.“ 

Überbringer  des  Angebotes  an  Johnson  war 
dei  Bruder  des  Präsidentschaftskandidaten. 
Robert  Kennedv.  der  den  Wahlkampf  maßgeb¬ 
lich  leitete.  Laut  Schlesinger  unterbreitete  er 
dem  spateren  Vizepräsidenten  und  heutigen 
Präsidenten  das  Angebot  mit  den  Worten:  .Er 
(John  F  Kennedy)  möchte,  daß  Sie  Vizepräsi¬ 


dent  werden,  falls  Sie  Vizepräsident  werden 
möchten." 

Robert  Kennedy  sei  offensichtlich  nicht  glück¬ 
lich  über  das  Angebot  gewesen,  schreibt  Schle¬ 
singer.  Nach  der  Annahme  durch  Johnson  habe 
man  ihn  sagen  hören:  .Meine  Güte,  das  wäre 
nicht  geschehen,  wenn  wir  gestern  abend  nicht 
alle  zu  müde  gewesen  wären." 

Gegen  manipulierte 
Meinuni  sumfragen 

(HuF).  Gegen  Meinungsumfragen  zur 
Frage  der  ostdeutschen  Provinzen,  die  leicht 
manipuliert  werden  und  daher  dem  deutschen 
Rechtsanspruch  schaden  können,  haben  sich 
aul  der  Landestagung  des  Vertriebenen-  und 
Flüchtlingsausschusses  des  CDU-Landesver- 
bandes  Westfalen-Lippe  in  Herford  dessen 
Vorsitzender,  der  Landlagsabgeordnete  Paul 
Scholz,  und  der  Vorsitzende  des  CDU/CSU- 
Landesverbandes  Oder-Neiße,  Josef  S  t  i  n  g  I  . 
ausgesprochen 

Stingl  erklärte,  er  halte  die  Frage  für  unzu¬ 
lässig,  ob  die  Vertriebenen  in  die  Uni  re  i- 
h  e  i  t  zuruckkehren  wollten.  Der  Abgeordnete 
forderte  alle,  die  leichtfertig  auf  den  deutschen 
Osten  verzichten,  auf,  endlich  die  Realität  zur 
Kenntnis  zu  nehmen,  daß  die  Vertriebenen  mit 
friedlichen  Mitteln  das  von  den  Sowjets  und 
ihren  Satelliten  verletzte  Recht  wiederherstellen 
wollen. 

Scholz  wandte  sich  gegen  jene  .Report'-Sen- 
dung  des  Deutschen  Fernsehens,  in  der  das 
.ganz  besonders  inlume  Fazit  gezogen“ 
wurde,  daß  nur  .die  Dummen  noch  zur  alten 
Heimat  halten".  Den  Autoren  der  Sendung 
empfahl  er,  die  Tatsachen  zu  akzeptieren,  daß 
die  Zahl  der  Teilnehmer  an  Verlnebenentrel- 
fen  zunimmt  und  die  Beteiligung  der  Jugend 
daran  immer  stärker  wird. 

Der  CDU-Bundestagsabgeordnete  Heinrich 
W  indelen  warnte  davor,  die  Ergebnisse  der 
Meinungsuml ragen  zu  Verlriebenenfragen 
seien  sie  manipuliert  oder  nicht  —  aul  die 
leichte  Schulter  zu  nehmen.  Er  führte  das  Er¬ 
gebnis  des  in  .Report"  veröflentlichlen  Tests 
darauf  zurück,  daß  die  Jugend  mangelhaft  über 
die  Fragen  der  deutschen  Ostgebiete  unterrich¬ 
tet  wird  und  es  bei  vielen  Menschen  in  der 
Bundesrepublik  an  Rechts-  und  Geschichtsbe¬ 
wußtsein  sowie  an  nationaler  Würde  fehlt. 


Kulturelle  „Leuchte" 

i.  Ingmui  Bergmann,  der  von  den  Links¬ 
radikalen  in  aller  Welt  hochgeloble  schwedische 
Filmregisseur  (.Das  Schweigen“  u.  a.)  erhielt  in 
Amsterdam  den  mit  100000  Gulden  (etwa 
HO  000  DM)  dotierten  .Erasmuspreis“.  Dabei  er¬ 
klärte  er  u.  a.: 

.Die  Kunst  hat  heule  weder  die  Möglichkeit 
noch  die  Fälligkeit,  unser  Leben  zu  beeinflus¬ 
sen  Eine  neue  Erkenntnis  des  Weltalls  hat 
ihn  in  ein  triebgebundenes  Tier  (!)  verwan- 


Im  Rahmen  der  Deutschen  Leichtathletik- 
melsterschdften  vom  5.  bis  8.  August  in  Duis¬ 
burg  finden,  wie  wir  bereits  berichteten,  auch 
die  ostdeutschen  Traditionswetlkämple  statt. 
Königsbergs  Palenstadt  Duisburg  rüstet  lür  den 
Empfang  der  deutschen  Leichtathleten:  Deutsche 
Meisterschaften,  Traditionswetlkämpie  und 
.Wedau  In  Flammen“.  Ostpreußen  will  gerade 
in  Duisburg  stark  vertreten  sein.  Bel  den  Mei¬ 
sterschaften  werden  vor  allem  Manfred 
Kinder  (27|  Uber  400  oder  800  m  und  Lutz 
Philipp  (24),  beide  Asco  Königsberg,  über 
5000  oder  10  000  m  als  Favoriten  an  den  Start 
gehen.  Aber  auch  weitere  Ostpreußen  und  Ost¬ 
deutsche  haben  Meisterschafts-  und  Plalzdian- 
cen.  Oslpreußische  Leichtathleten  in  allen  Al¬ 
tersklassen,  diesmal  besonders  die  aus  Königs¬ 
berg  stammenden,  wollen  in  der  Palenstadt 
Duisburg  dabeisein.  In  den  Altersklassen  mit 
früheren  Deulschen  Meistern,  Rekordleuten  und 
Olympiateilnehmern,  in  der  allgemeinen  Klasse 
mit  den  derzeitigen  Spitzenathleten  und  mit 
einer  Jugend,  die  nicht  mehr  in  der  Heimat  ge¬ 
boren  ist,  will  man  den  großen  Gesamlsleg  für 
Ostpreußen  aus  den  Vorjahren  wiederholen. 

Die  wichtigsten  Veranstaltungen: 

Donnerstag,  den  5.  August:  19.30  Uhr  Jahres¬ 
hauptversammlung  der  Trailitlonsgemcinschalt 
der  Leichtathleten  aus  den  deulschen  Ostge¬ 
bieten  e.  V.,  Hotel  Prinzregent,  Freitag,  den 
6.  August:  9  Uhr  bis  14  Uhr  Tradilionswett- 
kiimpie,  Fugmann-Kainpfbahn.  Um  20  Uhr  Fest¬ 
abend  und  Wiedersehenstreffen  mit  Siegereh¬ 
rung  und  Tanz  im  Ruderhaus  an  der  Wedau. 
Sonnabend,  den  7.  August:  10  Uhr  Hafenrund¬ 
fahrt.  Abfahrtsstelle:  Duisburg-Rhurorl-Schiffer- 
börse  mit  Dampfer  .Stadt  Duisburg".  (Bus  24 
und  Straßenbahnlinien  I  und  4).  Von  Freilag, 


delt . . .  Religion  u  n  u  n  u  n  s  t  wei  den  aus 
rein  sentimentalen  Gründen  und  als  konven¬ 
tionelle  Geste  gegenüber  der  Vergangen¬ 
heit  am  Leben  erhalten.  Sie  sind  Ausdruck  einer 
gewissen  demokratischen  Unruhe  neurotischer 
Bürger,  die  sich  zusätzliche  Probleme  schallen, 
weil  sie  zuviel  Freizeit  haben.  Ich  selbst  setze 
meine  Tätigkeit  nur  fort,  weil  ich  von  einer 
unersättlichen  Neugierde  getrieben  werde  . . 
Ein  Selbstbekenntnis,  das  man  sich  merken 
sollte 


den  0.  August,  15  Uhr  bis  Sonntag,  den  8.  Au¬ 
gust,  17  Uhr:  Deutsche  Leichtathletikmeisler- 
schaften  Im  Stadion  Duisburg-Wedau.  W.  Ge. 

Ostpieuliische  Sportmeldungen 

.Sie  kamen  aus  dem  Osten“.  So  überschreibt 
der  .Kicker"  seine  Betrachtung  über  den  An¬ 
stieg  der  deutschen  Läuferleistungen.  Wer  von 
den  meist  ostdeutschen  Läufern  wird  demnächst 
einen  deutschen  Rekord  verbessern?  Kinder- 
Asco  Königsberg.  Bogatzki  -  Könitz, 
Tümmler-  Thorn  oder  Philipp-  Asco  Kö¬ 
nigsberg?  Sie  alle  trainieren  unter  Rekordmann 
und  Altmeister  Paul  S  c  h  m  i  d  t  -  Westpreu- 
ßen.  Und  auch  weitere  Ostdeutsche  wie 
Schmittat,  Ida,  Girke  Gerlach 
stehen  mit  an  der  Spitze  der  besten  Deutschen. 
Es  werden  Fragen  aulgeworfen:  Ist  es  nur  ein 
Zufall?  Wurden  im  Osten  besonders  veranlagte 
Athleten  geboren?  Oder  wollen  sie  in  der  neuen 
Heimat  mehr  leisten  als  die  Einheimischen?  Wir 
werden  dem  .Kicker“  eine  Antwort  darauf  ge¬ 
ben. 

* 

Im  Kugelstoßen  und  Hammerwerfen  einst 
Weltrekord.  Hirschfeld  -  Allenstein  im  Ku¬ 
gelstoßen  und  B  1  a  s  k  -  Lötzen  hielten  über 
Jahre  die  Weltrekorde.  Heute  hat  Ostpreußen 
seit  Hirsctifeld  1928  keinen  Kugelstoßer  mehr 
über  16  m  herausgebracht  Die  Läufer  sind  jetzt 
mit  vorn.  Der  Weltrekord  steht  bei  21,51  m' 
Dodi  einige  Ostdeutsche  sind  in  der  ewigen 
Bestenliste  mit  vorn,  so  Langer-Sdilesien  mit. 
18,62  m.  Klik-Sudelen  mit  18,45  m.  Reiß-Wesl- 
preußen  mit  17,29  m,  Zastrow-Grenzmurk  mit 
16,49  m.  Hi  r  s  c  h  I  e  I  d  mit  seinen  16,04  m  führt 
heute  noch  die  Ostpreußen  an.  W.  Ge. 


Ostdeutsche  Traditionsmeisterschatten 


c 


Stellenangebote 


Zuverlässige 

*Au(ntutUmj 

(Raumpflegerin) 

in  «ul  bezahlte  Dauerstellung  gesucht  für  PARACELSUS- 
Apotltcke.  Inh.  Curt  Ankermann,  Hamburg  13.  U-Bahnhof 
Hoheluft.  Grlnclelbcrg  Sit. 


Wenn  Sie  gern  verantwortlich 

Siiiher  versorgen^ 
uni)  einen  &tuus(ia(t  führen^ 

gibt  es  Ihm  uns  eine  Aufgabe  für  Sic. 

Wir  suchen 

einen  ehrlichen,  aufgeschlossenen  Menschen,  der  sieh  bei  uns 
Zuhause  fühlen  möchte  und  Freude  am  «an/,  selbständigen 
Arbeiten  als  Vertreterin  der  berufstätigen  Hausfrau  hat. 
Sie  finden 

bei  uns  einen  modernen  Haushalt  mit  sechs  Kindern  zwischen 
«  und  10  Jahren  In  schön  gelegenem  Haus  am  Stadtrand  von 
Plettenberg  (30  ooo  Einwohner)  Beheiztes  Schwimmbad  im 
Haus  kann  im  Sommer  und  Winter  benutzt  werden  W'eil 
genügend  Hilfe  vorhanden  (Hansa ngest.,  Hilfe  7,um  Putzen 
und  für  den  Garten),  ist  die  Arbeitszeit  gut  geregelt.  VW 
steht  für  Sie  zur  Verfügung. 

Bewerbungsunterlagen  bitte  an  Brigitte  Lütjen-Achenbaeh. 
3973  Plettenberg-Ohle,  Am  Stübel  20. 


SCHWEIZ 

Gesucht  selbständige 

&tuusunge  stellte 

(hin  CH.  ,5  Jahre  ult)  zu  alleinstehender  Dame  In  komfortablen 
Vlllenhaushatt  (Ölheizung.  Waschautomat.  Hilfe).  Eintritt 
I.  Oktober.  Zeitgemäßer  Lohn.  Offerten  mit  Zeugnissen  und 
Bild  an  Frau  F.lsc  Key,  „Waldfrlede”.  CH-W30  Sl.  Margrothen. 
Schweiz. 


Wir  suchen  eine  Jüngere 

Stenokontoristin^ 

evtl,  auch  Anfängerin,  für  leichteres  aber  Interessantes 
Aufgabengebiet 

5-Tage-Woche  Fahrgelderslaltung.  preisgünstiger  Mlltagstlsch. 
Bei  Bedarf  sind  wir  bei  Wohnraumbeschaffung  behilflich 
Rufen  Sic  uns  bitte  unter  45  25  4)  an.  oder  schreiben  Sie  uns  zur 
ersten  Information  ganz  kurz. 

LANDSMANNSCHAFT  OSTPKEUS8EN  E.  V. 
Hamburg  13 


Für  unseren  Buchversand  und  unsere  Verkaufsausstellungen 
suchen  wir  als  Leiter 

jüngeren  (?uMündter 

Neutraler  Pkw  steht  zur  Verfügung.  Führerschein  erforder 
lieh.  Neben  festem  Gehalt  zahlen  wir  Provision  und  Spesen 
5-Tagc-Woeho  und  preisgünstiger  MittagsUsch.  Rufen  Sie  uns 
bitte  unter  45  25  42  an.  um  eine  unverbindliche  Unterhaltung 
zu  vereinbaren.  KANT-VERLAG  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  e.  V..  Hamburg  13. 


je  Anzeiqen  -  Aufträge  erreidten  uns  lelelonisdi: 

0411  /  45  25  41/42 _ 


TT 


Archive  verlangen  beständige  Arbeit  u.  gutes  Allgemeinwissen. 

Wir  suchen  eine 

östpreußin^ 

für  das  Archiv  der  Landsmannschaft  mit  Schreibmaschincn- 
kenntnissen.  Französische  und  englische  Schulkcnntmsse  er¬ 
wünscht.  aber  nicht  Bedingung. 

Landsmannschaft  Ustprruflen  e.  V..  2  Hamburg  13,  Parkallee  80 


Ostpr.  Bauer  sucht  für  seine  neu* 
zeltl.  eingericht.  Landwirtschaft 
einen  Gehilfen,  auch  Alt,  Rent¬ 
ner.  der  ein  Zuhause  sucht,  an- 
gen.  Karl  Plaschke,  0791  Stcln- 
bach.  Kr.  Kusel  (Pfalz),  Cruben- 
straüe  L 


Deutliche  Schrill 
verhindert  Satzfehler 


Immobilien 


Wer  sucht  ein  Eigenheim  ln  schöner  waldreicher  Gegend? 
Größeres  Landhaus.  BJ.  1913.  1.  gut.  Zustand.  Bad.  WC.  Kachel¬ 
ofenheizung.  Garten.  Garage  usw..  I.  Kr.  Waldeck.  f.  «o  ooo  DM 
zu  verkaufen.  Finanzierungsmögllchkeit,  evtl,  auch  Neben- 
erwcrbKfetedlung.  Friedrich  Nagel,  3549  Niederwaroldern  über 
Arolsen. 


Gute  Existenzl 

Eingeführter,  einjälu.  S-B. -Wasch-  und  Reinigungs-Salon  mit 
nufsteigender  Tendenz,  In  rhein.  Großstadt,  aus  familiären 
Gründen  sofort  zu  verkaufen.  Günstig  für  LAG-  und  Ex.-Aufb.- 
Darl. -Berechtigte.  Hierbei  erforderlich  30  000  bis  4u  000  DM.  Evtl. 
Wohnung  I.  Hause.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  54  322  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt.,  2  Hamburg  13. 


. . .  i_2. i  amillciiliaus  in  gut  Zustand 

von  ostpr.  Ehepaar  zu  kaufen  ge- 
w  i  .  L  •  i  F.i.i  sucht,  evtl.  Leibrente.  Bitte  Preis- 

>  nserieren  ortnqt  triOig  .ingahe  erb.  u.  Nr.  54  220  Das  Ost- 

preußcnblatt,  Anz.-Abt..  Ham- 
iiiiiiiiiiMiiiiiMiiiiiiiiiiMiiiiiiiiitiiiiiiiimiiiiiiii  hurg  13. 


Chem.  Laden-Reinigung 

1.  Neubaugeb.  b.  Stuttgart,  gut  eingef..  krankheitsh.  zu  ver¬ 
kaufen.  Bes  geeignet  als  Familienbetrieb.  Einarbeitung  mögl. 
Zuschriften  erb.  u.  Nr.  54  37«  Dan  Ostprcußcnblatt,  Anz.-Abt.. 
2  Hamburg  13. 


- 

Bekanntschaften 

_ _ _ 

Beamtenwitwe,  1.65,  dkl..  cv\.  gut. 
Hausfrau.  Sinn  f.  alles  Schöne,  m. 
schon.  Haus  u  größ.  Barvermög., 
sucht  llebev.  Ehepartner  b.  57  J.. 
Beamter  i.  gehob.  Dienst  bevorz. 
BÜdzuschr.  (zur.)  erb,  u.  Nr.  54  283 
Dos  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 

•Hist.  Kaufmann,  63  J.,  sucht  Be- 
kanntsch  einer  Krlegerwltwe  oh. 
Anh.  od.  ölt.  Frl,  Beding,  wirt¬ 
schaftlich  u.  gesund,  zw.  gemein». 
Haushai tsfhrg..  Alter  50  «0  J  35u- 
ihrlft.  erb.  ti.  Nr.  54  187  Das  Ost- 
nruücnblntt,  Anz.-Abt  ,  Ham¬ 
burg  13. 


5SJähr.  Dame,  ehern.  Ritterguts¬ 
besitzerfrau,  heute  in  leitender 
Stetig.,  ev..  bld..  schl..  verw.,  oh 
Anh..  möchte  m.  gebild  .  ehnrak- 
terf.  Herrn  m.  Herzenstakt  zu¬ 
nächst  I.  Briefwechsel  treten.  Am 
liebsten  Gutsbesitzer  od.  tthnl.,  da 
sehr  tierlleb  u.  naturverbund. 
Ernstgcm.  Zu  sehr.  erb.  u.  Nr. 
54  224  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Junger  Mann.  27/1.73.  mtttelbl. 
Ostpr  .  sucht  Ehepartnerin  Raum 
Düsseldorf.  Nur  ernstgem.  Bild- 
/.Uschi,  erb.  u.  Nr.  54  305  Das  Ost- 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13: _  _ 

'g.  Mann.  40  1.73.  ev..  led  .  mittl. 
Reife,  m  VW  u.  I  geordn.  Ver¬ 
hältnissen.  möchte  gut  aussehen- 


Lastenausgleichsbank 

(Bank  für  Vertrieben«  und  Geschädigte) 

Bad  Godesberg,  Lessingstraße 


Wir  geben  hierdurch  bekannt,  daß  unsere  Jahresbilanz 
zum  31.  Dezember  1964  mit  Gewinn-  und  Verlustrech¬ 
nung  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1964. 
versehen  mit  dem  Prüfungsvermerk  der  Deutschen 
Revisions-  und  Treuhand-Aktiengesellschaft,  Düssel¬ 
dorf,  durch  unsere  Hauptversammlung  am  27.  Juli  1965 
genehmigt  worden  ist.  Die  Bilanzsumme  betrugt 
DM  8  826  030  126,75. 

Von  den  Positionen  der  Bilanz  sind  hervorzuheben 

auf  der  Aktivseite: 


Barreserve  und  Guthaben  bei  Kredit¬ 
instituten  (Nostroguthaben)  .  DM  41  069  453,70 

Wertpapiere  .  DM  fl  047  740,72 

Eigene  Schuldverschreibungen  .  DM  14  875  2K2.71 

Debitoren  .  DM  77  238  17R.25 

Langfristige  Ausleihungen  .  DM  3  145  456  090.27 

Durchlaufende  Kredite  .  DM  5  496  245  012.32 

auf  der  Passivseite: 

Einlagen  .  DM  19  472  055.07 

Au  (genommene  Gelder 

(Nostroverpflichlungcn)  . DM  18  081  277.78 

Aufgcnommene  langfristige  Darlehen  ..  DM  1  480  891  522.17 

Schuldverschreibungen  im  Umlauf  —  DM  1  695  512  800. 

Durchlaufende  Kredite  . DM  5  496  243  012,32 

Kapital  und  Rücklagen  . DM  50  213  803.20 

Rückstellungen  und  Wertberichtigungen  DM  18  108  280.01 


Die  Bürgschaftsverpflichtungen  werden 
mit  DM  80  296  359.19  nach  Absetzung  der  gebildeten 
Rückstellungen  und  Sammelwertberichtigungen  ausge¬ 
wiesen.  Der  Reingewinn  der  Bank  beläuft  sich  auf 
DM  1  474  156,24,  nachdem  DM  3  000  000,—  der  gesetz¬ 
lichen  Rücklage  zugeführt  worden  sind. 

Bad  Godesberg,  im  Juli  1965  DER  VORSTAND 


Chiffre-Nr.  oder  Kennziffer 
bitfe  auf  den  Umschlag  schreiben 


des.  nettes  Mädchen  zw.  Heirat 
kennenl.  Bildzusehr.  (zur.)  erb. 
u.  Nr.  54  325  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpr.  Landwirt,  69/1.78.  m.  Haus 
u.  Garten,  wünscht  eine  einf. 
Kriegerwitwe  od.  Rentnerin,  55 
bis  63  J.,  zw  gemeins.  Haushalts- 
fhrg.  kennenzul.  od.  wirtschafte* 
im  ZUMtit  erb.  u.  Nr.  54  365  Das 
Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

tpr.  Witwer,  67/l.fiO,  ev..  strebs  . 
gesund  u.  rüst..  viele  handwerkl. 
Fohigk.,  Führerschein  Kl.  II  u. 
III,  Kleinrentner  m.  NE-Stelle  I. 
Raum  Schleswig,  wünscht  Be- 
kanntsch.  m.  solid.  Landsmännin, 
oh.  Anh..  ab  50  J.«  Kriegerwwe., 
Rentnerin  /.w.  gemein*.  Haus- 
haltsfhrg..  m.  gleich.  Rechten  u. 
Pflichten.  Heirat  n.  uusgeschl.,  die 
auch  d.  Wunsch  hat.  den  Lebens* 
abend  n.  allein  i.  elg.  Heim  zu 
verbringen.  Gell.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  54  271  Das  Ostpreußcnblalt, 
Anz.-Abt  .  Hamburg  13. 


Bin  Witwer,  74  J.,  ev.,  oh.  Anh., 
sehr  rüstig,  forsche  Erschelng.. 
schone  Wohng.  u.  möchte  mit 
einer  lieben,  aufricht.  Frau.  63  bis 
68  J.  (auch  ohne  Rente),  oh.  Anh. 
bevorz..  Zusammenleben.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  54  223  Das  Ostpreußen* 
blatt.  Anz.-Abt  .  Hamburg  13. 

Junggeselle,  Beamter.  33  1.88.  schl., 
ev..  Nichtraucher.  Nichttänzer,  so¬ 
lide.  Naturfr..  möchte  nett.,  nn- 
ttlrl.  u-  häusl.  Mädchen,  etwa  19 
bis  24,  ab  1.68.  ev..  schilt.,  (sportl. 
angen.).  mit  Interesse  l  Hmish., 
kennenlernen  Biete  Einheirat  in 
elterl.  neues  Kamlllenheim.  Land¬ 
kreis  Köln.  Ausführl.  Zuschrift., 
mögl  mit  Ganzbild  (zur.),  erb.  u. 
Nr.  54  164  Das  Ostpreufienblatt. 
Anz.-Abt..  2  Hamburg  13 

Diplom-Ingenieur  bin  Ich,  32 
schlank,  ledig  und  herzensein¬ 
sam;  Vermögen  suche  ich  nicht: 
ln  „unserem"  Helm  (schon  vor¬ 
handen)  wird  „sic"  im  Eheglück 
geborgen  sein  Bald?  ..DIPL  - 
ING  105",  r*2  Wiesbaden,  Fach 
Nr.  662  (Ehemöller). 


-*J.  luu  l^i>5  beile  18 


Dds  Üstpreullenbldtt 


Hingang  lo  /  Folge  31 


Suchanzeigen 


Ith  suche  ehern.  Kameraden  clc«| 
Ostpr.  Feldart-Regt.  52.  II.  Batt.J 
im  Felde  1914 — 19IH.  Brauche  Zeu¬ 
genaussagen  zw.  Rente.  Ich  bitte 
die  Kameraden  um  Narhr.  Fried¬ 
rich  Szvbalski.  83  I^mdshut  (Boy). 
Piflaserweg  34. 

Gesucht  wird  Malermeister  Otto 
Nadzcika,  wohnh.  gew.  Lyck. 
Yorekstraße.  von  Karl  Ballo,  7217 
Trosslngen,  »eichenst  raßt*  1. 

Wer  lebt  noch  vom  ehern  Telegra- 
fen-Bautrupp  Gumbinnen  1919 
bis  19247  Bitte  Anschrift  an  Wal¬ 
ter  Kaul.  z.  Z  314U  Lüneburg, 
Rilkestraße  12  bei  KrUger. 

Suche  Herrn  Karl  Kcddig  aus  Gi  - 
Kerben.  Ostpr  .  fr.  Gutsbesitzer, 
nri  dessen  Bruder  Fugen.  Franz 
Kühnapfel.  565  Solingen.  Mclbeck- 
straße  10. 

^  ^  Jede  Reparatur 
m'*sc^riHI.  Garantie! 

Katalog  kostenlos 


BETTFEDERN 

/T\  (auch  handcejdilissenc) 

Inlull«,  fertige  Bellen, 
yul.  )  Bettwäsche,  Daunendecken 
KARO-STEP-Fluctibcllun 
direkt  vom  FucMirlrlcb 

Rudolf  BLAHUT  ftfc 

Stammhaus  Dcscfacnit/Neucrn.  letzt 
8492  Furth  I.  Wald,  Marieostr.  121 
LAailihrl.  Angebot  u.  Muster  kosten!  i 


Ci) 


ES:,  (?"< 

Juwelen  f/U  Kdnlosbero  Pr.  / 

Alberten  1011  Mündton  VAlEOSTfTUN 


Die  Geburt  eines  gesunden 
Sohnes  zeigen  In  Dankbarkeit 
an 

Hans  Joachim  Lömpcke 
Marie  Lömpcke 

geb  Kuntze 

Dome»  sieben  Augst upönen 

Hamelwörden.  Kreis  Stade 
10  Juli  1965 


Unsere  lieben  Eltern,  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 

Heinrich  Czemper 
und  Frau  Johanne 

geb.  Schwock 
BrunsbUtlelkoog 
Stettiner  Straße  1 
fr  Königsberg  Pr. 
Jerusalemer  Straße  10 
begehen  am  3.  August  1965  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  gute  Gesundheit 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 


Für  die  vielen  Glück-  und  Se- 
►  «onswünsehe  anläßlich  unserer 
^  Goldenen  Hochzeit  sagen  wir 
.»Uen  Bekannten,  insbesondere 
unseren  lieben  Reichauern. 
herzlichen  Dank  und  viele  liebe 
Grüße 

Emil  Pulf  und  Frau 


Kcllinghuscn.  Kr  Steinburg 
Tlmm-Krogcr-Straße  15 


Unsere  lieben  Eltern 

Otto  Schmidt 
und  Frau  Anna 

geb.  Worgal 
fr  Königsberg  Pr 
Aug.-Vlkt  -Allee  8 
Jetzt  Gelslingen  Steige 
Lengcntalstraße  I 
feiern  am  3.  August  1965  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen  und  Gesundheit 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


DAS  OSTPR  EUSSENBLATT 
die  Zeitung  für 
FAMILIENANZEIGEN 


Am  29  Juli  1965  feiert  mein 
lieber  Vater 

Franz  Stasch 

z.  Z.  Hamburg  61 
Fuhlsbüttcler  Weg  97  h 
fr.  Angcrapp  und  Kanitz 
Kreis  Angerburg 

seinen  67  Geburtstag. 

Es  gratuliert  Ihm  von  Herzen 
seine  Tochter  Helga  Haase 
und  Familie 


Anläßlich  meines  70.  Geburts¬ 
tages  am  6.  August  1965  grüße 
ich  alle  Verwandten.  Freunde 
und  Bekannten. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 

Gustav  Krause 

215  Humbui  a 
Binnen feldreddei  52 

fr.  Königsberg  Pr. -Ballleih 


Wci  kann  Ausk.  geb.  üb.  Herrn 
Heinrich  aus  Braunsberg.  Ostpr., 
2.  Hofgasse  7?  Clemens  Speer, 
7261  Althengstedt,  Rosenstr.  8/1. 

c - ^ 

Bestätigung 

v _ _ _ _ / 

Frau  Eva  Klauscr,  geb.  Woclk.  fr. 
Einten,  Llndcnstr.  8,  u.  Königs¬ 
berg  Pr..  Zeppelinstraße  76.  sucht 
Landsleute,  die  Ihre  Beschäfti- 
gungüzeiten  und  freiwillige  Wel- 
icrverslcherung  zw.  Rentensache 
bestätigen  können.  Zuschr.  bitte 
an  Helmut  Klauser,  5  Köln,  Frle- 
scnwall  9 — li. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Ich  v. 
1.  10  1935—31.  3.  1930  b.  Relchs- 

arbeitsdlenst.  Abt.  5/30  Terra- 
nova,  U.  V.  17.  10.  1936-21  10.  1938 

b.  d.  2.  Pz.-Abw.-Abt.  21  Osterode 
gedient  habe?  Paul  Schröter,  fr. 
Mühlhausen-Bahnhof  u.  Brauns¬ 
berg.  Stelnstr.  3,  Jetzt  7742  St. 
Georgen,  Luisenstraßc  47. 


Am  5.  August  1965  relert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Schwiegervater,  unser  Opa 

Sattlermeistvr 

Karl  Albrertit 

seinen  70  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  alles  Gute 

seine  Frau  Anna 
Sohn  Hans 

Sch  wiege  rtochter  Hildegard 

Großkinder 

Renate  und  Uwe 

Rendsburg,  Knlserstraßc  20 
früher  Königsberg  Pr. 
Mühlengang  1 


Unsere  liebe  Mutter  und  Oma, 
Fron 

Berta  Spieß 

fr.  Königsberg  Pr. 

Yorckstraße  28 
Jetzt  8  München  13 
Seit wlndstraße  24 
feiert  am  30.  Juli  1965  ihren 
75.  Geburtstag. 

F.s  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
Herta  Rledtger  geb  Spieß 
mit  Hans  Ricdigcr 
Heinz  Spieß 

mit  Hanna,  geb.  Tomuschat 
sowie  7  Enkel 
und  7  Urenkel 


Am  30  Juli  1965  feiert  unsere 
liebe  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Clara  Wegner 

fr.  Königsberg  Pr. 

Kalserstraße  32 
Jetzt  7967  Klsslcgß 
Gartenstraße  14 

ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

die  Geschwister 


Am  l.  August  1965  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Helene  Hecht 

geb.  Moire 

fr.  Wehrkirchen.  Kreis  Goldap 
ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herz  11  Chat  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Paul  Konopka  und  Frau 
Maria,  geb.  Hecht 
Ulrich  Konopka  und  Frau 
Marlon,  geb.  Schmitkat 
nebst  Urenkel  Bernd 
Friedei  Moll  und  Frau 
Brigitte,  geb.  Konopka 

Höxter.  Schlesische  Straße  32 
Düsseldorf -Reisholz 
Braunsberger  Straße  1 


Am  23.  Juli  1965  beging  ich  mei¬ 
nen  78.  Geburtstag  und  grüße 
aus  diesem  Anlaß  alle  Verwand¬ 
ten  und  Bekannten. 


Fritz  Spanka 


fr.  Landwirt  u.  Bürgermeister 
ln  Zollcrnhöhe.  Kr.  Sensburg 

4051  Kleinenbroich' Düsseldorf 
Elchcndorftstraßo  27 


Q:J 


Am  S.  August  IMS  vollendet 
mein  lieber  Mann,  mein  guter 
Vater.  Schwieger-.  Groß-  und 
Urgroßvater 

Otto  Heisei 

Stadtobersekretär  l.  R. 
aus  Königsberg  Pr. 
Wartcnburgstraße  15 
sein  80.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlich 

Gertrud  Heise!,  geb.  Ritter 
und  alle  Angehörigen 

4H  Bielefeld.  Schloßhofstraße  99 


Am  1.  August  1985  feiert  unsere 
geliebte  Mutti.  Schwiegermut¬ 
ter.  Oma  und  Uroma.  Frau 

Anna  Schulz 

geb.  Piep 
fr  Königsberg  Pr. 
Kolwstraße  14 
Jetzt  3201  Großdüngen 
Bnhnhofsallee  105 
ihren  75.  Geburtstag. 

Der  liebe  Gott  möge  sie  uns 
noch  recht  lange  erhalten. 

Es  gratulieren  ganz  herzliehst 
ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

Gleichzeitig  ein  stilles  Geden¬ 
ken  für  unseren  1944  gefallenen 
Bruder 

Erich 

und  unseren  1945  vermißten 
Vater 

Richard  Schulz 


UU 

Am  24  Juli  1965  feierte  unsere 
liebe  Mutti,  Omi  und  Schwe¬ 
ster.  Frau 

Elisabeth  Stutz 

geb.  Goerke 

fr.  Pülz.  Kreis  Rastenburg 
jetzt  8  München  9 
Sch wansees traUe  29  III 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
all  Ihre  Lieben 
besonders  ihr  Enkelkind 
Bärbel  , 


Am  27.  Jul»  1905  feierte  unser 
lieber  Bruder 

Fritz  Pohl 

z.  Z.  Stadt  Altersheim 
231KI  Flensburg,  Karollnenstr.  I 
seinen  Bo  Geburtslag. 

Hs  gratulieren  von  ganzem 
Herzen 

seine  Bruder 

Ferdinand 

Herrmann 

Emil 

früher  Krauenburg 
und  Danzlg-Langfuhr 


Am  8.  August  1085  wird  mein 
lieber  Vater 

Otto  Kunath 

Bonn,  Römerstraße  118 
früher  Gendarmeriemeister 
In  Karalenc.  Kreis  Insterburg 
und  Kutten.  Kreis  Angerburg 
85  Jahre. 

Uber  Lebenszeichen  von  Freun¬ 
den  und  Bekannten  würde  er 
sich  sehr  freuen. 

Erich  Kunath 
Bonn,  Römerstraße  319 
Telefon  5  01  29 


Am  8.  August  I96Ä  (eiert  unser  langjähriger  Vorsitzender  und 
Ehrenvorsitzender.  Herr 

Oberstleutnant  a.  D. 

Fritz  Hammerschmidt 

früher  Insterburg 

seinen  au.  Geburtstag. 

Die  Ortsgruppe  Augsburg  und  die  Be.urksgruppe  Schwaben 
wünschen  dem  Geburtstagskind  noch  viele  Jahre  bester  Ge¬ 
sundheit  und  Erhaltung  seiner  uneigennützigen  Schaffenskraft 
für  uns  Helmatvcrtriebene. 

Der  Vorstand 

Olpl.-Hdl.  Kurt  Neumann 
2.  Vorsitzender 


Am  I  August  1984  feiert  meine 
liebe  Schwester,  Schwägerin 
und  unsere  Tante.  Frau 

Johanna  Linqoth 

verw.  Böhnke.  geb  Tobten 
aus  Königsberg  Pr. 
Jerusalemer  Straße  24 
Jetzt  3094  Bruchhausen- Vilsen 
DRK-Altershetm 

Ihren  83.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Ernst  Tobten  und  Frau 
und  alle  Verwandten 


KzJ 


Ant  6  August  1965  telerl  unser 
lieber  Vater  und  Großvater 

August  Laws 

Böltchermelster 
tr,  Tolkemitt.  Westpreußen 
und  Braunsberg.  Ostpreußen 
Jetzt  4814  Senne  I  bet  Bielefeld 
(West  t) 

Primelweg  12 
seinen  so.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  mit  den  herz¬ 
lichsten  Wünschen 

seine  Kinder 
und  Enkelkinder 
aus  Bielefeld  (Westf) 
Berlln-Nlkolassee 
Wehrstapel 
bei  Meschede 
Senne  I  b.  Bielefeld 


Du  hast  gesorgt.  Du  hast 
geschafft. 

gar  manchmal  Uber  Deine 
Kraft-. 

Nun  ruhe  sanft.  Du  gutes 
Herz, 

die  Zell  wird  lindern  unseren 
Schmerz. 

Nach  langer,  schwerer,  mit  Ge¬ 
duld  ertragener  Krankheit 
nahm  Gott  der  Herr  am  20.  Juni 
1905  meinen  Heben  Mann,  mei¬ 
nen  lieben,  guten  Vati,  meinen 
lieben,  einzigen  Sohn,  Schwie¬ 
gersohn,  unseren  guten  Bru¬ 
der.  Schwager.  Onkel.  Neffen 
und  Vetter 

Maschinenschlosser 

Heinz  Falk 

im  blühenden  Alter  von 
39  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewig¬ 
keit. 


In  stiller  Trauer 

Anneliese  Falk.  geb.  Winter 
Duisburg-Metderich 
und  Sohn  Dietmar 
Mutter  Elisabeth  Falk 
geb.  Dcffke 
Hans  van  Reminerden 
und  Frau  Annl,  geb.  Falk 
Herrmann  Arineiini  und  Frau 
Erna,  geb.  Falk 
Heinz  KoNcnkranz  und  Frau 
Christel,  b  Falk 
sowie  alle  Anverwandten 


4-460  Nordhorn.  Irlitstraßc  37 
den  18.  Juli  1965 

früher  Neunassau.  Ostpreußen 


Bitte  stets  Anzeigengröße  -  Breite  und  Höhe  -  angeben 


Die  Verlobung  unserer  Kinder 


Am  28.  Mai  1905  verstarb  nach 
schwerer  Krankheit  der 

Landwirt 

Johann  Kroschinski 

aus  Galllndcn.  Kreis  Osterode 
Ostpreußen 


Im  Namen  aller  Verwandten 

Familie  Erich  MUller 


3014  Misburg.  Helnrtchstraßc  II 

Der  Verstorbene  wurde  auf 
Wunsch  auf  dem  Misburger 
Waidfriedhof  belgesefzt. 


Golf  der  Herr  erlöste  nach 
schwerer  Krankheit  am  8.  Juli 
1965  unsere  Schwester  und 
Tante 

Emilie  Piekert 


im  Alter  von  79  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Marie  Luise  fltislapp 

geb.  Piekert 

Berta  Kuhernu»,  geb.  Piekert 
und  alle  Anverwandten 


Rugenwe.  Kreis  Schwerin 
fr  Pörschken  Ostpreußen 


ULLA  und  ULF 


geben  wir  bekannt. 

Jakob  Sdimitter 
und  Frau  Agnes 

geb.  Bosbach 

5070  Bergisch-Gladbach 
Odenthalcr  Straße  157 


Hans  Dressei 
und  Frau  Elisabeth 

geb  Baldin 

5070  Bergisch-Gladbach 

An  der  Kielte  9 

früher  Tilslt-Kallkappen 


Ihre  am  28.  Mat  1965  vollzogene  Vermählung  geben  hiermit 
bekannt 

Eberhard  Feyerabend 

Rcglerungsrat 

Renate  Feyerabend 

geh.  Richter 

23  Kiel-Suchsdorf.  1-angeneßweg  23  23  Kiel.  Fcldstraßc  133 

Die  Trauung  fand  ln  der  Ansgarkliche  slatt. 


■  \  .  v  *  .  ^Tf.  » 


Am  Samstag,  dem  J7.  Juli  1965.  entschlief  sanft 
im  Alter  von  84  Jahren  unsere  liebe  Mutter, 
_  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma.  Schwester  und 

Tante 

Kauf  man  ns  witwe 

Anna  Fisahn 

früher  Guttstadt,  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

Herbert  Flsuhn  mit  Frau  Knnc 

Erna  Ahllilnger,  geb  Fisahn 
l.rn  Ahlliillgcr 
Ursula  Hopp,  geb.  Fisahn 
Kdmtiml  Hopp,  Wandelwitz 

Edith  Kaah.  geb.  Flsahn 
die  Enkelfinnen) 

Peter.  Manfred.  Horst.  Karsten 

Jutta  und  Petra 

sowie  die  Urenkelin  Sylvia 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  lieben  Brüder  und  Onkel 
Alfons  Flsahn,  gef. 

Willi  Flsahn,  verm. 

Wandelwitz/Oldenburg  (Schleswig-Holstein) 
den  19.  Juli  1963 


Nach  einem  erfüllten,  arbeitsreichen  Leben  ent¬ 
schlief  heute  ruhig  und  friedvoll  unsere  geliebte, 
herzensgute  Mutti,  Schwiegermutter.  Schwester 
Schwägerin  und  Tante 


Selma  Kallien 


*  V  Zur  Silberhochzeit  nm  6.  August  1963  unserer 
M  25  K  lieben  Eltern.  Schwiegereltern  und  Großeltern 

Bäckermeister 

Alois  Wippidi  und  Frau  Milli 

geb.  Htnzmann 

früher  Fricdrichshof,  Kreis  Orlelsburg 
jetzt  6803  Edingen.  Hauptstraße  44 

gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  alles  Gute 

Börlnü  Mogensen.  geb  Wlpptcli 
Dipl. -Ing.  Nils  Mogensen 
und  Kl. -Birgit 

Den  Haag,  Holland 


Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  begehen 

obcrlnndcsgerichtsprhsldem  I  R. 

Walter  Moehrs 
und  Frau  Else 

geb.  Wolff 

nm  6.  August  1905  tu  körperlicher  und  geistiger  Frische  In 
0509  Nieder- Wlciten  über  Alzey/Rheinh.  bei  ihrem  jüngsten 
Sohn.  Pfarrer  G.  Moehrs. 

Der  ältere  Sohn,  Dr.  med.  H.  Moehrs,  die  Ehefrauen  der  beiden 
Söhne  und  insgesamt  5  Enkelkinder  nehmen  an  der  Feier  teil. 

Der  Wohnsitz  von  Präsident  Moehrs.  der  aus  Königsberg  Pr. 
stammt,  ist  Frankfurt  am  Main.  Feldgerlchtstraßo  :>o 


geb.  Gerlach 

Im  Alter  von  83  Jahren. 

Ihrer  Liebe  und  Güte  gedenken  wir  In  tiefer  Dank¬ 
barkeit. 

Erika  Kallien 
Ilse  Kallien 

Hildegard  Komreld,  geb.  Kallien 
Hans  Kornfeld 
Anna  Krause,  geb  Gerlach 
und  alle  Angehörigen 

28  Bremen  20.  Wilscdcr  Bergstraße  19.  den  21.  Juli  1965 
früher  Königsblumenou.  Kr.  Pr.-Holland.  Ostpreußen 


_ 


Am  14.  Juli  1985  Jährte  sich  zum  ersten  Male  der  Todestag 
unserer  lieben,  herzensguten  und  Immer  hilfsbereiten  ein¬ 


zigen  Tochter 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma  und  Großoma 

Karoline  Tanski 

Witwe  des  1946  verstorbenen  Landwirts  Wilhelm  Tanski 
aus  Wollen,  Kreis  Orteisburg 
Jetzt  56  Wuppertal-Barmen.  Köntgsberger  Straße  31 

feiert  ant  3.  August  1965  Ihren  80  Geburtstag. 

In  Dankbarkeit  gratulieren  herzliehst 

Ihre  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Ingrid  Hauenstein 


Wer  sie  wirklich  kannte,  wird  sie  auch  nie  vergessen  können. 


In  tiefem  Leid 

Else  und  Wilhelm  Moll 


Bayreuth.  Wolfelstraße  10 
früher  Lötzcn.  Ostpreußen 
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Heute  abend  nahm  Gott  dei  Herr  unsere  geliebte  Mutter 
und  Großmutter.  Schwiegermutter  Kusine  und  Tante 

Helene  Oskierski 

geh.  Frcyberg 
iMarrerwIiwc 

ün  Aller  von  87  Jahren  zu  »ich  In  sein  Reith 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Kva  Oskierski 
Dorothea  Oskierski 


3331  Beienrode 


Hm 


Am  21.  Juli  i960  eulsehllc!  nach  einem  Leben  voller  Gute  und 
Liebe,  naeli  schwerer  Krankheit,  unsere  treusortiende  Mutier. 
Großmutter  und  Schwiegermutter 

Louise  Bellgardt 

geh.  K.i  nun 's  kl 

lern  ihrer  geliebten  Heimat  Im  Alter  von  72  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Elfrlede  Manihey,  geb.  Bellgardt 

Kurl-Heinz  Manthey 

Friedel  Bellgardt,  geb.  Schneider 

Erich  Bellganlt 

Fnkclkinder 

sowie  alle  Angehörigen 


Berlin-Britz,  Pustor-Behrens-Struße  76 

früher  Lyck,  Kaiser- Wilhelm-Straße  107  (Landesbank) 


Ain  10.  Juli  1963  ist  unsere  gute  Mutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter,  unsere  liebe  Schwester.  Schwäge¬ 
rin  und  Tante.  Frau 


Maria  Schulz 


geb.  Dllba 

Im  Alter  von  80  Jahren  sanll  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 

Leo  Keiner  und  Krau  Gertrud 

geb.  Schulz 

Zscherndorf  bei  Bittertcid 
(Mitteldeutschland) 

Or.  mcd.  Hans  Schulz  und  Frau 
Christa,  geb.  Berthold 
Sjuntorp  (Schweden) 

Christa  Schäfer,  geb.  Schulz 
sowie  alle  Angehörigen 


2MI  Quais  bei  Oldenburg  (Holsi) 
früher  Lleparten.  Kreis  TilsU-Ragnlt 


t 


Römer  14,  8  U,  9 

Nach  langer,  tapfer  ertragener,  schwerer  Krankheit  entschlief 
plötzlich  am  19.  Juli  1965  In  einem  Sanatorium,  in  dem  er 
Besserung  seines  Leidens  erhoffte,  mein  geliebter  Mann,  mein 
lieber  Bruder,  unser  Schwager  und  Onkel 

Reinhard  Nietzki 


Landesrat  a.  I). 


im  Alter  von  61  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Ursula  Nietzki,  geb.  Feist 
Frna  Quassowskl,  geb.  Nietzki 


78  Freiburg  Im  Breisgau.  den  21.  Juli  19K5 
Erwinstraßc  87 


Plötzlich  und  unerwartet  verschied  mein  geliebter  Mann, 
unser  treusorgender  Vater,  mein  herzensguter  Opa,  unser 
lieber  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Fritz  Lilienthal 

Obergerlchtsvollzieher 

geb.  13.  7,  190«  verot.  18.  7.  i»«5 


ln  tiefer  Trauer 

Gertrud  Liltemhal,  geb.  Schiemann 
Horst  Llllentbal 

Margot  Lilienthai,  geb.  Beckers,  und  Thomas 
Gertrud  Lilienthal,  Bodenfelde 
F.dilh  Gerlach,  geb.  Lilienthal,  und  Familie 
Göttingen 

llans  Lilienthal  und  Familie 
Bad  Mergentheim 


1  Berlin-Zehlendorf  37,  Am  Fisdital  1 
früher  Königsberg  Pr. 


In  Gottes  Hand 

Nach  langem,  schwerem  Schmerzenslager  ging  still  aus  dieser 
Welt  meine  Mutter 


Berta  Kiszio 


geb.  11.  1.  1885 


gest.  14.  7.  1965 

In  stiller  Trauer 

Klara  Schumann,  geb.  Kiszio 


Hannover,  Besscmcrstraße  1 

früher  Postamt  Tollmingkehmen,  Kreis  Goldap 

Am  17.  Juli  1965  haben  wir  die  liebe  Entschlafene  an  der  Sette 
Ihres  Mannes  der  Erde  übergeben. 


P 


Wer  in  der  Liebe  der  Seinen  lebt, 
der  ist  nicht  tot. 

Unerwartet  für  uns  alle  hat  Gott,  der  Herr  über 
Leben  und  Tod.  unsere  liebe,  treusorgende  Mutti. 
Schwiegermutter.  Omi.  Urgroßmutter.  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Erna  Christofzik 

geb.  Hlegmund 

nach  vollendetem  84.  Lebensjahre,  fern  ihrer  gelieb¬ 
ten  Heimat,  zu  sich  gerufen. 

ln  stiller  Trauer 

Herta  Christofzik 

Elisabeth  Schlenkrich,  geb.  Christofzik 
Erika  Menzel,  geb.  Christofzik 
Eduard  Menzel 
Elly  Christofzik.  geb.  Nehrke 
Margarete  Foerder,  verw.  Christofzik 
Heidi,  Doris,  Peter.  Wolfgang 
und  Andreas  als  Enkel 
Lutzchen  als  Urenkel 


341  Northeim,  den  8.  Juli  1965 
früher  Brodau.  Kreis  Johannisburg 


Unser  lieber  Bruder,  Onkel,  Neffe  und  Vetter 


Fritz  Zenthoefer 


Landwirt 


geb.  6.  8.  1906 


verst.  24.  7.  1965 


ist  na  eil  langer,  schwerer  Krankheit,  fern  der  ge¬ 
liebten  Heimat,  sanft  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Geschwister  Zenthoefer 

Bad  Oldesloe.  Bei  der  Mennokate  17,  den  26  Juli  1965 
früher  Berncn,  Kreis  Gumbinnen 


Nach  schwerer,  in  Geduld  getragener  Krankheit  entschlief 
heute  in  den  frühen  Morgenstunden  unsere  Hebe,  herzensgute 
Schwester,  Schwägerin,  Tante  und  Nichte 


Else  Schwark 


im  Alter  von  49  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Herta  und  Elfriede  Schwark 

2433  Ostsecbad  Grömitz.  Dünen  weg  3,  den  13.  Juli  1965 
früher  Bartelshöfen,  Kreis  Labiau 

Die  Beerdigung  hat  am  Freilag.  dem  16.  Juli  1965.  stattgefunden. 


j 


Am  IS.  Juli  1965  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Großvater  und  Urgroßvater 

Franz  Petschelies 

Händler  und  Landwirt 

früher  Illmen.  Kreis  Angerapp 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Anna  Petschelies 


2077  Trittau.  Breslauer  Straße  17 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  ist  am  4.  Jul»  1965  meine  liebe  Frau, 
unsere  herzensgute  Mutter  und  geliebte  Omi.  Frau 

Elise  Gartzke 

geb.  Peter 

Im  Alter  von  67  Jahren  plötzlich  und  unerwartet  von  uns  ge¬ 
gangen.  Ihr  ganzes  Leben  war  Liebe  und  Güte. 

In  stiller  Trauer 

Paul  Gartzke.  Gatte 

Ilse  Gartzke.  Tochter 

Heinz  Gartzke,  Sohn,  mit  Familie 

8911  Thaining  23 


Still  und  einfach  war  Dein  Leben, 
treu  und  fleißig  Deine  Hand; 
für  die  Deinen  galt  Dein  Streben 
bis  an  Deines  Grabes  Rand. 

Am  1.  Juli  1965  ist  für  uns  alle  unfaßbar,  plötzlich  I 
und  unerwartet,  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vh-  ■ 
ler.  Schwiegervater.  Opa.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 


Max  Drabe 


im  Alter  von  72  Jahren  für  immer  von  uns  gegan¬ 
gen. 

In  stiller  Trauer 

Hedwig  Drabe.  geb.  Boguhn 
Willi  Drabe 

Ruth  Drabe,  geb.  Müller 
Rosemarie  liebenstreit,  geb.  Dr.ibc 
Herbert  Hebensfreit 
Klaus  llcbens! reit,  Enkel 
Ursula  Hebenstreit,  geb.  Tiefert 
und  alle  Angehörigen 


Rheindürkheim,  Wuppertal,  im  Juli  1965 
früher  Cehlenburg  und  Horn.  Ostpreußen 


Herr,  dein  Wille  geschehe! 

Am  11  Juli  1965  erlöste  Gott  der  Herr  nach  schwe¬ 
rer  Krankheit  meinen  lieben  Mann,  unseren  lieben 
Vater.  Schwiegervater.  Opa,  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 


Rudolf  Hess 


Im  Aller  von  851-*  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Elisabeth  Hess 


Rheinkamp.  Eich- West,  Odeistroüe  45 
früher  Allrngraben,  Kiels  Ragnit,  Ostpreußen 


Mein  inniggeliebter  Munn.  unser  gütiger  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Freund 


Hans  Knigge 


Kaufmann 

Ist  nach  lautier,  schwerer  Krankheit  Im  Alter  von  S7  Jahren 
von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Traute  Knigge 

Hannelore,  Wulfgang,  Gisela 

Sabine  als  Kinder 

Familie  Rudolf  Knigge 

Familie  Walter  KnlKIte 

Rolf  und  lla  Lenhardt.  geh.  Knigge 

Schwägerinnen  Mia  und  Flke  Knigge 

seine  Neffen  und  Nichten 

Bamberg,  OttostiaUe  27.  den  18.  Juli  1803 
früher  Lötzen.  Ostpreußen 


Gott,  tröste  uns  und  laß  uns  leuchten  dein  Antlitz, 
so  genesen  wir. 

Fern  seiner  geliebten  Heimat  verließ  uns  durch  ein  tragisches 
Geschick  am  Sonntag,  dem  18.  Juli  1883.  nach  einem  hoIfmniRs- 
vollen.  sorgenden  Leben  für  die  Seinen,  mein  lieber  Mann,  rler 
geliebte  Vater  seiner  Kinder,  unser  guter  Bruder.  Schwager. 
Schwiegersohn.  Onkel  und  Neffe 

Hans  Dittmann 

Industriemeister 

Im  42.  Lebensjahre. 

ln  tiefer  Trauer 
Im  Namen  aller  Anverwandten 
Susanne  Dittmann,  geb.  Utikal 
mit  llans-WoirBang.  Kndu,  Max 
Christine 

I  Hlltlc  Utikal,  geb.  Dittmann 
Karl  Utikal  mit  Jan-Petrr 
Luise  llelnze 

5903  Geisweid,  KreLs  Siegen  (Westf),  Bergstraße  25  und  «0 

früher  Königsberg  Pr.,  KOmgseck  10 

Die  Urne  des  Verstorbenen  wollen  wir  auf  dem  Gcisweider 
Friedhof  neben  seiner  Mutter  beisetzen. 


Heute  entschlief,  fern  Ihrer  geliebten  oslprcußtsciicn  Heimat, 
unsere  liebe  Oma 

Auguste  Baumgart 


geb.  Steinau 


im  Alter  von  81  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
ihre  dankbaren  Kinder 

Familie  Hantel 

und  Familie  Raumgart 


2421  Bosau,  den  17.  Juli  1965 
früher  Cunditten.  Kreis  Pr.-Kylau 


31.  Juli  1965  /  Seite  20 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  16  /  Folge  31 


